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Einleitung. 


Der „König Lear“ wurde zum erften mal gevrudt im Jahre 
1608 in drei ziemlich gleichen DQuartauögaben, und dann nicht wies 
der bis zur Folivausgabe von 1623, in welcher endlich Proſa und 
Berfe feharf gefondert, und eine Menge unnäger und eingefhmug- 
gelter Stellen ausgeme t murden. Auf den Ziteln der Quartos 
wird „das unglüdliche LXeben Edgar's, des Sohnes und Erben des 
Grafen Glofter”, als eine befondere Zugabe erwähnt, ohne Zweifel 
im buchhändlerifchen Intereſſe, um den Vorzug der Shakeſpeare'ſchen 
Bearbeitung bieje® offenbar fehr populären Stoff? vor einem 
ältern, noch im Jahre 1605 in neuer Auflage erſchienenen Drama 
„König Lear“ ind gehörige Licht zu fegen. Denn die Gefchichte 
Gloſter's und feiner Söhne, ein integrirender Theil unſers Stücks 
und durchaus Teine Epilode oder Nebenfabel, wie man öfters fagen 
hört, ift erft von Shakeſpeare in die Geſchichte des Königs Lear, 
und zwar auf fo innige Weiſe verflohten worden, daß man kaum 
die vielleicht berechtigte Srage aufzumwerfen wagt, ob nicht Shales 
ſpeare durch dieſe Erweiterung feiner Tragödie gerät nur feine 
Vorgänger im Gebiete des Schredlihen und Schauerliden habe 
überbieten wollen. Sie fteht in feinem der Bücher, welche die Ge 
ſchichte Lear's enthalten, weder in Monmouth, noch in der auf ihm 
fußenden Holinſhed'ſchen Chronik, ſondern wurde der Sidney'ſchen 
„Arcadia“ entlehnt. Aus einem paphlagoniſchen Könige iſt bei 
Shakeſpeare ein britiſcher Vaſall geworden; den Sohn aber, der 
bei Sidney nicht einmal ſcheinbar gehorcht, als ſich der Vater von 
ihm ebenfalls auf die Spitze eines Felſens führen laſſen will, hat 
unfer Dichter in fein Gegentbeil verkehrt, indem er ihn, den dem 
Vater unbelannten Edgar, dem Wunſche feine Vater nachgeben 
und in eimer der wirKaniften Scenen der Tragödie mit der Ber: 
jweiflung des alten lebensfatten Blinden fpielen läßt, ‚um fie zu 
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heilen”. Anderer feiner Züge, die das Eigenthum Shalefpeare’3 
find, nicht zu gedenken, wie di B. daß die Blendung Glofter’3 mit 
dem dunkeln Sündenort in Beziehung gebracht wird, wo e8 nad 
des leichtfertigen, damals jchon verheiratheten Gloſter's Ausfage 
bei der Zeugung des unnatürlihen natürlichen Sohnes fo ausneh⸗ 
mend luſtig zugegangen war. Auch Holinſhed's Chronif war für 
Shakeſpeare ohne wefentlihe Umänderungen unbraudbar. Da nichts 
fo fehr in die Werkſtätte dichteriſchen Schaffens einführt, al3 eine 
Bergleihung des vom Dichter vorgefundenen Stoffes mit der Behand⸗ 
lung deſſelben durch den Dichter, fo fei in Kürze erwähnt, wie die 
Erzählung in der genannten Ehronik lautet. Ihr zufolge follte das 
Königreich erſt nad dem Tode Lear's zwiſchen den Herzögen von 
Cornwall und Albanien getheilt werben. Dies dauerte aber den 
Herzogen zu lange: fie erhoben fi gegen den König, beraubten 
ihn des Landes und febten ihn auf Unterhalt, der allmählich fo 
geihmälert wurde, daß fie ihm zulegt nur noch Einen Diener zu: 
geſtanden. Lear eniflieht aus dem Lande und fegelt nach Gallien, 
um bei feiner Tochter Corbilla Troft zu fuchen, die mit einem der 
zwölf Könige verheirathet war, welche damals, „als König Joas 
über Juda regierte”, Frankreich beherrſchten. Cordilla rültet den 
Vater wieder mit einem föniglihen Gefolge aus. Lear fegt mit 
feinem Schwiegerfohne, jeiner Tochter und einem ftattlihen Heere 
nad England über, befiegt die Schwiegerföhne in einer Feldſchlacht, 
übernimmt . wieder die Regierung, lebt noch zwei “Jahre und hinterz 
läßt das Neich feiner Tochter Cordilla. England durfte aber weder 
von Frankreich bejiegt werden, no, wenn auch nur mittelbar, an 
Frankreich fallen. Darum wurde der eine der beiden Schwiegerföhne 
in den ehrlihen, hochherzigen, ſympathiſchen Albanien umgeſchaffen, 
der, ohne Mitihuld an ven Greuelthaten feiner Gattin, ben 
Schwiegervater und Corbilla zwar befiegt, fich jedoch bereit erklärt, 
dem eritern das garie Reic wieder abzutreten. Da nun aber 
Shalefpeare kein Schaufpiel fchreiben wollte, fondern die ganze 
Anlage auf einen tragifhen Schluß berechnet war, jo mußte nad) 
all den vorbergegangenen Fieberihauern der. poetifhe Aderlaß im 
fünften At unerbittlih vollzogen werden, und meber Lear noch 
Cordilla konnten am Leben bleiben. 

Es ift fast überflüffig zu bemerken, daß außer dent veritellten 
Wahnſinn Edgar's auh der Wahnfinn Lear's und die Scene auf der 
Heide Erfindung Shalefpeares find. Für diefe gewaltigite Berufung an 
menſchliches Mitleid, die nur an dem gefefjelten Prometheus des Aeſchy⸗ 
los ein Gegenjtüd — en bat, fand Shakeſpeare in den bisherigen 
Bearbeitungen feinerlei Vorbild. Denn eine Lear-Ballade in Percy's 
„Reliques of ancient english poetry“, in welcher ‚Hügel und Waͤlder 
und gefühllofe Dinge mit dem Könige zu feufzen und zu jtöhnen 
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ſcheinen“, ſieht ſchon mehr einer Anlegung unſerer Tragödie ahnlich 
und verräth einen ſpätern Urſprung. Das durch die Wuth der 
Elemente verſtäͤrkte Orcheſter menſchlicher Leidenſchaften hatte ſich 
noch auf keiner Bühne mit ſolchen zerſchmetternden Accorden ver: 
nehmen laſſen. Der ehemalige irdiſche Jupiter tonans, nur noch 
ein Schatten ſeiner ſelbſt, wie er mit dem himmliſchen Collegen 
hadert; die Schrecken der Seele wiedergeſpiegelt in den Schreden 
der Natur; die Zerrüttung oben in der Zerrüttung unten; das 
Höllencorkcert von Scherzen und Ylüchen, von Wig und Aberwitz; 
da3 allmählige Wachſen und Unfchwellen des Wahnfinns, vom 
Zweifel an der Identität der eigenen Perſon bis zu ber fchauber- 
baften Vollendung, die er dur die Berührung mit dem gefpielten 
Wahnſinn erhält, bis zum Durchbrechen der legten Dämme, wo der 
alte Despot feinen Hohn und Spott über alle menschlichen Einrich: 
tungen und alles Regiment auf Erden ergießft — an uescis, mi 
fili, quantula sapientia gubernetur mundus? — in welcher Literatur 
baben wir dem etwas an die Seite zu Stellen? Und dann berfelbe 
Wahnſinn als Träger der tiefiten Gedanken des Dichters, die ſcho⸗ 
nungsloſe Selbitanllage und Selbitkritit des Helden, dag Geſtänd⸗ 
niß, daß er fein Leben lang von Schmeichlern und Höflingen belogen 
und betrogen worden, daß auch der abfolute Herrfher dem Donner 
nicht Schweigen gebieten könne, daß er nicht alles in allem, daß 
er nicht einmal fieberfeft fei, daß er zum eriten mal erfahre, wie 
es den Armen zu Muthe fein möge; endlich ein Abjtreifenmwollen 
alles Sceins bis auf das Ding an ſich, da3 er im Edgar verkür: 
pert fieht, bis auf die nadte Seele, der er ironifirend dann doch 
wieder eine befjere Hülle wünfcht; eine Läuterung durch alle Fege⸗ 
feuer der Neue, der Zerknirfhung, der Selbitpeinigung und ber 
Beinigung von außen, big nicht ſowol mehr jeder ao ein König 
it, fondern jeder Zoll ein Menſch geworden! 

Cordelia bat von der Kritik von jeher am meiſten Bewunderung 
ertragen müfjen. Sie ift den „unnatürlichen Hexen“ Goneril und 
Regan gegenüber eine Art Madonna unſers Stüds, und der vom 
alten Kent zu ihr gefandte Ritter fagt, der Schmerz würbe ein ge: 
ſchäßztes Kleinod fein, wenn er allen fo ſchön Finde wie 
Durch den Undank, den Lear von feinen ältern Töchtern erfährt, 
büßt er das Unrecht, das er an feiner jüngjten begangen. Das 
Bewußtjein dieſes Unrecht3, der Berftoßung Cordelia's, das befon- 
ders vom Narren in ihm wach erhalten wird, muß ebenfo tief in 
ihm nagen und ebenjo zerftörend auf feinen Geilt wirken, als die 
Empörung über die Schlechtigkeit jener, an vie er alles in feiner 
ebenfalld vom Narren, fo ſchonungslos gegeijelten Thorheit wegge- 
ihentt bat. Cordelia erinnert in ihrer Lieblichfeit an das gracious 
silence, an die Birginie im „Coriolan“; fie kann das Herz nicht 
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auf die Zunge heben, fie liebt und fchweigt; fie jagt weniger als 
fie fühlt, und thut mehr als fie fagt; mern fie fpricht, tft ihre 
Stimme immer zärtlih und fanft. So felten fie in unferm Stüde 
auftritt — von der erften Scene des erjten Act an jeher wir fie 
nicht mehr bis zur vierten Scene des vierten Acts —, ihr Bild 
verläßt ung feinen Augenblid, wir ahnen, mie fie unfihtbar ihren 
Bater auch aus der Ferne ald Schußgeift umfchwebt, bis fie endlich 
„dem großen Frankreich“ durch „die heiligen Thränen, die ihren 
Himmeldaugen entſtürzen“, die Mittel abringt, den alten Lear wie: 
der in fein Reih und Recht einzufegen. Das Schidjal entſcheidet 
egen fie, und man hat aus ihrem tragiihen Ende eine bittere 

eltanfhauung des Dichters felbit herauslefen wollen, der bier 
mebr die Deredtigtei der Welt, wie fie iſt, „vie das Beſte gewollt, 
erfahren das Schlimmite‘‘, walten laſſe, al® die poetifche Gerechtig⸗ 
feit, diefe oberite Inſtanz, wenn die irdifche unzureichend ift. Aber 
fehlt fie wirklich, dieſe poetifche Gerechtigkeit? und it nicht gerade 
der Tod Cordelia's ein Triumph über dieſe Welt des Egoismus 
und äußern Erfolgg? Wäre e3 erhebender, wenn fie als Siegerin 
mit Paufen und Zrompeten über die Bühne zoge? Ja, wäre ihre 
Erſcheinung nur halb ſo ergreifend, wenn ſie nicht ihre Kindesliebe 
mit ihrem zeitlichen und, wie der Heide Lear ſagt, ewigen Hingang 
beſiegelte? Iſt neben ihr nicht alles Schlechte gleicgeitig über: 
wunden worden? Cine wirffiche Schuld iſt in Cordelia aub durch 
die jchärfite Afthetifche Brille nicht zu entveden. Ein Anflug von 
Trotz in ihren Reben, ein Mangel an Borfiht bei ihrem Unterneh: 
men, und anderes, was man einer dramatifhen Schablone zu Liebe 
herauggegrübelt bat, begründen feine Schuld und erheiſchen feine 
Sühne. Vergleichen Spisfindigleiten dürfen wir Shalefpeare nicht 
zutrauen. Und wenn, was man ebenfall3 vorgebradht hat, Cordelia 
zur Rettung des Vaters ihr Vaterland mit den Waffen in der Hand 
angreift, 2 fallt die Schuld davon mit Recht auf denjenigen, der 
feine Zochter in diefen Conflict hineingetrieben bat. — Corbelia 
ſoll nad des Dichter3 deutlich ausgeſprochener Abficht die ‚Natur 
vom Fluch erlöfen, den zwei andere über fie gebradht haben.’ 
„Der Gier des Weibes, die leine Grenzen kennt“, bat er die 
grenzenlofe Hingebung enngegengeieht, den Liebesworten die Liebes⸗ 
that, dem Dadlofen das Maß. Denn mit Harem Bewußtfein über 
die Beitimmung bed Weibes hat fie von vornherein den Reichthum 
ihrer Liebe milden Bater und Gemahl zu theilen beſchloſſen; fie 
verläßt den Vater, um dem Manne zu folgen, der „auf ihren Werth 
Beichlag gelegt‘; aber fie bedenkt ſich Teinen Augenblid, fi vom 
Manne zu trennen, um dem Vater zu Hülfe zu eilen. In Corvelia 
wohnen die Götter nicht blos bi zum Gürtel, non desinit in piscem, 
wie ihre Schweitern, zu denen fie einen fo vollendeten bimmlifchen 
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Contraft bildet, daß man die Frage ihres Herzensfreundes Kent 
recht gut begreift, ob es nicht die Sterne find, die unfer Weſen 
beftimmen, da fonft unmöglich aus einem und demfelben Schofe fo 
verfhiedene Sproffen wie Cordelia einerfeit3, Goneril und Regan 
andererfeit3 entfpringen Tönnten. 

Man bat verfucht, die gräßliche Schlußfcene zu ändern, Cor: 
delien auf dem Schlachtfeld ferben oder mit Edgar den erlevigten 
Thron befteigen zu laſſen. Wir finden, daß folhe Verſuche gegen 
die Abfiht des Dichter verftoßen, und müflen in dieſem Yalle 
tagen: sit, ut est, aut non sif. 

Edgar hat in der fogenannten Nebenfabel feinem unglüdlichen 
Vater gegenüber, deſſen Retter und Räder er werden * eine 
ähnliche Aufgabe wie Cordelia zu erfüllen. Seine Verſtoßung iſt 
indeflen nicht fo empörend mie die Verftoßung der Eordelia, denn 
er fällt wenigſtens als ein Opfer der Verleumdung, und der furdht: 
jame Alte kann feine Leichtgläubigfeit mit einem Hinweis auf bie 
Zeitverhältnifle entfchuldigen, die er uns mit fo grellen Farben 
ihildert, und die auch eine Zerrüttung in feiner Familie nicht 
unwahrſcheinlich machen. In die fcheinbar plumpe Falle, die ihm 
Edmund ftellt, geht Edgar nad) dem eigenen Zeugniß des Bruders 
nur darum, „weil er keines Unrechts fähig, auch kein Unrecht ahnt.” 
Im übrigen ift Edgar ebenfo kalt und flug und überlegt und jogar 
liſtig, wenn e3 fein muß, zu guten, wie fein Bruder Comund zu 
verruchten Zwecken. Das Intereſſe an ihm wächſt in hohem Grabe, 
fobalo feine Verftellung nicht mehr blos, wie im Anfang, jeiner 
perfönlihen Sicherheit, fondern den Wohle der andern gilt, und 
ihm über die ſchweren Leiden feiner Umgebung der eigene Jam⸗ 
mer geringfügig vorkommt. Cr vergißt dann, daß er feine Lage 
mit ver des Königs verglihen hat, indem er ſich einbilvete, es ers 
gebe ihm als Kind mie dem Lear ald Vater. Den aufgeregten 
und leidenſchaftlichen Figuren der Tragödie gegenüber tft Edgar 
der Vertreter der Ruhe, der Beſonnenheit. Geduld prebigen, Ges 
duld üben, feine Frucht brechen bis fie reif geworden ijt, mit diefer 
Cigenihaft muß Edgar einen vollendeten Staatskunſtler abgeben, 
und wir finden es natürlih, daß ein Mann, der mit folder Ent- 
jagung zu warten verstand, bis feine Zeit gefommen war, auch von 

banien al3 der Tüchtigjte auserkoren wird, um die erſte Stelle 
neben dem Throne einzunehmen. Die Gemwandtheit, mit der Edgar 
aus einer Rolle in die andere ſchlüpft, führt und auf den Gedan⸗ 
ten, daß Shakeſpeare vielleicht gleichzeitig einem Bühnencollegen 
Gelegenheit geben wollte, feine Birtuofität leuchten zu laſſen. 
Außerdem wird diefe Rolle von Shalefpeare noch benutzt, um mit 
befanmter Gleihgültigkeit gegen alle Anachronisſsmen einige zeitge: 
mäße proteftantiihe Siebe auszutheilen und fein Bublilum auf 
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Koſten der Jeſuiten, Teufelsbanner und Beſeſſenen zu beluſtigen. 
Wir bemerken noch, daß Shaleſpeare ſchon einmal im „Hamlet“ den 
verſtellten Wahnſinn und den wirklichen nebeneinandergeſtellt hat. 

Kent, der Schatten Lear’3, der unter feinen Umftänden von 
ihm weicht und ihn troß aller von ihm erfahrenen Unbill von 
Leidensſtation zu Leidenzitation durch das ganze Stüd hindurch 
begleitet, ijt ein? der rührendſten Beifpiele unerfchütterliher Va: 
jallentreue, denen wir in Shalefpeare’3 Dramen begegnen. Er ver: 
dient in der That die Schellenfappe, die ihm ver freilih ebenjo 
treuherzige Narr anbietet, weil er fih an das ven Hügel hinab- 
rollende Rad feitflammert und nit, wie wir fagen würden, mit 
den Ratten das ſinkende Schiff verläßt. Auch er bat viel von dem 
beipblütigen Weſen ſeines Herrn an fi; er liebt es, den Leuten 
die Wahrheit ſo derb als möglih an den Kopf zu werfen, was 
ihm gleid) im Beginn der Tragödie die allerböchlte Ungnabe zu: 
zieht, und bald darauf nad den Yußtritten des ‚alten Regiments 
die Süßigkeiten des neuen zu koſten gibt. Es ift die höchſte Wonne 
für ihn, den Feinden feines Herrn ein Bein zu ftellen und gegen 
fie vom Leder zu ziehen; aus ganz anderm Stoff wie Glofter, hätte 
er diefen ficherlih nicht blos bedauert und für ihn gebeten, ſondern 
ihn entfchloffen aus feinen Banden befreit. Aber er ift raub und 
ſchlau zugleih. Aus einem Großen des Reich verwandelt er ſich 
mit Leichtigkeit in den Diener Cajus. Oleichzeitig leitet er da? 
ganze Unternehmen zur Befreiung des Königs, und die feiniten 
Fäden der Verſchwörung laufen in feiner kräftigen, allzeit ſchlag— 
fertigen Fauft zufammen. Die Borfiht und Bebarrlichleit, mit 
der er an feinem Incognito fejthält, beweifen, daß der Aus: 
brud „mehr Mann ala Witz“, den er in feinem ihn nie, felbjt 
im Blod nicht, verlafjenden Humor von fi gebraudt, feinen Cha- 
ralter durchaus nicht erſchöpft. Die Folgen von Lear’3 thörichter 
Abdanfung hat er vorausgejehen und vorausgelagt. Die Schuppen, 
die er feinem Herm nicht von den Augen reißen konnte, find dem: 
jelben früh genug von den Augen gefallen; er weiß, daß der 
Conflict zwifhen Vater und Töchtern, die er in ihrer Niederträctig- 
teit volllommen durchſchaut, nicht lange ausbleiben kann. Dazu 
kennt er zu gut das Naturell feines Königs, der die Diener Gone: 
ril's bei der erſten anbefohlenen fauern Miene, die fie machen, 
durchprügeln wird. 

ALS Bote des Königs in den Blod geſetzt, hat er bereit3 einen 
Brief Cordelia's in der Tafche; auf fie, als den rettenden Engel, 
find feine Augen von Anfang an gerichtet gewefen. Die Unzu— 
friedenheit mit der Strenge der neuen Regierung, die Spaltung 
zwifchen Albanien und Cornwall, die Unzunerläffigfeit ihrer Diener, 
die jogar für Frankreich die Spione machen: alles fügt ſich fchein- 
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bar vortrefflih in feinen Plan. Aber ver Plan fcheitert an der 
namentlih auf der fcharfblidenden Goneril Betrieb für den Augen: 
blid wiederhergeftelten Eintracht der Häufer Cornwall und Alba 
nien, von denen dad erſte bereit3 durch Edmund vertreten wird, 
ver fih ala ausgezeichneten Feldherrn bewährt. Kent hat zwar Cor: 
delia in die Arme ihres Vater zurüd, aber jtatt zum Siege in 
den Tod geführt. Mit dem Hinfcheiden jeined Königs fühlt auch 
Kent feine Rolle ausgefpielt, und die ehrenvollen Anträge des neuen 
Herrſchers, ihm bei dem Wiederaufbau des Reichs zur Seite zu 
jtehen, werden von dem Diener des alten abgelehnt. 

Das Schidfal des zweiten Vater in unferm Stüd, des Grafen 
Glofter, foll eine Parallele zu dem Schickſal Lear's bilven, und 
fteht auch hinter dem legtern an Gräßlichkeit nicht zurüd. Die Ge: 
ihichte des Königshaufes klingt um fo wahrfcheinlicher, wenn fie 
nicht vereinzelt dafteht, fondern feine Zerwürfnijle in den Häufern 
der Bafallen fich wiederholen. Uebrigens greift Glofter durch feine 
Verbindung mit Corvelia und den unzufriedenen Großen faft ebenso 
tief wie Kent in den Zuſammenhang der Ereigniffe ein, und vollends 
würde ohne jeinen Sohn Edmund der eigentlihe Bollftreder ver 
Nahe an den Lear'ſchen Töchtern fehlen. Zwiſchen ven Charakteren 
von Lear und Gloſter iſt freilih ein großer Abjtand, und das Rie- 
ige in der Anlage des eritern ift bei dem lebten auf das ge: 
wöhnlihde Menſchenmaß zurüdgeführtt. Weniger Mann und Wis 
als Kent, iſt Glofter im Grunde feinem Könige doch ebenfo treu 
ergeben, und kaum hat er von dem Mordanſchlag der Töchter ge: 
hört, als auch ſchon fein Entihluß gefaßt ift, den letztern mit 
Gefahr feines eigenen Leben? zu retten. Sein Mitleid wird fein 
Verberben. Erſt alö er geblenvet ift, geht ihm, wie Lear über 
Cordelia, über feinen Sohn Edgar das wahre Licht auf; erſt im 
Elend fommt ihm wie Lear der Gedanke, daß die Welt, in der er 
al Lord von England in Ueppigfeit gejchwelgt, vielleicht doch nicht 
die bejte gemwejen fei, und daß es gar nicht fo übel wäre, wenn 
Vertheilung den Ueberfluß etwas ausgliche und alle Menjchen genug 
hätten. Aber während der jähzornige Lear ſchäumt und tobt wie 
ein Berjerker, Plane über Plane entwirft, und fogar einen Trupp 
Pferde mit Filz beſchuhen will, um feine Schwiegerjühne heimlich 
zu überfallen und fein Weggeſchenktes wieder an fi zu reißen, 
um todt, todt, todt zu ſchlagen alles, mas ihm im Wege jteht, Fällt 
der gutmüthige, ſchwächere, furhtfame Mann fehr raſch in Ber: 
zweiflung, denkt faum an Rache und will eher Hand an fih, als 
an irgendeinen feiner Feinde legen. Zweimal muß ihn jein ver- 
ftoßener Sohn vor diejer Verzweiflung retten: das eine mal, 
als er ſich von der Kreivellippe ind Meer ftürzen, das andere mal, 
ala er nicht fliehen, fondern jeine Bruft wehrlos dem fliegenden 
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englifhen Heere darbieten will. Schmerz über erlittenen Undank, 
Neue, Rache: und Obmmachtgefübl gipfeln bei feinem koniglichen 
Herrn im Wahnfinn; Glofter bringt es nur zu dem Wunſche, vers 
rüdt zu werden und dad Bemwußtfein des Grams zu verlieren. 
Democh iſt es fchlieplich nicht der Gram, fondern vie Freude, die 
ihm das Gerz bricht und fein Yammerleben noch in einen verföh: 
nenden Ton ausklingen läßt. 

Daß die Blendung Glofter’3 das Haarfträubenpfte ift, was je 
auf die Bühne gebradt worden, läßt fi nicht wegleugnen; daß 
aber ein Dichter wie Shakeſpeare dies ebenfo gut empfunden haben 
wird wie irgend ein Schöngeift unferer Tage, dürfen wir gleich: 
fal8 annehmen. Hielt er es vielleicht für nothwendig, durch die 
Vorführung des entjeglihen Schaujpield die Ermordung des Corn⸗ 
wall durch einen feiner Knechte zu motiviren? Wir willen es nicht, 
und werben allerdings gut daran thun, die Blendung hinter bie 
Scene zu verlegen und etwa das’ glühenve Eifen an die Stelle der 
barbariihen Fußtritte zu jegen. 

Die beiden Töchter Lear’3, die eigentlichen Folterwerkzeuge des 
Dichters, um die Natur des alten Vaters aus den Fugen zu ren⸗ 
fen, follen zwar nad dem Ausſpruch des Narren einander gleichen 
„wie ein Holzapfel- einem Apfel”, oder ‚ein Holzapfel einem Holz⸗ 
apfel‘; aber gerade an ihnen hat Shakeſpeare feine große Kunſt 
feiner Charakterſchilderung aufs glängenvfie bemwiefen. Beide Ge: 
ihöpfe find ebenſo ſchön als ſchlecht. Goneril, die ältere, von 
biendenderer Schönheit und auch von blendenverer Schlechtigfeit ; 
die „goldene Schlange”, wie fie von Albanien genannt wird. An 
erfinderifhein Geift der jüngern Schwefter überlegen, thut fie in 
der Regel den erſten Wurf; Regan läßt dann als gelehrige Schü- 
lerin den Ball in derjelben Richtung fliegen, oft noch über daß Biel 
hinaus, das ihr die Dleifterin gejtedt hatte. Sogleich in ber eriten 
Scene, mo Goneril von Regan in plumper Schmeichelei überboten 
wird; fo in einer fpätern, wo Regan auf die Frage Goneril’3: 
„Barum nur fünf?” als verjtärktes Echo erwiedert: „Warum nur 
einen?” Beide haben vie Schwächen des greifen Königd gründlich 
ftubirt, um ihn im entſcheidenden Augenblide mit ihren Kabenpfoten 
dabei zu fallen. Beide find ungebulvig, ein fchon lange mit Zähne: 
knirſchen ertragenes väterliches God abzufchütteln, und entfchlofien, 
was es auch fofte, nie mehr unter daſſelbe zurüdzulehren. Der 
Alte, mit oder ohne Gefolge, ift ihnen eine Laſt, von der fie ſich 
bi3 auf den legten Reſt mit Hülfe ihrer Männer zu befreien hoffen. 
Goneril, mit dem „mildern Blid“, mit dem „Wolfsgeſicht“, zerreißt 
zuerft die Hand, die ihr bisher das Futter reichte, und findet an 
Regan, mit dem „ſanftern Gemüth”, wie Lear fich einbilvet, eine 
treue Mitverſchworene, bi8 Edmund die Yadel der Zwietracht ent: 
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zündet und die Bergelterrolle am den beiden Ungetblimen unfreiwillig 
übernimmt. An Roheit und kaltem Undank gibt Regan ver Goneril 
durchaus nichts nad: fie tft ebenfo wenig ‚ven Staub mwerth, den 
ihr der Wind ind Geficht bläſt“, als ihre Schweiter. Man vente 
an die Scene, in der fie ihrem Vater in der Sturmnadt das Thor 
verfchließen läßt, oder an ihre trodene Antwort: „Zur Sache“, als 
der König fie daran erinnert, daß er ihr ein halbes Königreich ge⸗ 
Ihentt babe. Wenn fie den am Stuhl feitgebundenen Wlolter am 
Barte zupft, erfcheint fie in der That noch widerlicher und abftoßenver 
ala ihre fie bemutternde Schweiter; man kommt wirklich, wie der 
alte Kent fagt, „vom Regen in die Traufe“. 

Allerdings tft die Summe der Verbrechen, die auf Goneril 
laften, eine ungleich größere ala bei Regan; aber vie letztere iſt 
durd den Tod ihres Gatten, der ihr den Beſitz Edmund's ohne 
neues Verbrechen moͤglich macht, nicht in diefelbe Verſuchung geführt 
wie Goneril, deren Leidenſchaft ſowol Albanien als Regan im Wege 
ftehen. Der lebtern entlevigt fie ih durch Gift; der —5 auf 
den erftern ſcheitert zu ihrem Bedauern. Sie märe fogar bereit, 
diefer Leidenſchaft ihre fo lange gebegten und gepflegten ehrgeizigen 
Plane zu opfern, und würde lieber, wie fie erflärt, bie bevoritebende 
Schlacht verlieren als den Edmund an ihre Schmweiter Regan. 

Auch das Verhältniß der beiden rauen zu ihren Gatten ift 
ein fehr verſchiedenes. Regen bat den beftigern und brutalen 
Mann beimgerührt, der fie Übrigens gern in Tamtlienangelegenheiten 
das große Wort führen läßt und in Frieden mit ihr lebt. Eine 
gewiſſe Harmonie der Charaktere iſt vorhanden, wenngleih das 
raſche Auflodern für Edmund auf keine tiefere Neigung für Commall 
fhließen läßt. Goneril, die ihrem Gatten anfänglich durch ihren 
Verſtand etwa3 imponirt, wird ſchon fehr früh gegen die Liebe des 
edlern Albanien gleihgültig (Act I, Scene p% fte findet ihn nicht 
hochfliegend und männlich genug; feine Milbe ift ein Gegenftand ihres 
Spotted, und feiner Feftigkeit Bart fie entgegen, daß eigentlich fie es 
fei, der „die Gefepe gehören‘. Die eine der beiden Schweftern rächt 
ihren Gatten und erſticht den Diener, der ihn ermordet hat; die andere 
beftädhye gern einen Diener, um den ihrigen zu ermorven; "vie eine 
verlobt ih mit Edmund erft als fie Witwe geworben, die andere 
thut es noch bei Lebzeiten ihres Mannes Die Balme trägt Freilich 
auch bier wieder Edmund davon, ver fich mit beiden verlobt, um 
aus der Liebe der Töchter, wie einst die Töchter aus der Liebe des 
Vaters, zwei Staffeln feines Glüd3 zu machen. 

Bei Goneril könnte einem zuweilen Lady Macbeth einfallen; 
aber wenn auch bie Vorwürfe, mit denen Goneril ihren ‚mild; 
lebrigen” Biedermann und „Tugendnarren“ von Gemahl wegen 
feiner Milde überjchüttet, und die Art, mit der fie „von den 
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feigen Schrecken ſeines Geiſtes“ redet, einigermaßen an die Unter⸗ 
haltung. der Lady Macbeth mit ihrem Gatten erinnern: fo würde 
doch Goneril jchwerlih wie Lady Macbeth vor der Bollbringung 
eined Mordes zurüdihaudern, weil der zu Ermordende ihrem 
Bater gliche. 

Uebrigens werden beide rauen am beiten dadurch gezeichnet, 
daß fie Lear (oder Shaleipeare, wenn man will) zu dem berühmten 
an Bitterleit unübertroffenen Ausfall gegen daS ganze weibliche 
Geſchlecht veranlafien (Act IV, Scene 6). 

Aus verwandten Stoff mit den beiden Herzoginnen, und nicht 
ohne Aehnlichleit mit Richard IH. und Jago, ftelt Edmund in der 
Reihe Shalefpeare’Icher Charaktere doch wieder eine ganz neue Ver: 
förperung des böfen Princips vor. Zum Helden des Stüds bilvet 
er durch fein Temperament den entfchiedeniten Gegenſatz. Dort der 
jähzornige Lear, immer auf dem Siedepunkte, hier, immer auf dem 
— der Baſtard Gloſter's, der mit ſpitzbübiſcher Kälte 
die Leidenſchaften der andern für ſich auszubeuten weiß und feine 
Thätigkeit in einer Zeit entwideln fann, die für Intriguanten und 
politiihe Abenteurer wie geiafien it. Im Namen jener Natur, 
die fih nur um die bejte Art. der Fortpflanzung kümmert und im 
Kampfe umd Daſein ſtets dem Stärkern gegen den Schwächern 
recht gibt, einer Natur, die ihn felbit mit allen VBorzügen des Kör⸗ 
perd und des Geiſtes ausgeſtattet hat, erklärt er der. Bejellihaft, 
die ihn für den bloßen Zufall feiner Geburt feinem legitimen Bruder 
hintenanfegen will, glei bei feinem eriten Auftreten den Krieg 
auf Tod und Leben. Schön wie feine Mutter, gewandt, tapfer, 
verwegen, von wirklich genialer Audtofgeei, ift er ganz dazu ge- 
macht, zwei Weibern wie Goneril und Regan den Kopf zu ver: 
drehen. Er ift die Selbitiuht in höchſter Potenz. die über allez 
hinweg rückſichtslos auf ihr Ziel Iosfteuert, aber niemals losjtürmt, 
die emporlommen will um jeden Preis, die mit allem fpielt, alles 
gebraucht, alles wegwirft wenn es gebraudt iſt. Ohne Glauben 
und ohne Aberglauben, will er felbft allein für feine Thaten und 
Unthaten verantwortlih fein und fpottet derer, welche die Folgen 
ihrer eigenen Thorheiten den Sternen zur Laft legen. Schließlich 
irren fi diefe nur an fih dentenden und für fih handelnden Cha= 
raltere immer in ihrer Rechnung. Sie haben irgendeinen Factor 
überfeben, .und wäre diefer Factor auch nur der Zufall. . Edmund 
fällt in eine ganz ähnliche Grube, wie er fie feinem Vater gegraben 
hat: ein Brief, bei dem erfchlagenen Oswald gefunden, verräth 
feine Plane und fein Einverftänpniß mit Goneril von Albanien faft 
im. jelben Augenblide, als er fieggefrönt aus der für England ge: 
wonnenen Schlacht heimfehrt. Die oberite Sprojle auf der Leiter 
des Erfolgs bricht unter dem Gewicht feiner Ruclofigkeit mit ihm 
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zuſammen. Der letzte Troſt, der ihm bleibt, iſt nur ein Gefühl 
befriedigter Eitelleit, daß er, der niemand geliebt hat als ſich ſelbſt, 
doh in einem Grade geliebt worden jei, um eine Frau zum Mord 
des Gatten, der Schweiter und zum Selbitmord zu veranlaffen. 
Auf die Anwandlung von Neue in feiner legten Stunde möchten 
wir fein allzu grobes Gewicht legen. Jede Verbrechens fähig, 
wenn es feinen Zweden dient, will er nur fein nublofes Verbrechen 
begeben, und mwiderruft daher den Blutbefehl gegen Cordelia und 
Lear, deren Tod für ihn, der fterbend am Boden liegt, gteihgiltig 
geworden ift. Ein empdrenver Charakter, der aber in der wir: 
lihen Welt, vielleiht au in unfern Tagen, nicht fo ſchwer aufgw: 
finden wäre, wirkt Edmund dur feine folgerichtige Schlechtigleit 
immer noch äſthetiſch, und auch an der Gerehtigteit, die ihn ereilt, 
al3 er eben die Hand nah dem Preife feiner Mifjethaten auzftreden 
will, haben wir nicht3 auszuſetzen. 

An Eomund fih anſchließend, ohne deſſen Tapferkeit, ein Schuft 
nieverern Ranges aus der Bedientenftube, iſt Goneril's Haushof: 
meifter Oswald. So kurz ihn Shalefpeare gezeichnet hat, mit den 
Morten Kent’3: „ſein Gefiht gefällt mir nicht‘, fteht der unver: 
ihämte Lakai, der verwünfchte Knecht, „‚detested groom“, wie Lear 
ihn ſchilt, Leibhaftig vor unfern Augen. Wer ihm begegnet, muß 
nothwendig mit ihm anbinden; fo Kent, fo Lear. Schwer aus ber 
Faſſung zu bringen, selfsubdued, und dadurch ftet3 im Vortheil 
gegen die Braufelöpfe, kriechend, wo noch etwas zu holen ift, 
hwerhörig, mo es nicht? mehr zu fiſchen gibt, ven Lüften feiner 
Herrin, deren intimer Bertrauter er ift, alle Zeit zu Willen, findet 
er al3 ver Liebesbote Goneril's an Comund, der gleichzeitig auf 
Regan’3 Wink bin durch die Ermordung des alten Glofter fein 
Süd machen will, dur den Sohn des lebtern den verdienten 
Lohn, und befchleunigt als echter Höfling das Berderben derjenigen, 
denen er dient. . 

Shalefpeare, der überall auf ſcharfe Contrafte hinarbeitet, hat 
auh dem Oswald feinen Gegenfag in derfelben Sphäre an dem 
namenlofen Diener gegeben, der an dem Herzog von Cornwall das 
Werkzeug der Bergeltung für die Blendung Glofter’3 werden muß. 
Eine Art Kent in Livree, der nad feinem Tode auf den Mift ge- 
worfen wird. Die paar Berfe, die er zu fagen hat, mwollen gut 
geiprochen, und der Act der Volksjuſtiz, zu der ihn der Dichter be: 
rufen, will gut geipielt fein. 

In dem „bitigen” Cornwall jelbft haben wir wieber ein 
Gegenftüd zu dem befonnenen Albanien, dem einzigen Selbjtherrfcher 
im Stüd, der auch fich felbft zu beberrfchen verfteht und „feine 
gan nicht feinem Blut gehorchen läßt. Cornwall ift e2, der den 

aftard Edmund, no früher als Regan es thut, an feinem Hofe 
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mit offenen Armen aufgenommen und fo ben Feind. in die Königs: 
burg eingeführt bat. Undankbar, bart, graufam, will er jeden 
Augenblid feine Rache haben, erſt an Kent, ben er in den Blod 
perrt, dann an dem Galtfreunde, den er fo fehauderhaft verftüm- 
melt. Albanien tritt trog aller ritterlihen Grundſätze, bie er ein: 
mal. in den Worten nieverlegt: „Doc mas du immer für ein Teufel 
bift, du bift ein Weib“, viefem Weibe ſehr fcharf entgegen; ver 
brutale Cornwall dagegen läßt ſich von feiner Negan, who counsels 
well, faft um den Finger wideln. Die Execution, die einer feiner 
Knechte an Cornwall volljtredt, fehen wir mit gleichgültigen Augen 
an, da der Dichter Teinerlei mildernde Umftände für den barbarischen 
berzeg geltend macht. 

| er Herzog von Albanien ift gewifjermaßen der Yortinbras 
unſers Stüd3 und nebft Edgar die einzige alle Schreden dieſer 
wilden Zeit überlebende Perſon der Tragödie; denn Kent wird 
feinem Meifter, der ihn ruft, bald nachfolgen, und der König von 
Frankreich iſt feit der pathetifchen Scene im erſten Act nicht mehr auf 
der Bühne erfchienen und für uns ſchon lange fo gut wie verſchollen. 
Nachdem Dolh und Schwert und Gift und Wahnfinn unter dem 
Lear'ſchen Geſchlecht fo fürdhterlih aufgeräumt haben, bat und 
Albanien, der an all diefen Mifjethaten feine Schuld trägt, die 
Ausſicht auf eme beſſere Zukunft zu eröffnen, indem er mit Edgar 
auf dem von den kaum befiegten Leidenſchaften noch rauchenden 
Boden den Staat neu begründen und bie fittliche Melt, die au? 
den Fugen gewichen war, wieder einrichten wird. 

Unter diefem Eindruck verlaffen wir die an Conflicten reichite 
Tragdpie Shafefpeare’3, die er in feinem 40. nder 41. Lebensjahre, 
zwifhen 1614 und 1615, geſchrieben haben mag. Wir haben Vater 
gegen Tochter, Töchter gegen Vater, Bater gegen Sohn, Sohn gegen 

ater, Bruber gegen Bruder, Schwager gegen Schwager, Scheller 
egen Schweiter, Gattin gegen Gatten, Herrſcher gegen. Bafallen, 

iener gegen Herren, ben Zwiſt ver Parteien im ‚Innern und die 
Herbeirufung des Auslandes gejehen — al? Grundton des Ganzen 
den durch den unmotinirteften Kindesundank motisirten Wahnfınn 
des Helden; es wird nicht leicht eine größere Fülle des Stoff? 
1 tünftleriih in einen fo befchräntten Rahmen gefaßt werben 
Önnen. 
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Erste Scene. 
Staatsgemach in König Lear's Palaſt. 
Es treten auf Kent, Gloſter und Edmund. 
Kent. 
Ich dachte immer, der König hätte den Herzog von Albanien 
lieber als den von Cornwall. | 


Glofer. 

Sp fam ed aud uns vor; nun aber, bei ber Theilung des 
Königreichs, meiß man nicht recht, melden der Herzöge er am 
meiſten ſchätzt: jo gleich abgewogen find die Theile, daß einem felbft 
bei der ſchärfſten Penfung die Wahl ſchwer fällt. 

Kent. 

Iſt das nicht Euer Sohn, Mylord ? 

Glofer. 

Seine Erziehung ift mir anheingefallen; ich habe ſchon fo oft er- 
töthen müflen, ihn anzuerkennen, bat ich jebt Dagegen abgehärtet bin. 
Kent. 

Nie fo? Ich begreife Euch nicht. 

u Glofer. 
Die Mutter dieſes Jungen bat mid um fo beſſer begriffen, 


worauf fie ziemlich runbleibig wurde und wirkfid früher einen Sohn 
1* 
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für ihre Wiege, als einen Oatten für ihr Bett bekam. Wittert Ihr 
fo was von einem Fehltritt? 
Kent. 

Ich kann den Fehltritt nicht ungefchehen wünfchen, da er einen 
jo ftattlihen Ausgang genommen. 

| Gloſter. 

Ich habe aber auch noch einen rechtmäßigen Sohn, Herr; ein 
paar Jahre älter als dieſer va, den ich aber darum nicht höher 
ſchätze. Wenngleich diefer Burfche etwas vorlaut in die Welt kam, 
ehe er gerufen wurde, fo war doch feine Mutter hübſch. Es ging 


ſehr Iuftig ber bei feinem Entfteben, und der Baltard mußte aner: 
fannt werden. — Kennſt du diejen edlen Herrn, Edmund? 


Edmund. 


Slofer. 


Lord Kent; erinnere dich jeiner binfort ala meines ehrenwerthen 
Freundes. 


Nein, Mylord. 


Edmund. 
Euer Gnaden ergebeniter Diener. 
Kent. 
Ich bin Euh gut und möchte Euch näher kennen lernen. 
Edmund. 
Ich werde mich bemühen Cure Zuneigung zu verdienen. 
Gloßer. 


Sr ift neun Jahre im Ausland geweſen und foll jet wieder 
fort. — Da kommt der König. 


(Trompetenftoß hinter der Bühne. Es treten auf Lear, Gornmwall, Albanien, 
GBoneril, Regan, Cordelia und Geſolge.) 


gear. 
Anfang! bie Herren von Frankreich und Burgund, Graf 
ofter. 

Glofer. 


Zu Befehl, mein Herr und Fürft. 
(Blofter und Ebmund ab.) 


fear. 


zumiisen fprechen wir und klarer aus. — 
ie Karte dort! — Wißt, daß wir unfer Reich 
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y drei getheilt, und daß es unfer fefter 

tſchluß ift, alle Sorgen und Geichäfte 

Bon unferm Alter ab auf jüngre Kräfte 

Yu wälzen, während wir der Bürbe lebig 

Zum Grabe ſchwanken. — Unſer Sohn von Cornwall, 
Und Ihr, nicht minder lieber Sohn Albanien, 

Bir find heut unabänderlich gemillt, 

Die Mitgift unfrer Töchter kundzuthun, 

Um künft'gem Streit ſchon jego vorzubeugen. 

Die beiden Fürften Frankreich und Burgund, 
Gewalt'ge Nebenbuhler in der Liebe 

Zu unfrer jüngften Zochter, weilen nun 

Als Freier lange fhon an unferm Hof 

Und barren aus Beicheiv. — Sagt, meine Töchter, 
Da wir der Herrfchaft ung, des Lanpbefiges, 

Der Sorgen um ben Staat begeben wollen, 

Sagt, welche denn von euch liebt und am meilten ? 
Daß wir am reichiten ſpenden, wo Natur 

Vetteifert mit Verdienft. — Du, Goneril, 

A3 Erſtgeborne, ſprich zuerft. 


Goneril. 


Kr, mehr als Worte faffen lieb’ ih Euch: 

ehr als das Augenliht, als Luft und Freiheit, 
Als alle Schäße dieſer Welt; nicht minder 

As Leben, Glück, Gefundheit, Schönheit, Ehre; 
Die je ein Kind nur liebte, oder Liebe 

Ein Vater fand, die arm den Athem mad, 
Unfagbar, über all das lieb’ ih Euch. 


Cordelia (bei Seite). 
Was foll Cordelia thun? Sie liebt und ſchweigt. 


£ear, 


Al dies Gebiet, von diefem Strich bis hier, 
Mi ſchatt'gen Wäldern und mit reichen Zluren, 
sühreihen Strömen, meitgebehnten Miefen, 
Sei dein und deinen und Albanien's Sproſſen 
Auf ewig. — Was fagt unfre zweite Tochter, 
Was unfre theure Regan, Cornwall’3 Gattin ? 


Kegan. 


Jh bin vom felben Stoff wie meine Schweiter 
Und fhäge mich ihr gleih. Mein treue Herz 
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Sagt mir, genau fo ift mein Lieben auch. 
Nur darin fteht fie nach: denn ich erkläre 
Mid als die Feindin aller andern Freuden, 
Die diefe reihe Sinnenwelt umschließt, . 
Und find’ in Eurer theuren Hoheit Liebe 
Mein einzig Glück. 
Eordelin (bei Seite). 

- Arme Corbeliu dann ! 
Doch nein, da mahrli meine Liebe ſchwerer 
Als meine Rede wiegt. 
| Lear. 
Dir und den Deinen bleib' als ew'ges Erbe 
Dies volle Drittheil unſres ſchönen Reichs, 
An Umfang, Werth und Anmuth nicht geringer 
Ms Goneril’3. — Nun, unfre Freude, lebte 
Doch nicht geringfie, deren junge Siebe 
Die Weine Frankreichs und die Milch Burgunds 
Metteifernd ſuchen, nun, was kannſt du fagen. 
Um nod ein reichred Drittheil zu gewinnen 
Als deine Schweſtern? Sprid ! 


Cordelia. 
Nichts, Herr. 
fear. 
Nichts ? 
Eordelia. 
Nichts. 
gear. 


. Aus nit? wird nidt3; ſprich noch einmal. 


Cordelia. 
Ich Arme! 
ch kann mein den nicht auf die Lippen heben; 
& liebe Eure Mafeftät, wie's mir 
Die Pflicht gebeut — nicht mehr, nicht weniger. 
Lear. 
Wie? Wie, Cordelia? Beſſ're deine Rede, 
Du ſchadeſt deinem Glück ſonſt. 
Cordelia. 
Lieber Vater, 
Ihr zeugtet mich, erzogt mid, liebtet mid; 
Was Ihr gethan, erwiedr' ich wie ich joll, 
Gehorch' Euch, lieb' Euch, ehr! Euch. Warum haben 
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Denn meine Schweitern Männer, wern fie jagen, 
Sie lieben Euch allein ? irath' ich einſt, 
Wird ihm, der meinen Schwur empfängt, zugleich 
Die Hälfte meiner Liebe, Pflicht und Sorge. 

Nein, nie vermähl’ ich mich wie meine Schweitern, 
Um meinen Vater ganz allein zu lieben. | 


Lear. 
Spricht wirklich ſo dein Herz? 
. Cordelta. 
Ja, lieber Herr. 
gear. 
So jung, und fo ungärtlid ? 
Cordelia. 
So jung, Herr, und ſo wahr. 
fear. 


Wohlan, fo fei denn Wahrheit deine Mitgift; 
Denn bei der Sonne heil’gem Strahlenkranz, 
Bei Hekate's Myſterien und der Nacht, 
Bei allem Einfluß der Geſtirne dort, 
Durch den wir leben und vergehn: bier fag’ ich 
Bon aller meiner Baterpflicht mich los, 
Bon Blutsverwandtichaft und von Blutsgemeinfchaft, 
Und mir und meinem Herzen fremd fortan 
Auf ewig follft du fein. Der grimme Schthe 
Und er, der ſich die eignen Kinder auftifcht, 
Zu ftillen feine Gier, foll meinem Bujen 
So nah zu Hülf und Mitleid ſtehn als du, 
Die einft mir Tochter war. 
Rent. J 
Mein lieber Fürſt — 
kear. 
Still, Kent! 
Komm zwiſchen den Drachen nicht und ſeine Wuth! 
Ich liebte ſie am meiſten, und gedachte 
In ihrer zarten Pflege auszuruhn. — 
Hinweg, und mir auf immer aus den Augen! — 
Geb’ Frieden mir dag Grab, wie id von ihr 
Weggebe ihres Vaters Herz! — Ruft Frankreich, 
Der rührt ih? Ruft Burgund. — Cornwall, Albanien, 
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Zu meiner Töchter Mitgift ſchlagt dies Drittel. 

gohmuth, den fie Geradheit nennt, verſchaff' ihr 
un einen Dann. Euch beide bier bekleid' ich 

Mit meiner Macht und Hoheit und mit all 

Den reihen Attribüuten im Gefolge 

Der Majeſtät. Wir felbit, mit Vorbehalt 

Bon hundert Nittern nur, die ihr verpflegt, 

Mir wollen einen Monat um den andern 

Abwechſelnd bei euch wohnen. Titel nur 

Und Königsehren wahren wir für und; » 

Deeriaft, Einfünfte, Leitung alle® andern 
leib’ euch, geliebte Söhne. Zur Belräft'gung 

Theilt unter euch den Reif bier. 


Kent. 


Großer Lear, 
Den ich ala König ftet3 verehrt, als Vater 
Geliebt, als Herrn begleitet und ala meinen 
Erhabnen Schüger ind Gebet geſchloſſen —. 


fear. 
Der Bogen ift gefpannt, weg von dem Pfeil! 


Kent. 


Laß ihn nur fliegen, dringt fein Widerhaken 

Mir auch ins Herz: mag Kent unhöflich fein, 
Wenn Lear verrüdt if. Alter Mann, was thuft du? 
MWähnft du, Pflicht fchweige feig, wenn Macht ſich büdt 
Bor Schmeichelei? Nein, Ehre fordert Freimuth, 
Menn Hoheit raftl. Nimm deinen Spruch zurüd, 
Und bemme, deiner beften Einfiht nad, 

Die garft’ge Rafchheit; meinen Kopf darauf, 

Die jüngfte Tochter liebt dich nicht am mindften; 
Nicht leeren Herzens ift, weß leifer Ton 

Kein Falſch zurüdtönt. 


gear. 
Schweig, bei deinem Leben ! 
Kent. 


Mein. Leben galt mir ftet3 nur als ein Pfand, 
Es gegen deine Feinde einzujegen; 
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Ich geb’ es furdtlos hin, wenn ich dadurch 
Dich retten Tann. ⸗ 
tar. 


Aus meinem Angeficht ! 
Kent. 


Sieh befler, Lear, und laß mich jtet3 verbleiben 
Den Zielpuntt deiner Augen. 


fear. 
Nun, bei Apoll — 
Rent. 


Nun, bei Apoll, mein König, 
Du ſchwörſt umſonſt bei deinen Göttern. 


gear. 
Gottlofer Knecht ! 
(Sr legt die Sand and Schwert.) 


Cornwall. 
Mein theurer Fürſt, halt ein! 
Kent. 


Stoß zu, 
Und tödte deinen Arzt, und gib den Lohn 
Der ſchnöden Krankheit! Widerruf’ die Schenkung; 
Sonft fag’ id dir, folang’ id) einen Laut 
Aus meiner Kehle bringe: du thuft übel. 


Lear. 


Dr mich, Rebell! bei deiner Lehnzpflicht, hör’ mid ! 
eil du zum Wortbruch uns verleiten wollteſt — 
Den wir nod nie gewagt — und äußerft frech 
Zratjt zwifchen unfern Spruch und unjre Macht — 
Was unfre Stellung und Natur nit dulden —: 
Nimm deinen Lohn mit unferm Machtbeweis. 

Fünf Tage haft du Frift, dich vorzufehn 

Zum Kampfe mit dem Ungemad der Welt, 

Und kehrſt am fechdten den verhaßten Rüden 

Den Reiche zu. Wird noch in unſern Landen 

Am zehnten dein verbannter Leib getroffen, 

So iſt's dein Tod. Hinweg! Beim Jupiter, 

Dies widerruf’ ich nicht. 
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Bent. 
Leb’ wohl, o König! Zeigſt du fo dich mir, 
MWeilt Freiheit fern, und ii Verbannung bier. — 
(Zu Cordelia.) 
Die Götter, Jungfrau, fein dir Schild und Hort; 
Recht ift dein Denken, recht war auch dein Wort. 
(Zu Regan und Goneril,) 
Die ihr den Mund fo voll nahmt, mögt bewähren, 
Daß Liebeöreden Liebesthat gebären. — 
Ich grüß’ euh, Fürften! Seinen alten Lauf 
Nimmt Kent im neuen Lande wieder auf. 
(96.) 
(Tuſch. Blofter kommt aurüd ne Frankreiqh, dem Heryog 
Glofer. 
Hier, edler Herr, find Frankreich und Burgund. 


gear. 
ge von Burgund, 
ir fragen Euch zuerit, der als Rival 
Mit diefem König warb um unfre Tochter: 
Mas fordert Ihr für fie als Heinfte Mitgift, 
‚Damit Ihr Eurer Werbung nicht entlagt ? 


Burgund. 
goal föniglihe Majeftät, 
icht mehr ala Ihr anbotet, und Ihr werdet . 
Nicht weniger gewähren. ⸗ 
car. 


Edler Herzog, 
Als fie und theuer war, ward fie auch theuer 
Don und gefhägt; jegt ift ihr Preis gefallen. 
Da Steht fie, Fürft: wenn etwas oder alles 
"An diefem Lärvchen Euer Gnaden lodt,. 
Mit unferm Zorn und weiter nicht3 dazu, 
Da ift fie, fie ift Euer. 

Burgund. 


Wie verſteh' ichs? 
fear. 
Dollt Ihr — mit folhen Mängeln im Befig, 
Freundlos, von nun an unfres Halle Kind, 
Durch Schwur ung fremd, mit unferm Fluch ala Mitgift, 
Sie nehmen, oder lajlen ? 


Erſter Aufzug. Erfte Scene. 


Burgund. 


O verzeiht, 
Mein koniglicher gr wer kann auf ſolche 
Bedingungen die Wahl vollziehn ? 


Lear. 


So laßt ſie; 

Denn bei der Macht, die mich erſchuf, ich nannte 
Euch allen ihren Reichthum. (gu Frankreich.) Großer König, 
Nicht möcht' ih Eure Liebe fo verfcherzen, 
Euh zu vermählen, wo ih haſſe; drum 
Sudt Eurer Neigung doh ein edler Ziel 
Als ein Geihöpf, das faſt Natur ſich ſchämt 
Anzuerlennen. 

Srankreid. 


D mie ſeltſam iſt's, 

Daß fie, noch eben Eure Augenweide, 
Stoff Eures Lobs und Balfam Eures Alters, 
Die Liebfte, Beite, eb man fich’3 verfah, 
So ganz Entfegliches begehen Tonnte, 
Um aller Gunft, in die Ihr fie gehüllt, 
Sie zu entlleivden! Wahrlich, ihr Vergehn 
Muß ganz unmenſchlich, unnatürlidh, oder 
Die Zärtlichleit, die Ihr zuvor für fie 
Betheuert, fchleht begründet fein; und jenes 
Bon ihr zu glauben ohne Wunder, fträubt fich 
Vernunft in mir. 

Eordelia. 


Doch bitt! ih Eure Majeftät, 
Menn Ihr nur deshalb mich verftoßt, weil mir 
Die öligglatte Kunft gebricht, zu reden | 
Mas niht mein Vorſatz — mas mir Ernft iſt, thu' ich, 
Noch eh ich ſpreche —, dab Ihr mir bezeugt, 
Kein Schandfled ſei's, nicht Mord und nicht Betrug, 
Kein unkeuſch Handeln, fein gemeiner Schritt, 
Mas Eurer Gunft und Gnade mich beraubt; 
Ein Mangel ſei's nur, der mich reicher macht, 
Der Mangel eines nimmerfatten Augs 
Und einer Zunge, die nicht zu befigen 
Ich froh bin, koſtet auch ihr Nichtbefik 
Mir Eure Liebe. 
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Sear. 


Beſſer nie geboren 
MWärft du, als mir nicht beſſer zu gefallen. 


Stankreid. 


It⸗ das nur: zarte Scheu in einem Weſen, 
ie oft unausgeſprochen läßt, was es 
Zu thun gedenkt? — Herr von ‚Surgum und, mas fagt hr. 
Nun Eurer Dame? RER ift nicht Liebe, 

die ih Ruckſicht miſcht, die fernab fteht 

om eigentlichen Ziel. Wollt Ihr fie haben? 
Sie ift Ni felber Mitgift. 

Burgund. 


Herr und König, 
Gebt nur den Antbeil, den Ihr ſelbſt verfpradht, 
Und bier nehm’ ich Corbelien bei ber Hand 
Als Herzogin Burgunds. 


gear. 
Nichts. Alfo ſchwur ih, und ich bleibe feit. 
Burgund. 


Dann thut mir's leid, daß mit dem Vater Ihr 
Auch den Gemahl verlort. 
Cordelia. 


Fahr' hin, Burgund! 
Wenn ſeine Liebe am Vermögen hängt, 
Rann ich fein Weib nicht fein. 


Srankreid. 
Schönfte Corbelia, in deiner Armuth 
Sp reih! jo außerwählt, obſchon verjtoßen! 
Und fo geliebt, obſchon verachtet ! Hier- 
Nehm’ ich Befit von dir und deinen Werth; 
Ich darf's, ich hebe ja nur auf was man 
Hinweggemworfen hat. O Götter, Götter! 
hr kalter Hohn, wie feltiam, bat mit Macht 
Zur Ehrfurcht meine Liebe angefacht. — 
Dein mitgiftlofed Kind, Herr, foll jegt mein, 
Soll unfres fchönen Frankreichs Kön’gin jein. — 
Kein Herzog von Burgunds ftromreiden Au’n 
Soll faufen did, du * aller Frau'n. 
Gönn' dieſen Harten noch ein Abſchiedswort 
Das Hier verlierſt du um ein beſſres Dort. 
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gear. 
Du haft fie, Frankreich; nimm fie, fie ift nicht 
Mein Kind, und ih will aud ihr Angeficht 
Nie wiederfehn. Zieh hin denn, ohne Segen! 
Was ift an unfrer Liebe dir gelegen? — 
Kommt, edeler Burgund. 
(Tuſch. Lear, Burgund, Sornmwall, Albanien, Blofter und Gefolge ab.) 


Fraukreich. 
Sag' deinen Schweſtern Lebewohl. 
Cordelia. 


Kleinode unſers Vaters, weinend ſcheidet 
Cordelia; ich weiß wohl, was ihr ſeid, 
Und mag als Schweſter eure Fehler nicht 
Mit Namen nennen. Liebt ihn recht, den Vater; 
Ans lautberedte Herz euch leg’ ih ihn; 
Doch ah, ftünd’ ih in Gunſt noch wie vor Seiten, 
Ich würd’ ihm einen beilern Plag bereiten! 
Lebt beide mohl. | 
Regan. 


Lehr' uns nicht unſre Pflicht. 
Goneril. 


| Stell’ deinen Herrn, 
Der dich ald Glüdsalmojen nimmt, zufrieden. 

Du wußteſt deinen Vater nicht zu ehren, 

Und mußt mit Recht, was du entbehrft, entbehren. 


Eordelia. 


Enthüllen wird die Beit, mas Liſt verhehlt; 
Zu Schanden wird, wer noch fo heimlich fehlt. 
Ergeh’3 euch wohl! 

Stankreid. 


Komm, Tieblihe Cordelia. 
(Srantreih und Cordelia ab.) 


Goneril. 


Schweſter, ich habe mancherlei zu ſagen, was uns beide ſehr 
nahe angeht. Ich glaube, unſer Vater will heute Nacht fort. 


Regan. 
Allerdings, und zwar zu dir; nächſten Monat zu uns. 
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Goneril, 


Du fiehft, wie voll Launen fein Alter ift; wir haben eben eine 
ftarfe Probe davon gehabt. Unſere Schweiter, die doch immer 
fein Liebling geweſen: mit welch armfeligem Urtbeil hat er fie jegt 
verftoßen! Es fpringt gar zu plump in die Augen. 

Regan. 
's ift Altersſchwäche bei ihm; doch hat er fih von jeher nur 


obenhin gefannt. 
Goneril. 


Selbſt in ſeiner erſten und vernünftigſten Zeit war er immer 
jäbzornig; drum haben wir jetzt in feinem Alter nicht nur die längit- 
eingemurzelten Gebrechen zu erwarten, fondern obendrein noch den 
ftörriichen Eigenfinn, ven die Jahre der Schwäche und Reizbarkeit 
mit fih bringen. 

Regan. 

Wahrſcheinlich ſtehen uns noch mehr ſolche Wuthausbrüche wie 

dieſe Verbannung Kent's bevor. 
Goneril. 

Und noch weitere Abſchiedsſcenen zwiſchen ihm und Frankreich. 
Bitte, lab uns zuſammenhalten; wenn unſer Vater fein Anfehn 
mit folcher Gemüthsverfaſſung behaupten will, fo kann uns dieje 
Abtretung feines Reichs nur Schaden bringen. 


Regan. 
Wir wollen es weiter überlegen. 
Goneril. 
b “ müflen etwas thun und das Eiſen ſchmieden, folange es 
eiß ift. 


(Beibe ob.) 
Zweite Scene. 
Halle im Schloß des Grafen Glofter. 


Edmund tritt auf mit einem Brief in der Hand. 


Edmund. 


Du, 9 Natur, bift meine Göttin; deinem 
Gefeh nur dien’ ih. Warum follt’ ich mid 
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Dem Bann der Satung fügen und es dulden, 

Daß mich der Völfer Aberwitz enterbt, 

Weil um ein Mondſcheindutzend mir ein Bruder 

Borausging ? Warum Baltard ? warum niedrig ? 

Wenn meines Körper? Bau fo wohlgefügt, 

Mein Geift fo adlih, meine Form fo ect ift 

Wie bei dem Sprößling unfrer Dame Chrjam ? 

Darum brandmarkt die Welt und denn mit niedrig ? 

Mit Niedrigfeit? mit Baftard ? niedrig, niedrig ? 

Lie wir im feden Diebftahl der Natur 

Una mehr Gehalt und Kraft und Feuer holen, 

Als je im dumpfen, ſchalen, müden Bett 

Verbraucht wird für ein ganze? Heer von Tröpfen, 

Die zwifchen Schlaf und Wachen man erzeugt ? 

Wohlan, mein legitimer Edgar, denn, 

Mir foll dein Land gehören; unfer Bater 

Liebt feinen Baftard Edmund ebenio 

Wie feinen Iegitimen — Legitim | 

Ein reizend Wort! Schon gut, mein Legitimer! 

Wenn diefer Brief bier zieht, und wenn mein Plan 

Mir anfhlägt, ha! dann foll der niedre Edmund 

Dem legitimen — ich geveih’, id wachſe; 

Nun, Götter, nehmt euch an des Baftarbtbums | 
(®lofter tritt auf.) 


Glofer. 


Kent fo verbannt! Und Frankreich fort im Born! 

Der König weg heut Naht! Sein Reich verjchrieben ! 
Auf Leibgeding gejegt! Und alles das 

In wilder Haft! — Ha, Edmund! Was gibt'3 Neues ? 


Edmund (Redt den Brief ein). 
D, Euer Gnaden, nichts. 
Sloßer. 
Darum ſuchſt du denn diefen Brief fo eifrig zu verfteden ? 
Edmund. 
Ich weiß nichts Neues, gnädiger Herr. 
Glofer. 
Was für ein Blatt lafeft du da? 
Edmund. 
Nichts, gnaͤdiger Herr: 
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Glofter. 


Nichts? Wozu dann diefe fchredliche Eile damit in deine Tafche? 
Ein Nichts hat nicht nöthig fih fo zu nerfteden. Lak ſehen, gib! 
Wenn e3 nicht? ift, fo werd’ ich feine Brille. brauchen. 


Edmund. 


Ich bitt' Euch, gnädiger Herr, entſchuldigt; es iſt ein Brief 
von meinem Bruder, den ich noch nicht zu Ende geleſen habe; ſo 
weit ich aber darin gekommen bin, möchte er nicht wohl für Eure 
Augen paſſen. 

Gloſter. 

Gib mir den Brief. 

Edmund. 


Ich mach's nicht recht, ob ich ihn behalte, oder ob ich ihn gebe. 
Der Inhalt, ſo weit ich ihn kenne, iſt tadelnswerth. 


Gloſter. 
Laß ſehn, laß ſehn. 
Edmund. 


Ich hoffe zu meines Bruders Rechtfertigung, er ſchrieb dies 
blos als eine Prüfung oder Erprobung meiner Redlichkeit. 


Gloſter (lieh). 


„Dieſe Einrichtung, ich meine dieſe Ehrfurcht vor dem Alter, 
verbittert uns die Welt in unſern beſten Jahren, indem ſie uns 
unſer Vermögen vorenthält, bis wir es ſelber vor Hinfälligkeit nicht 
mehr genießen können. Nachgerade finde ich in dieſem Drucke der 
Alterstyrannei eine zweckloſe und thörichte Knechtſchaft; fie herricht 
nicht, weil fie die Macht hat, ſondern meil fie gebuldet wird. 
Komm zu mir, damit wir weiter darüber reden. Wenn unſer 
Bater Schlafen wollte, bis ich ihn wedte, fo follteft du die Hälfte 
feiner Einkünfte für immer genießen und binfort der Liebling jein 
deines Bruder? Edgar. — Hm! — Verſchwörung! — ‚Schlafen 
bis ih ihn medte, fo folltelt du die Hälfte feiner Einfünfte ge: 
nießen” — Mein Sohn Edgar! Hatte er eine. Hand, dies zu 
ſchreiben? ein Herz und ein Hirn, dies drin auszubrüten? — 
Wann haft du das erhalten? Wer hat es gebracht? 


Edmund. 


Man hat mir's nicht gebracht, gnädiger Herr; das iſt eben der 
Pfiff dabei. Ich fand es durchs Fenſter in mein Zimmer geworfen. 


Gloſter. 
Erkennſt du darin die Handſchrift deines Bruders? 
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Edmund. 


Wäre der Inhalt gut, gnädiger Herr, fo wollte ih darauf 
Ihwören, fie jei es; aber in Anbetracht dieſes möcht’ ich lieber 
glauben, fie jei e3 nicht. 

Glofter. 

3 iſt feine Hand. 

Edmund. 


Sie ift’3, gnädiger Herr; aber hoffentlich hat fein Herz mit dem 
Inhalt nichts zu ſchaffen. N 
Gloſter. 


Hat er dich nie zuvor in dieſer Sache ausgeforſcht? 
Edmund. 
Niemals, gnädiger Herr; nur hörte ich ihn oft behaupten, 


wenn die Söhne volljährig wären und es mit den Vätern abwärts 
ginge, jo Sollte von Recht wegen ver Vater der Mündel des Sohnes 


werden und der Sohn des Vaters Vermögen verwalten. 
Glofer. 


O Schurle, Schule! Ganz die Anfiht in dem Briefe! Ab— 
ſcheulicher Schurke! Unnatürlicher, verwünfchter, wiehifcher Schurke! 
ſchlimmer ala viehifh! — Geh, geh, ſuch' ihn auf; ih mill ihn 
feſtnehmen. — Nihtswürdiger Schurfe! — Wo ijt er? 


Edmund. 


Sch weiß es nicht genau, gnädiger Herr. Aber wenn Ihr 
Euern Unwillen gegen meinen Bruder etwas aufidhieben wolltet, 
bis Ihr ihm ein befires Zeugniß feines Vorhabens entloden Fünnt, fo 
würdet hr einen ficherern Weg einjchlagen; mährend hr durch 
gewaltjames Einfchreiten und möglibe Misdeutung feiner Abficht 
leiht einen großen Riß in Eure eigene Ehre machen und feinen 
findlihen Gehorfam im inneriten Kerne zertrümmern könntet. Ich 
wollte mein Leben für ihn verpfänden, er fehrieb die nur, um 
meiner Zuneigung zu Euch auf den Zahn zu fühlen, und ohne daß 
ein weiterer gefährlicher Anſchlag dahinterftedt. 
Glofer. 


Glaubſt du wirklich ? 

Edmund. 

Wenn Euer Gnaden es paſſend findet, jo will ih Euch an 
einen Plaß ftellen, von wo aus Ihr und darüber verhandeln hö— 
ren und durch Eure eignen Ohren befriedigende Gewißheit erlangen 
könnt, und zwar obne meitern Aufihub noch heute Abend. 
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Glofter. 
. Er kann Fein ſolches Ungeheuer fein —. 
Edmund. 
Und ift es auch ‚gewiß nicht. 
" Glofer. 


Gegen feinen Vater, der ihn fo zärtlih und von ganzer Seele 
liebt. Himmel und ‚Erde! — Edmund, ſuche ihn auf; bring 
“mir in-fein Innerſtes ein, ib bitte dich; verfahre darin, mie du 
es fürs Hügfte hältſt. Ich gäbe alles dafür, wenn ic) ‚gehörige 
Gewißheit erlangen könnte. oo 

. . Edmund. ° 


Ich will ihn gleich, ſogleich aufſuchen, die Sache fo ſchlau als 
möglich anlegen, und Euch davon benachrichtigen. 


Gloſter. 


Dieſe Sonnen: und Mondfinſterniſſe der jüngſten Zeit bedeuten 
uns nichts Gutes. Naturweisheit mag ſie ſo und ſo erklären, die 
Natur findet ſich nichtsdeſtoweniger durch die Folgen folder Erſchei⸗ 
nungen gepeinigt. Liebe erfaltet, Freundſchaft fällt ab, Brüder ent: 
zweien fih; in den Städten Aufruhr, auf dem Lande Zwietracht, 
in den Paläften Verrath; und dad Band zerrifien zwiſchen Sohn 
und Vater. Auch diefen Buben von Sohn trifft die Weillagung : 
da haben. wir Sohn gegen Vater. Der König ift abgefallen vom 
"Zug der Natur: da haben wir ‚Vater gegen Kind. Wir haben 
das Beſte unſrer Zeit geſehen; Ränke, —2 Verrath, ver⸗ 
derbliche Zerwürfniſſe aller Art verfolgen uns raſtlos bis zum 
Grabe! — Forſch' ihn aus, Edmund, dieſen Schurken; du ſollſt 
nicht zu kurz dabei wegkommen; gib dir alle Mühe! — Und der 
edle und treuherzige Kent verbannt! jein Verbrechen: Redlichkeit! 
Sonverbar ! -(%.) 


Edmund. 


Das ift doch in der Welt der Blörfinn auf feiner höchſten 
Stufe: wenn wir an Glück krank find — d. h. uns oft nur felber 
den Magen verborben haben —, fo müjjen Sonne, Mond und 
Sterne an unferm Misgeſchick ſchuld fein, als wären wir Schurten 
urh Nothwendigkeit, Thoren dur himmlifhen Zwang, Schufte, 

iebe und Berräther durch die Obmacht der Sphären, Trunlen: 
‘de, Lügner und Chebrecher durch aufgezwungenen Gehorfam 
en planetariihe Einflüfle, und alles, worin wir fchledht find, 

h göttlichen Anſtoß. Wundervolle Ausfluht für einen Dirnen- 
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jäger, feine Bod3gelüfte einem Stern zur Laft zu legen! Mein 
Bater ward mit meiner Mutter unter dem Drachenſchwanz einig, 
und meine Geburt fand unter ursa major ftatt; daraus folgt, id) 
bin raub und wollüſtig. Pah! ich wäre geworden was ich bin, 
hätte auch der jungfräulidite Stern am Firmament zu meiner 
Baftardzeugung geblinzelt. 
(Edgar tritt auf.) 

Richtig, da kommt er, wie der Schluß in der alten Komödie. 

Meine Rolle ift ſchuftige Melancholie, mit etwas Seufzen wie 


Thoms aus dem Tollhauſe. — O, diefe Verfinfterungen bedeuten - 
diefe Zerwürfniffe! Fa, sol, la, mi. 
Edgar. 


Nun, nun, Bruder Eomund! in mas für ernjte Betrachtungen 
bift du verſunken? 
Edmund. 


Mein Bruder, ih denke eben an eine Prophezeiung, die ich 
dieſer Tage las, was für Folgen diefe Berfiniterungen haben werden. 
Edgar. i 

Gibſt du dich mit folden Dingen ab? 

| Edmund. 

Ich verfichre dir, die Wirkungen, von denen er fihreibt, fallen 
ſehr unglüdlih aus, wie 3. B. Unnatur zwifchen Kindern und Xel- 
tern, Tod, Theuerung, Bruch alter Freundſchaft, Spaltungen im 
Staat, Drohungen und Berwünfhungen gegen König und Abel, 
rundlofer Argwohn, Verbannung von Freunden, Auflöfung im 

eere, Ehebruch und was weiß ih, was noch. 


Edgar. 
Seit wann bift du denn unter die Sterndeuter gegangen? 
Edmund, 
Laß das! Wann haft du meinen Bater zulegt gejehen? 
Edgar. 
Gejtern Abend. | 
Edmund. 
Spradjt du mit ihm? 
Edgar. 
Ya, zwei volle Stunden. 
Edmund. 


Schiedet ihr in gutem Vernehmen? Bemerkteft du nicht? Mis⸗ 
vergnügte3 an ihm in Worten oder Mienen? 
2 
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Edgar. 
Durchaus nichts. 
| Edmund. 


Befinne dih, wodurch du ihn beleidigt haben könnteſt, und 
weiche ihm aus, ich bitte dich, bis mit der Zeit die erite Hiße 
feines Zorns ſich legt, der zur Stunde fo in ihm müthet, daß ihn 
kaum eine Mishandlung deiner Perſon abkühlen würde. 


Edgar. 
Irgendein Schuft hat mich verleumbet. 
Edmum. 


. Das fürdte ih auch. Sch bitte di, beobadte eine ruhige 
Zurüdhaltung, bis die SHeftigfeit feiner Wuth nachläßt; und, wie 
efagt, zieh dich mit mir auf mein Zimmer zurüd, wo ih es 
bon jo einrichten will, daß du von dort den Grafen ſprechen börft. 
Bitte dih, geb; bier ift mein Schlüſſel. Wenn du ausgehen 
follteft, fo thu es nur bewaffnet. 


Edgar. 
Bemaffnet, Bruder? £ 
Edmund. 


Bruder, ich rathe dir zu deinem Beiten. Ach will fein ehr— 
liher Mann fein, wenn man es gut mit dir meint; ich habe dir 
efagt, was ich geſehen und gehört habe, aber nur in ſchwacher 
ndeutung, durhaus nicht der fchredlihen Wirklichkeit entſprechend. 
Fort, fort, ich bitte dich. Ä 


Edgar. 
Werd' ich bald von dir hören? 
Edmund. ‘ 


Du kannſt in diefer Sache auf mich zählen. 
(Edgar ab.) 

Ein gläub’ger Vater, und ein edler Brubder, 
Dem von Natur fo fern fteht Unredhtthun, 
Daß er fein Unrecht argwöhnt. Meine Lift 
Trabt leiht auf feiner dummen Ehrlichkeit! 
Was ih zu thun, ich ſeh' es klar vor mir. 
Wenn nit Geburt, verſchaff' mir mein Verſtand 
Durch jedes Mittel, das fich bietet, Land. 
. (Ab.) 
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Hritte Scene, 
Zimmer im Palaſt des Herzogs von Albanien. 
Es treten auf Goneril und ihr Haushofmeiſter Oswald. 


Goueril. 

Schlug mein Vater meinen Diener, weil er ſeinen Narren ausſchalt? 
Oswald. 

Ya, gnäd’ge Frau. ' 
Goneril. 


Er kränkt mich Tag und Nacht, ja jtündlich plapgi er 
geraus mit irgendeiner groben Unthat, 
a3 alle Welt verftört. Ach duld' es nicht; 
Sein Schwarm wird üppig, und er felber zankt 
Um jeden Quark. Wenn er vom Jagen kommt, 
Jh will ihn heut nicht jehn; jag’, ich fei krank. 
Und wirft du läffiger im Dienft als fonft, | 
So thuft du gut; ih nehm’ die Schuld auf mid. 


Oswald. 
Da kommt er, gnäd’ge Frau, ich hör’ ihn. 


(Hörner Hinter der Scene.) 
Goneril. 


Seid läffig, du und deine Kameraden, 
Soviel ihr wollt; ich brächt' es gern zur Klage. 
Behagt's ihm nit, Tann er zur Schmweiter ziehn, 
Die hierin eines Sinn? mit mir und fich 
Nicht meiftern läßt. Der alte Tagedieb, 
Der immer noch die Herrfhaft üben möchte, 
Die er verſchenkt! Wahrhaftig, alte Narren 
Sind wieder Kinder, die man eben ſchilt, 
Wenn gutes Wort bei ihnen nicht3 mehr gilt. 
Mer dir, was ich gefagt. 

Oswald. 

But, gnäd’ge Frau. 
Goneril. 


Und feht auch feine Ritter Fälter an. 
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Mas draus entiteht, gleichviel; fag’3 allen Dienern. 
Das gibt mir den erwünfchten Anlaß dann, 

Mich auszuſprechen. Igt ſchreib' ich der Schweſter, 
Daß fie gleich mir verfährt. — Beſorg' dag Eſſen. 
. (Beide ab.) 


- Vierte Kerne, 
Eine Halle ebendafelbit. - 
Kent tritt auf, verkleidet. 


Rent. 


Borg’ ih mir nur fo leicht wie diefe Kleider 
Auch eine andre Stimme, die mein Sprechen 
Unkenntlich madt, fo dringt mein guter Plan, 
Um vefjentwillen ich mid vermummt, 
Durh bis zum Ziel. Und nun, verbannter Kent, 
Kannſt du da dienen, wo man di verdammt — 
Gott geb’3! —, fo wird dich dein geliebter Herr 
In voller Arbeit fehn. 
(Sagbhörner hinter der Scene. Es treten auf Lear, Ritter und Gefolge.) 


fear. 


Laßt mi keinen Augenblid auf? Mittageflen warten. Sorg', 
daß man aufträgt. (Einer vom Gefolge ab.) Und nun, was bift vu? 


Kent. 
Ein Menfh, Her. 
‘ | £ear. 
Was ift dein Beruf? Was ſuchſt du bei uns? 
Kent. 


Mein Beruf ift: nicht weniger zu fein, als ich ſcheine; dent: 
jenigen treu zu dienen, der mir fein Vertrauen ſchenkt; den zu 
lieben, der redlich iſt, und mit dem umzugehn, der weiſe ift und 
wenig ſpricht; Gottes Gericht zu fürchten; mich zu mehren, wenn 

e 


mir feine Wahl übrigbleibt; und keine Fische zu eſſen. 
fear. 
Mas bift du? 
Rent. 


Eine grundehrlihe Haut, und jo arm mie der König. 
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Kear. 
Wenn du als Untertban fo arm bift, wie er alg König, fo bift 
du arm genug. Was ſuchſt du? 
KRent. 
Dienſt. 
fear. 
Wem möchtet du dienen? 


Euch. 
Lear 

Kennſt du mich, Freund? 
Kent. 


Nein; aber Ihr habt etwas in Eurem Gebaren, was ich gern 
Herr nennen möchte. 


Kent. 


Rear. 
Und das märe? 
Rent. 
Hoheit. 
fear. 
Auf was ſur Dienſte verſtehſt du dich? 
Kent. 


Ih kann gewiffenhaft verſchwiegen fein, reiten, laufen, eine 
ſpitzfindige Gefchichte verderben, wenn ich fie erzähle, und eine ein: 
fahe Botſchaft ſchlicht beſtellen. Wofür —— brauchbar 
Fi darauf verſtehe ich mich auch, und das eſte an mir iſt mein 

er. 

LZear. 

Wie alt biſt du? 

Kent. 


Nicht ſo jung, Herr, um eine Frau wegen ihres Geſangs zu 
lieben, und au nqht ſo alt, um mich ohne weiteres in ſie zu 
vernarren. Ich habe meine adhtundviergig Sahre auf dem Rüden. 


fear. 


Co komm, du follft mir dienen. Wenn du mir nad dem Eſſen 
nit Schlimmer gefällft, werde ich mich noch nicht von dir trennen. 
— Dad Eſſen, holla! das Eſſen! — ‚He! mein Burfhe! mein 
Narr! — Du da, geh und ruf mir meinen Narren ber! 

(Einer vom Gefolge ab.) - 
(Oswald tritt auf.)' 
He, du Burfche, wo ift meine Tochter? 
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Oswald. 
Entſchuldigt — (EAb.) 


fear. 
Mas fagt der Kerl da? Ruf den Lümmel zurüd. — Wo ift 
mein Narr? Hola! Ich glaube, die ganze Welt jchläft. 


(Ritter kommt zurüd,) 
Nun? mo bleibt der Rader? 


Ritter. 

Er fagt, gnädiger Herr, Eurer Tochter fei nicht wohl. 
Bear. 

Warum kam der Schlingel nicht zurüd, als ich ihn rief? 
Ritter. 

‘Herr, er antwortete mir fo grob als möglih, er wolle nicht. 
fear. 

Er wolle nicht! 
Ritter. 


Önädiger Herr, ich weiß nicht, wie es fommt, aber nach meinem 
Dafürhalten begegnet man Eurer Hoheit nicht mehr mit der Zuvor: 
fommenbeit und Achtung, die Ihr gewohnt ſeid. Es madt fi eine 
gobe Abnahme an Artigkeit bemerflih, ſowol von feiten der 
ienerfhaft al3 auch von feiten des Herzog3 und Eurer Tochter. 


fear. 
Ha! meint du das? 
Ritter. 


Entfhuldigt, Herr, wenn ich mic irre; aber Pflichtgefühl läßt 
mid nicht jchweigen, wenn ich finde, daß man Eurer Hoheit zu 
nahe tritt. ⸗ 

ear. 


Du erinnerſt mich nur an meine eigene Wahrnehmung. Ich 
habe ſeit kurzem eine auffallende Vernachläſſigung bemerkt, ſchob 
aber dieſe Bemerkung mehr auf meinen fpürenden Argwohn als 
auf eine wirkliche abfichtliche Unartigfeit. Ich mill nun genauer 
darauf Acht geben. — Über wo bleibt mein Narr? Ich hab’ ihn 
in. ven legten zwei Tagen nicht gefehen. 


Ritter. 


Seit der Abreife meiner jungen Fürftin nad Frankreich, gnädiger 
Herr, hat fih der Narr ganz abgehärmt. 


J 
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Lear. 


Schon gut; ich hab' es wohl bemerkt. — Du, geh und ſag 
meiner Tochter, ich wolle ſie ſprechen. (Einer vom Gefolge ab.) — 
Und du, ruf mir meinen Narren her. (Ein anderer ab.) 

(O swald kommt zurüd.) 
He, Freund, he! Kommt einmal näher, Freund! Wer bin 


ih, Freund? 
Oswald. 


Meiner gnädigen Herrin Bater. 
gear. 


Meiner gnädigen Herrin Vater? Meine gnädigen Herren 
Schuft! Du Hurenhund! Du Schurke! Du Köter! . 


Oswald. | 
Ich bin nichts davon, gnädiger Herr; entſchuldigt — 
kear. - 
Ha! ſchleuderſt du mir Blide zu, du Stroh? (Er ſchlägt ihn.) 
Oswald. 
Ich laſſe mich nicht fchlagen, gnädiger Herr. 
Kent. 


Auch kein Bein Stellen, du niederträchtiger Fußballfpieler ? 
(Er Schlägt ihm ein Bein unter.) 
gear. ' 

Schönen Dank, Freund; du thuft mir einen Dienft, und ich 

will dich dafür liebhaben. | 
Kent. 

Steh auf, Kerl! Mari, fort! Ich will dich Unterſchied lehren. 
Sort, fort! Oder mwillft du deine Flegelälänge noch einmal meſſen, 
jo bleib! Aber nein, marſch, fort mit dir! Sei vernünftig — fo. 

(Er ftößt Dawald hinaus.) 
gear. 


Nun, noch einmal meinen Dank, freundlicher Gefell; da haft 
du Handgeld auf deinen Dienft. (Er gibt Kent Gelb.) 
(Der Narr tritt auf.) 
Yarr. 


Sch will ihn auch Dingen — da haft du meine Schellenfappe. 
(Er gibt Kent feine Narrenmiltze.) 
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. $ear. 
Nun, nun, mein nieblicher Schelm! wie geht pir’s? 
Kart. 
| Freund, du- thäteft am beften daran, meine Mühe su nehmen. 
ent. 
Warum, Narr? 
narr. 


Ei nun, weil du Partei nimmſt für einen, der in Ungnade ge⸗ 
fallen. Ya, ja. Kannſt du nit lächeln, mie fih der Mind 
dreht, fo wirft bu fehr bald den Schnupfen kriegen. Da, nimm 
meine Kappe. Sieh einmal, diefer Menſch da. hat zwei von feinen 
Töchtern verbannt und der dritten wider feinen Willen einen Segen 
angethan; wenn du es madjt wie er, fo mußt bu ſchlechterdings 
meine Kappe tragen. — Run, wie fteht's, Gevatter? Hätt’ ich 
doch zwei Kappen und zwei Töchter! 


fear. 


Warum, mein Junge ? 
Yarr. 


Hatt' ich ihnen auch all mein Hab und Gut geſchenkt, würd 
ich doch meine Narrenkappen für mich bebalten. Da haft du meine; 
erbettle dir no eine von deinen Töchtern. 


Lear. 
Nimm dich in Acht, Burſch; die Peitſche! 
Aarr. 


Wahrheit iſt ein Sun, muß ind Loch, muß ausgepeitſcht 
werden; aber Fräulein Windſpiel darf am Kamin ſtehn und ſtinken. 


Lear. 
Eine ſcheußliche Pille für mid! 
Narr. 
Kamerad, ich will dir einen Spruch lehren. 
. Rear. 
Thu das. 
Kart. 


Mer!’ auf, Gevatter: 
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2ob, mehr ala du zeigit, 
weniger als bu verjhmeigit, 
Leib weniger als du halt, 
Lieb’ Reiten mehr als Ralt, 
Glaub’ wenig, lerne viel, 
Wirf ‚mehr, als du fep’it, beim Spiel: 
Lab Wein und Dirnen ftehn, 
Um nah dem Haus zu fehn: 
Sp werden mehr ald zehn 
Auf zweimal fünf dir gehn. 
. Kent. 
Das ift nichts, Narr. | 
Yarr. 


Dann it wie der Athem eines unbezablten Advocaten; Ihr 
gabt mir nichts dafür. Kannſt du von nichts keinen Gebraud 
machen, ®evatter? 

fear. 


Kein, mein Junge, nein; aus nicht? Tann man nichts machen. 
Narr (zu Kent). 


So fag’ ihm doch, genau ſo viel’ betragen bie Gintünfte feines 
Landes; einem Narren wird er nicht glauben. 


. Rear. 
Ein bittrer Narr ! 
Aarr. 


Kennit du den unterſchied, mein Junge, zwiſchen einem bitten 
Narren und einem füßen? 


4 


gear. 
Rein, Burſche; lehr' ihn mir. 
Narr. 


Der dir gerathen, Lear, 
Daß du verſchentt dein Reich, 

Komm, ſtell' ihn her zu mir, 
Vertritt ihn lieber gleich: 

Der ſuß' und bittre Narr 
Erſcheinen dann fofort; 

Im bunten Wams der eine bier, 

Den andern fieht man dort. 


gear. 
Nennft du mid) einen Narren, Junge? 
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Karr. 


AU deine andern Titel haft du ja weggeſchenkt; mit diefem 
wurdeſt du geboren. 
Kent. 


Das ift nicht fo ganz närrifh, gnädiger Herr. 
| Kar. 


Nein, wahrhaftig nicht. Die großen und vornehmen Herren 
wollen mich nicht allein Narr jein laſſen. Hätt ih ein Monopol 
darauf, fie würden fi) daran betheiligen, mit ganzen Ladungen ; 
- fie gönnen mir die Narrheit nicht allein, fie wollen auch zugreifen. 
— Gevatter, gib mir ein Ei, und ich geb’ dir. zwei Kronen. 


| gear. 
Was fiir zwei Kronen werden das fein? 
Yarr. 


. Nun, wenn ich da3 Ei mittendurdy fchneide und den Dotter 
herausefie, die beiden Eikronen. Als du deine Krone mittenent- 
zwei fchnittft und beide Theile Deagabit, da trugſt du deinen Eſel 
auf deinem Rüden über den Dred. Du hattelt wenig Witz in 
deiner kahlen Krone, als du ‚deine goldene weggabſt. Rev’ ich hierin 
wie ein Mann meines Fachs, jo laß den peitſchen, der e3 zuerft 
behauptet. (Singt.) 

Den Narren geht e8 heuer fehleht, 

Da Weiſe närrifh werden 

Und, allefammt im Kopf nicht recht, 
Wie Affen fi) geberben. 


car. 
Seit mann bift du fo liederreich geworden, Burſche? 
Aarr. 


Ich hab' mich darauf verlegt, Gevatter, ſeit du deine Töchter 
zu deinen Müttern gemadt haft; denn als du ihnen die Ruthe in 
die Hand gabft und felbit deine Hoſen herabzogit, 

(Singt) Da meinten fie vor freud’gem Schred‘; 
ch fang vor Schmerz ein Lieb, 
Daß folh ein König fpielt Verſteck 
Und unter die Narren gerieth. 

Bitte, Gevatter, halte deinem Narren einen Schulmeifter, der 

ihn das Lügen lehrt. Ich möchte gar zu gern lügen lernen. 
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gear. 
Wenn du lügft, Kerl, fo laffen wir dich auspeitfchen. 
Narr. 


Ich wundre mich, wie verwandt du mit deinen Töchtern bift: 
fie laſſen mich peitfchen, wenn ich die Wahrheit rede, du läßt mich 
peitſchen, wenn ich lüge; und manchmal werd’ ich gepeitfcht, wenn 
ih dag Maul halte. Ich wäre doch alles lieber geworden ala ein 
Narr; und doch möcht' ich nicht du fein, Gevatter: du haft deinen 
Verſtand von beiden Seiten abgejhält -und nichts in der Mitte ge: 
lafien. Da fommt eine von den Schalen. 

(Goneril tritt auf.) 


fear. 


Nun, wie geht’, Tochter? Was haft du für ein Band um deine 
Ctim? Mich dünkt, du haft fie in der legten Zeit zu viel gerungelt. 


Yarr. 


Du warit ein prächtiger Kerl, als du noch nicht nöthig batteft, 
dich um ihr Stirnrunzeln zu befümmern; jetzt bift du eine Null 
ohne Ziffer. Ich bin mehr als du jekt; ih bin ein Narr, du bift 
niht3. (Bu Goneril.) Ya, ja, Schon gut, ib will's Maul hal: 
ten; fo befiehlt mir Euer Gefiht, wenn Ihr auch nichts fagt. 
Mum, Mum, 

Mer nicht Kruft’ behielt noch Krum’, 
Muß oft vergebens betteln drum. 
(Auf Lear beutend.) 
Das ift 'ne leere Erbfenfchote. 


Goneril. 


Herr, nicht blos diefer Narr mit Narrenfreiheit, 

Auch mander andre Eures frehen Schwarm? 

Sucht ftündlih Zank und Streit, man lärmt und tobt 
In unerträglich wüſter Schwelgerei. 

Ich hoffte, wenn ich's Euch erit klar gemelvet, 

Es abgeftellt zu jehn; doch fürcht' ich jetzt, 

Nah Eurem eignen jüngften Thun und Reden, 

Ihr ſchützt dies Treiben und Ihr muntert’3 auf 

Durch Eure Bill’gung. Wenn Ihr's thut, habt Acht, 
Tie Rüge bleibt nicht aus, die Hülfe ſchläft nicht 

Und könnt’, in ihrem Eifer für das Wohl 

Des Ganzen, Euch in einer Weife kränken, 

Die, eine Schmad für uns fonft, in ver Roth 

Nur kluges Vorgehn beißt. 
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| Kart. 
-Sintemal Ihr wißt, Gevatter, 
Grasmüucke nährte den Kukuk, bis 
Der Kukuk ihr den Kopf abbiß. 
So; aus ging das Licht, im Dunkeln faßen wir. 
| Lear. 
Biſt du unſre Tochter? 
000 Goneril 
O, macht Gebraud von Eurer guten Einficht, 
An der Ihr ja fo reich ſeid; legt fie ab, 
Die Launen, die Euch in der legten Zeit 
Euch felber ganz entfremdet. 
| Karr. 


Kann nicht ein Ejel merken, wenn der Karren das Roß zieht? — 
Hopp, Mariandl! ich liebe dic. 


ftar. 


Kennt mich bier jemand? Diez da ift nicht Lear. 
Gebt Lear fo? ſpricht jo? Wo find feine Augen? 
Entweder wird fein Kopf ſchwach, jein Verſtand Tiegt. 
Im Todesihlaf — Ha! wach' ih? 's ift nicht fo. 
Wer kann mir jagen, wer id bin? 

Aarr. 

Lear's Schatten. 
fear. 

Das möcht’ ich erfahren; denn nad den Zeichen der Herricher: 
würde, nad) dem, was ich weiß und fchließe, könnte ich fälſchlich 
glauben, ich habe Töchter. ' 

| Narr. 
Die einen gehorjamen Vater aus dir machen werden, 
- fear. 
Wie heißt Ihr, fchöne Dame? 
| Goneril. 
Dies Staunen, Herr, ſcheint mir von gleicher Art 
Mit Euern andern neuen Poſſen. Bitte, 
Verſteht jetzt mich und meine Abſicht recht; 
Alt und ehrwürdig, ſolltet Ihr auch klug ſein. 
Ihr haltet hundert Ritter hier und Knappen, 


Erfter Aufzug. Vierte Scene. 


Ein liederliches, wüſtes, freches Volt; 
Bon ihnen angeftedt, geist unfer Hof 


Semeiner Schenle; S 


welgerei und Unzudt, 


Sie mahen mehr zur: Kneip’ ihn, zum Bordell, 
AS ehrbaren Palaſt. Die Scham verlangt ſchon, 
Tem ſchleunigſt abzubelfen. Drum erſucht Euch 
Tie, die fonft nehmen wird, um was fie bittet: 
Berringert Guern Troß, und laßt den Reft, 

Der fortdient, nur beftehn aus Männern, die 

Zu Eurem Alter pafjen und die willen, 

Wer fie find, und wer Ihr feid. 


Rear. 
Höll' und Teufel! — 


Sattelt die Pferde mir; ruft mein Gefolge. — 
Entartet Baſtardkind! ich will dich nicht 
Beläftigen; noch bleibt mir eine Tochter. 


Goneril. 


Ihr ſchlugt mein Dienſtvolk; Euer wüſt Gefindel 
Will nur von Leuten über ihm bedient ſein. 


Weh, wer 
Iſt's Euer 


(Albanien tritt auf.) j 
fear. 


ſpät bereut! (Zu Albanien.) O Herr, ſeid J 
ille? Sprecht, Herr. — Meine Roſſe! — 


Undankbarkeit, du marmorherz'ger Teufel, 
Abſcheulicher, wenn du an einem Kind 
Dich ſehn läßt, als ein Nilpferd! 


Albanien. 
Faßt Euch, Herr. 


Lear (zu Goneril). 


Berwünfchte Geierbrut, du lügſt! 

Erleſne, ſeltne Männer folgen mir, 

Die ihre Pflichten Tennen bis aufs Haar 

Und auf die Ehre ihres Namens halten 

Voll Eiferfucht. — O winziges Vergehn, 

Die haglich fahſt du an Cordelien aus, 

Daß du wie eine Folterbant mir konnteft 

Nein ganzes Weſen aus den Fugen renten, 
iebe aus dem Herzen. reißen 

Und zu der Galle thun! D Lear, Lear, Lear! 


Mir alle 
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(Si an den Kopf ſchlagend.) 
Schlag’ an dies Thor, das deine Thorheit einließ 
Und deinen Wit hinaus! — Kommt, meine Leute, 


Albanien. 


err, ih bin ohne Schuld, wie ohne Ahnung 
Was Euch fo aufgebradt. e 
eat. 


Kann fein, Mylord. — 
dr’ mi, Natur! hör’, theure Göttin, höre! 
emm’ deinen Vorſatz, warſt du je gewillt, 
uhtbar zu machen dies Gefchöpf ! 

Laß ungefegnet bleiben ihren Leib ! 

Vertrodn’ ihr die Organe der Vermehrung ! 

Aus ihrem ſchnöden Schos entjpringe nie 

Ein Säugling, fie zu ehren! Muß fie kreiien, 

Schaff' ihr ein. Kind des Zorns, und laß es leben 

Zur Dual ihr, als verſchrobne Diiagehurt! 

Es grab’ ihr Runzeln in die junge Stirn, 

Mit TIhrän’ um Thräne furch' e8 ihre Wangen, 

Vergelt' ihr Mutterfchmerz und Mutterforge 

Mit Hohn und Spott, auf daß fie fühlen möge, 

Es fteche feiner Natter Zahn jo ſcharf 

Als eines Kindes Undank! — Fort, fort, fort! 
(Ab.) 


Albanien. 
Nun, bei den Göttern, was veranlaßt dies? 
Goneril. 


Bekümmre dich nicht weiter um die Urſach; 
Laß ſeiner Laune freien Lauf, wohin 
Ihn Thorheit treibt. 

(L2ear kommt zurück.) 

fear. 
Mas? Funfzig meiner Leut'? auf Einen Schlag ! 
In vierzehn Zagen ſchon? 
Albanien, 
Was gibt ed, Herr? 
gear. 


Sa, hör’ nur — Tod und Leben! (zu Goneril.) Scham ergreift mich, 
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Daß du die Macht haft, meine Mannbeit mir 
So zu erſchüttern; daß die heißen Thränen, 
Die mir entſtürzen, ihrer werth dich halten. 
Giftqualm und Peſt auf dich! Durchbohren mögen 
Des Vaterfluchs unheilbar tiefe Wunden 
Dir jeden Sinn! — O alte närr'ſche er 
Wenn ihr noch einmal drüber weint, reiß 
Euch aus und werf' eu fort, mit eurem fer 
Lehm anzufeuchten. — Ha! 
Sei's denn. Ich hab’ noch eine andre Tochter, 
Die ganz gewiß Tiebreih und freundlich iſt; 
Denn fie Dies hört von dir, mit ihren Nägeln 
Berfleifcht fie dir dein Wolfsgeſicht. Wart’ Pad 
Ich werd’ aufs neu in der Geftalt mich zeigen, 
Die du für immer abgeworfen wähnft! 

(Lear, Kent und Gefolge ab.) 


Goneril. 
Halt du gehört? 
‘ Albanien. 


Ich kann nicht fo parteiifch fein wie du, 
Zrog meiner großen Liebe, Goneril — 


Goneril. 
Schon gut, laß dad. — He, Oswald, he! 


(Zum Narren.) 


Du, Burfh, mehr Schuft ala Narr, folg’ deinem Herrn ! 


Narr. 
Gevatter Lear, Gevatter Lear! wart’ und nimm den Narren 


mit dir. 
Ein Füchslein, das ich finge, 
Und ſolche Tochter hinge 
ch auf im Augenbiick 
könnt' ich einen Strick 
Für meine Kappe kaufen! 
So, Narr; jetzt nachgelaufen. 
CAb.) 
Goncril. 
der Mann ward gut berathen. Hundert Ritter ! 
% it Hug und fiher, hundert Ritter ihm 
u laſſen, immer fhlagbereit! ja wohl, 
Tap er bei jedem Ginfall, jeder Grille, 
König Lear. 8 
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Beſchwerde, Laune, Unzufriedenheit 
Auf feine Macht kann feine Tborheit ſtützen 
Und unfer Leben in der Hand hält! — Oswald! 


Alb anien. | 
Gleichwol gehſt du zu weit in deiner Furcht. 
Goneril. 


Viel ſichrer, als zu weit gehn im Vertrauen. 
Wegſchaff' ich, was ich fürchte, um nicht ſtets 
Zu fürdten, daß es mich wegſchafft. Ich kenn’ ıpn. 
Mas er geäußert, jchrieb ich meiner Schweiter; 
Nimmt fie ihn auf mit feinen hundert Rittern 
Rah dem, mas ich ihr vorgeſtellt — Nun, Oswald? 
(Dsmwald kommt zurüd.) 
Sag’, ift dein Brief an meine Schwefter fertig? 
Oswald. 


e 


Ja, gnäb’ge Yrau. 
Goneril, 


So nimm bir ein Geleit, und fort zu Pferd! 
Erzähl’ ihr bis ins Heinfte, was ich fürchte, 
Und füg’ noch ſelber ſolche Gründe bei, 
Die zur Verſtärkung dienen. Mad’ dich auf, 
Und fei fchnell wieder da! 

(Döwalb ab.) 

Kein, nein, mein Gatte, 
Euer Benehmen, diefe Milch der Sanftmuth 
Will ich zwar nicht verbammen, doc, verzeiht, 
Man tadelt mehr an Euch den Klugheitömangel, 
Als man die Milde, die und ſchadet, lobt. 


Albanien. 


Wie weit du fiebft, ich weiß nicht; doch mir fcheint, 
Das Beſſre ift gar oft des Guten Feind. 


Goneril, 
Nun denn — 
Albanien. 


Schon gut, der Ausgang wird es lehren. 


Erfter Aufzug. Fünfte Scene. 35 


Fünfte Stene. 
Hof vor dem Palaft des Herzogs von Albanien. | 
E8 treten auf Fear, Kent und der Harr. 


Lear. 


Geh du voraus nach Gloſter mit dieſen Briefen. Theile meiner 
Tochter aber nichts weiter mit, als was ſie etwa nach dem Inhalt 
des Briefs dich fragen wird. Wenn du dich nicht gehörig ſputeſt, 
werd’ ih noch vor dir dort fein. ' 


Rent. 


Ich will fein Auge ſchließen, gnädiger Herr, bis ich Euern 
Brief beftellt habe. us; 
(Ab. 


Narr. 


Denn eines Menſchen Gehirn in feinen Ferien fäße, wäre es 
da nicht Froftbeulen ausgeſetzt? 


gear. 
Alerdingd, mein Junge. 
Harr. 


‚ Dann bitt’ ich dic, ſei Iuftig; dein Verſtand braudt darım 
nie in Schlappichuben zu gehn. 


gear. 
Ha ha ba! 
Yarr. 
Sollft fehen, deine andere Tochter wird dich kindlich behandeln; 
denn wenn fie auch dieſer ähnlich ift wie ein Holzapfel einem 
Apfel, fo weiß ich doch was ich weiß. | 


fear. 
Und was weißt du, mein unge? 
Uarr. 


DaB fie ihr auch im Geſchmack jo gleichen wird wie ein Holz 
apfel einem Holzapfel. Kannit du mir fagen, warum einem bie 
Rofe mitten im Geficht ſitzt? 
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gear. 
Kein. 
Karr. 
Ei nun, um auf beiden Seiten der Nafe ein Auge zu haben: 
was man nit herausriechen kann, ſoll man herausfpäben. 


kear. 

Ich that ihr unreht — 
Narr. 

Weißt du, wie die Aufter ihre Schalen macht? 
gear. 

Rein. 
Narr. 

Ich auch nicht; aber ich weiß, warum die Schnede ein Haus hat. 
fear. 

Warum ? 
Narr. 


Darum, um ihren Kopf bineinzufteden, nit, um es an ihre 
Töchter zu verſchenken und ihre Hörner ohne Futteral zu laſſen. 
£ear, 


ch mill meine Natur vergeilen. Ein fo gütiger Vater! — 
Stehn meine Pferde bereit ? 


Yarr. 


Deine Ejel find danad) gegangen. — Der Grund, warum da3 
Siebengeftirn nur fieben Sterne hat, ift auch ein hübſcher Grund. 


car. 
Weil es nicht at hat? 
Yarr. 
Richtig getroffen. Du gäbft einen guten Narren ab. 
eEear. 
Wenn ich's mit Gewalt wiedernähme! Scheußlicher Undank! 
Narr. 


Wenn du mein Narr wärſt, Gevatter, fo ließ’ ich dich prüs 
geln, weil du vor der Zeit alt geworden bift. 


fear. 
Wie fo? 
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Yarr. 
Du hätteft nicht alt werben follen, ehe vu Hug geworden märft. 
| fear. 


O, laß mid nicht wahnfinnig werben, nicht wahnfinnig, gütiger 
Himmel! Verleihe mir Faſſung; ich möchte nicht wahnfinnig werben! 
(Ritter tritt auf.) 

Run, find die Pferde bereit ? 


Ritter. 
ya, gnädiger Herr. 

%tar. 
So fomm, mein: Junge. 

Yarr. 


Tie heut als Maid noch kann bei meinem Abgang lachen, 
Bleibt Maid nicht lang’, menn man nicht kürzer macht die Sachen. 
(Alle ab.) 


weiter Aufzug. 


Erste Scene. 
Schloßhof des Grafen Glofter. 


Edmund und Enran treten auf, von verfchienenen Seiten. 


Edmund. 
Ih grüß’ did, Curan. 
Euran. 
Und ih Euch, Herr. Ich mar bei Eurem Vater, um ihm zu mel- 


den, daß der Herzog von Cornwall nebit feiner Herzogin Regan 
beut Abend bei ihm eintreffen werben. 


Edmund. 
Wie fommt das ? 


38 König Rear. 


Curan. 


Das weiß ich richt. Ihr habt doch von den Neuigkeiten ge- 
hört, die im Umlauf find? — die man fich zuflüftert, mein’ ich; 
denn bisjegt raunt man fie fih erft in die Diren, 


Edmund. 
Ich? Nichts. Um was handelt es fi denn? 
Euran. 


Habt Ihr nicht fo etwas von Krieg gehört zwifchen den Her: 
zogen von Cornwall und Albanien ? 


Edmund. 
Keine Silbe. 


Euran. 
So werdet Ihr's noch hören, mit der Zeit. Lebt wohl, Herr. 
| ab.) 


Edmund. 


Der Herzog bier zur Naht? Gut! immer beſſer! 

Das mwebt ih mit Gewalt in meinen Plan, 

Mein Vater laßt auf meinen Bruder fahnven; 

Und ich hab’ etwas, das ſehr häklich ift, 

yns Merk zu ſetzen. Raſchheit, hilf, und Glüd! — 
ruder, ein Wort; be, Bruder, fomm berab! 

(Edgar tritt auf.) 

Mein Bater paßt dir auf. O, flieh von bier! 

Schon fuht man auszumittern dein Verſteck; 

Die Naht kommt jetzt vortrefflih dir zu ftatten. 

daft du nicht gegen Cornwall was gefagt? 

r fommt bierber, beut Abend noch, in Eile, 
Und Regan mit ihm. Haft du aud nichts gegen 
Albanien gefprodhen und für Cornwall? 

Befinne dich. 
Edgar. 


Mahrhaftig, nicht ein Wort. 
Edmund. 


Ich hör’ den Vater kommen. Jetzt verzeih , 

Aus Lift muß ich mein Schwert ziehn gegen dich. 

Zieh; thu als mehrteft du dich; mach’ es gut. 

Ergib did — Komm zum Vater. — Licht her! bier! — 

Flieh, Bruder. — Fadeln! Fadeln! — ©o, leb' wohl. — 
(Edgar ab.) 


Zweiter Aufzug. Erfte Scene. 
Get etwas Blut gezapft, fo glaubt man wunder 


(Er verwundet fih am Arın.) 
Wie hitzig ich bier focht; ich ſah Betrunkne 
Mehr thun ala dag zum Spaße. — Vater! Vater! 
Halt! halt! Kein Menſch? 
(Slofter und Diener mit Yadeln treten auf.) 
Glofer. 
Edmund, mo iſt der Schurke ? 
Edmund. 


Hier mit gezüdtem Schwert im Dunkeln ftand er, 
Verruchte Sprüde murmelnd und den Mond 
Um feine Gunft befhwörend — 


Glofer. 
Doch wo it er? 
Edmund. 


Glofter. 
Wo ift der Schurke, Eomund ? 
Edmund. 
Dort floh er hin. Als er auf feine Weile — 
Gloſter. 
Ihm nach! ihm nah! (Ein Diener ab.) Auf feine Weife — was? 
Edmnud. 


Zu Eurem Morde mid bereven konnte; 

Als ich ihm fagte, daß die Rachegötter 

Auf Vatermörder alle Donner fchleudern, 

Ihm von den taufend ftarlen Banden ſprach, 

Die einen Sohn an feinen Vater fetten — 

Kurz, ald er fah, mit welchem Abfcheu ich 
Verwarf fein unnatürlicdes Beginnen: 

Da fiel er wüthend unverfehnd mid an 

Mit blanlem Schwert und traf mi in den Arm. 
Kaum aber fah er wieder mich gefaßt, 

Kühn durch mein Recht, zur Gegenwehr entſchloſſen, 
Als er, vielleicht erfchredt auch durch mein Rufen, 
Blitzſchnell entfloh. 


Ich blute, ſeht — 
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Mög’ er nur weit entfliehn, 

Denn bier im Land bleibt er nicht ungefangen; 
Und ift er's — meg mit ihm! Mein evler Herzog, 
Mein Schutzherr und Gebieter konımt heut Abend; 
J ſeinem Namen mach' ich dann bekannt, 

aß, wer ihn findet und den Meuchelmörder 
Ausliefern wird, ſich unſern Dank verdient, 
Wer ihn verſteckt, den Tod. 


Edmund. 


Als ich ihm abrieth von der That, ihn aber 
Darauf erpicht fand, wurd' ich bös und droht' ihm 
Ihn anzugeben. Er erwiderte: 
„Du güterlofer Baftard, glaubjt du denn, 
Menn ich ald Zeuge aufträt’ wider did), 
Man mäße deinen Worten irgend Glauben 
And Kraft und Werth bei? Nein. Was ic würd! leugnen — 
Und leugnen würd’ ich, ja und wieſeſt du 
Selbit meine Handſchrift vor — das ehrt’ ich alles 
Sn einen Höllenanfhlag um von bir; 
Und du mußt erft die Belt zum Dummkopf maden, 
Wenn ſie im Vortheil, den mein Tod dir bringt, 
Nicht einen mächt'gen Sporn erblicken foll, 
Daß du ihn ſuchſt.“ 

Gloſter. 


Der hartgeſottne Schurke! 
Die Handſchrift leugnen? Er iſt nicht mein Sohn! 

(Trompetenſtoß hinter ber Bühne.) 
Cornwall's Trompeten! horch! Was ihn wol herführt? 
Ich ſperre alle Häfen, nicht entwiſchen 
Soll mir der Schuft; der Herzog muß mir das 
Gewähren. Außerdem ſend' ich fein Bild 
Nach nah und fern, durchs ganze Königreich, 
Daß jedermann ihn kennt; und werde dir, 
Natürlicher und treuer Sohn, das Erbrecht 
Auf meine Güter auszuwirken ſuchen. 

(Sornwall, Regan und Gefolge treten auf.) 


Cornwall. 


Wie ſteht's, mein edler Freund? Kaum bin ich hier, 
Vernehm' ih Dinge zum Entſetzen fchon. 


Zweiter Aufzug. Erfte Scene. 


Regen 
Und find fie wahr, bleibt jede Strafe hinter 
Der Miflethat zurück. Wie geht's Euch, Graf? 


Glofer. 
D, gnäb’ge Frau, 
Gebrochen ift mein altes Herz, gebrochen! 


Regan. 


Was! Euer Edgar, Pathe meines Vaters, 
Der ihm den Namen gab, wollt' Euch ans Leben? 


Gloſter. 
O Fürftin, Fürſtin, Scham verbärg' es gern! 
Regan. 


Bing er nicht mit den wüſten Rittern um 
Im Dienfte meined Vaters? 
Glofer. 
Önäd’ge Frau, 
Ich weiß nicht. O, es ift zu Schlecht, zu ſchlecht! 
Edmund. 
Ya, gnäd’ge Frau, er war von der Geſellſchaft. 
Regan. 


Kein Wunder denn, daß er ſo ruchlos iſt. 

Sie ſind's, die zu des alten Mannes Mord 

Ihn angeſtiftet —* um ſein Gut 

Mit ihm in Schwelgereien zu verpraſſen. 

Heut Abend erſt hat meine Schweſter mir 

Sie recht geſchildert; ich bin ſo gewarnt, 

Daß, wenn ſie kommen, um bei mir zu wohnen, 
Ich nicht zu Haus ſein will. 


Cornwall. 


Auch ich nicht, Regan. — 
Edmund, ich hör', Ihr habt Euch Eurem Vater 
Als treuen Sohn bewährt. 


Edmund. 
's war meine Pflicht, Herr. 
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Glofer. 


Er hat mir Edgar's Plan enthüllt, und ward 
Verwundet, ſeht, al3 er ihn paden wollte. 


Cornwall. 
MWird er verfolgt? 
Glofer. 
Ja wohl, mein gnäb’ger Herr. 
Cornwall. 


Grgreift man ihn, ſoll niemand mehr fih fürchten 
Bor feiner Bosheit; zur Verfügung ftell’ ich 
Eud meine ganze Macht. — Ihr aber, Eomund, 
Den Zugend und Gehorfam eben jekt 
So fehr empfehlen, follt nun unfer fein; 
Solch zuverläffige Naturen thun 
Sehr noth und, und wir legen drum zuerft 
Auf Euch Beſchlag. 
Edmund. 


Treu werd’ ich jedenfalls. 
Euch dienen, Herr. 
Gloſter. 


Ich dank' Euch, Fürſt, für ihn. 
Cornwall. 
Noch wißt Ihr nicht, warum wir zu Euch kamen — 
Regan. 


Und ſo zur Unzeit, durch ſtockſinſtre Nacht. 
Ein wicht'ger Anlaß, edler Gloſter, iſt's, 
Worin wir Eure Meinung hören möchten: 
Der Vater und die Schweſter ſchreiben uns 
Von Zwiſtigkeiten, die ich fern von Haus 
Am beſten ſchlichte; beider Boten warten 
Diet auf Beiheid. Mein lieber alter Freund, 

eruhigt Euer krank Gemüth, und fteht 
Mit Eurem Rath und bei in unfrer Sade, 
Die Eile heiſcht. 

Gloſter. 


Sehr gerne, gnäd'ge Frau. 
Ich heiße Euer Gnaden hier willkommen. 
(Alle ab.) 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 43 


Zweite Stene. 
Vor Gloſter's Schloß. 


Rent und Oswald treten auf, von verſchiedenen Seiten. 


Oswald. 
Guten Morgen, Freund. Biſt du aus diefem Haufe? 


Bent, 


Ja wohl. 
Oswald. 


Wo können wir unſere Roſſe einſtellen? 


Kent. 


In der Pfübe. 
Oswald. 


Bitte, wenn du mich liebhaſt, ſag' mir’. 


Kent. 
Ich babe dich nicht lieb. 


Oswald. 
Fun. jo frag’ ih auch nichts nad dir. 
Kent. 


Hätt' ih dich in Lipsbury's Pferh, fo follteft vu ſchon nad 
mir fragen. 
Oswald. 


Warum behandelit du mid jo? Ich Tenne dich nicht. 
Kent. 
Aber ich kenne dich, Kerl. 
Oswald. 
Als was kennſt du mich ? 
Kent. 


Ein Schurke bift. du, ein Schuft, ein Tellerleder; ein gemeiner, 
hochmüthiger, hohler, bettelbafter, vreirddiger, hundertpfündiger, 
fhmuziger, gerbfrumpfiger Schurke; ein mweißlebriger, Obrfeigen 
einftedender Schurke; ein Bankert; ein fpiegelgaffender, übereifriger, 
gefchniegelter Lumpenbund; ein Wicht, der nur Einen Koffer bejikt, 
der aus Dienſtbefliſſenheit ein Mäpdchenzuführer fein möchte und 
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nichts iſt als ein Gemifh von Schurke, Bettler, Memme, Kupp: 
ler, als der Sohn und Erbe einer Baftarbbege; ein Kerl, den ich ins 
eulen und Winjeln prügeln will, wenn du ein Jota von deinen 
brentiteln ableugneit. 
Oswald. 


Aber was für ein jheußlicher Menſch bift du, jemanden fo zu 
ſchimpfen, den bu fo wenig kennſt, als er dich ! 


Kent 


Mas für ein fchamlofer Kerl bift du, zu leugnen, daß vu mid 
fennft! Habe ih dir nicht erft vor zwei Tagen ein Bein geftellt 
und dich vor des Königs Augen durchgewalkt? Zieh, du Luder! 
Denn wenn's auch Nacht ift, fo Scheint doch der Mond; ich will eine 
Mondſcheinstunke aus dir mahen. (Sieht fein Säwert.) Zieh, du 
Hurenlind, du niederträchtiges Glattgeficht, zieh ! 


Oswald. 
Hinweg! Ich babe nicht? mit bir zu ſchaffen. 
Kent. 


Zieh, du Schlingel! Du kommſt mit Briefen gegen den König - 
und nimmit Partei für die Puppe Eitelfeit gegen die Majeftät ihres 
Vaters. Zieh, vu Spisbube, oder ich zerflopf’ dir deine Schenkel 
zu Carbonnaden. Zieh, du Lump; ftel’ dich ! 


Oswald. 
Hola! Zu Hülfe! Mörder! Zu Hülfe! 
Kent. 
Mehr’ dich, du Schuft; ſteh, Racker, ſteh! Du Zieraffe, wehr“ 


dich! (Sqhlägt ihn.) 
Oswald. 
He! Holla! Zu Hülfe! Mörder! Mörder! 
(Edmund tritt auf.) 
Edmund. 
Nun, nun, was iſt hier los? 
Kent. 
Komm nur, du feiner Junge, wenn dich's judt; komm, ich 
will dir’3 einbläuen. Nur heran, junger Herr! 
(Sornwall, Regan, Gloſter und Dienerfhaft treten auf.) 
Glofer. 
Wie? Waffen! Degen! Sagt, was gibt es bier? 
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Eornwall. 


Bei gurem Leben, Friede! 
Der ift des Tods, der wieder ſchlägt. Was gibt's? 


Regan. 
Die Boten unſrer Schweſter und des Koͤnigs. 
Cornwall. 
Weswegen dieſer Streit? Sagt an. 
Oswald. 
Ich kann kaum athmen, gnäd’ger Herr. 
Kent. 


Kein Wunder, du haft deinen Muth fo angeitrengt, du feiger 
Schuft! Natur verleugnet dich; ein Schneider hat dich gemadht. 


Cornwall. 


Du bift ein fonderbarer Kerl. Ein Schneider einen Menſchen 
machen ? 
Kent. 


Ya wohl, Herr, ein Schneider; denn ein Steinmeß oder ein 
Maler hätten ihn nit fo verpfufcht, wären fie auch nur zwei 
Stunden an der Arbeit geweſen. 


Coruwall. 
Do mie entfpann fih diefer Streit? So ſprich! 
Oswald. 
Der alte Bod bier, deſſen Leben ich 
Geſchont von wegen feines grauen Bart! — 
Rent. 


D du verdammtes Ypſilon! du unnüger Buchſtabe! — Gnä: 
diger Herr, wenn Yhr mir Crlaubniß gebt, fo will ich dieſen un⸗ 
geitebten Schuft zu Mörtel zeritampfen und eine Abtrittswand 
damit anftreihen. — Meinen grauen Bart ſchonen, du Badhitelze? 

Cornwall. 
So ſchweige doch! 
Du Grobian, weißt du von Anſtand nichts? 
Aent. 


Doch, Herr; allein der Zorn hat auch ſein Recht. 
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Cornwall. 

Und weshalb bijt du zornig ? 

Kent. 
Daß fol ein Schurfe, ohne Ehr’ im Leib, 
Ein Schwert am Leibe trägt. Dies Gleißnerpad, 
Mie Ratten nagt’3 unlögbar beil’ge Bande 
Entzwei; e3 jchmeichelt jeder Leidenſchaft, 
Die in dem Buſen des Gebieters tobt, 
Gießt Del ins Feuer, Schnee in3 kalte Herz, 
Sagt Ya, jagt Nein, und dreht die Wendehälſe 
Stet3 nad) der Windeslaune feines Herrn, 
Verfteht, wie Hunde, nichts als nachzulaufen. — 
Die Peſt in deine epileptifche Frage ! 
Ya, lächle nur, als ſpräch' ein Narr aus mir! 
Du Gänfrih, hätt! ich dih auf Sarums Weide, 
Ich trieb’ dich gadernd heim nach Camelot! 


Cornwall. 
Ei, biſt du toll, du altes Haus ? 
Glofer. 
Wie kamt ihr aneinander? Spredt ! 
Kent. 


So ift fih nichts auf diefer Welt zuwider 
Wie ih und ſolch ein Schuft. 


Cornwall. 
Warum nennſt du ihn Schuft? Was that er dir? 
Kent. 
Herr, fein Geficht gefällt mir nit. 
| Cornwall, 
Vielleiht auch meins nicht, ſeins nicht, ihres nicht. 
Kent. 


Gern fag’ ih, Herr, die Dinge grad heraus: 
Ich hab’ mand) beſſeres Geficht geſehn 
Vor zeiten, als auf irgendeiner Schulter 
Jetzt vor mir ſteht. 

Cornwall. 


Das ilt ein Kerl, den man 
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Um Derbheit pries, und der nun milde Roheit 
Zur Schau trägt und der eigenen Natur 

Gewalt anthut; er kann nicht ſchmeicheln, er; 
ft ehrlih, grade, muß die Wahrheit jagen! 
Gefällt’3 ung, gut; wenn nicht, er ift halt grade. 
Ich Tenn’ die Schurken, hinter deren Gradheit 
Mehr Hinterliit und böfe Abficht ftedt 

ALS hinter zwanzig ſchlichten Kratzfußmachern, 
Die ihre Höflingspflihten übertreiben. 


Rent. 


In vollem Ernſt, Herr, wirklich und wahrhaftig, 
Mit Eures mädtigen Aſpect's Vergunſt, 

Deß Einfluß wie der Feuerftrahlenfranz 

Auf Phöbus' Fladerftirn — 


Cornwall. 
Was foll das heißen ? 
Kent. 


Daß ich meine Redeweiſe aufgebe, die Euch fo fehr misfällt. 
Ich meiß, Herr, ih bin kein Schmeichler; wer Euch mit geraden 
Worten betrog, war geradezu ein Schurfe: was ich meimestheils 
nit fein möchte, Tönnte ih Euch in Eurem Misvergnügen auch 
dahin bringen, daß Ahr mich dazu aufforbertet. 


Cornwall. 
Was thatit du ihm zu Leid? 
Oswald. 


Durchaus nichts, Herr. 
Dem König, feinem Herrn, gefiel es jüngft, 
Aus Misverſtändniß mich zu ſchlagen. Cr, 
Gleich bei der Hand, dem Zorn’gen ſchmeichelnd, warf 
Mich rüdlings nieder, fhimpfte, höhnte mich, 
As ih am Boden lag; that wie ein Rede 
So mannhaft; warb vom König auch belobt, 
Weil er den angriff, der fich ſelbſt bezwang; 
Und zog im Rauſch des Heldenthbums aufs neue 
Hier gegen mid. 
Kent. 


Hört man die feigen Strolhe. 
Iſt Ajar nur ihr Narr. i 
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Cornwall. 


Holt mir den Fußblod! — 

Starrköpf'ger alter Sünder, grauer Prahler, 
Wir wollen dich ſchon lehren — 

Kent. 

err, ih bin 
Zu alt zum Lernen. Euren Fußblock Laßt 
Für mid nicht holen. ALS des Königs Diener 
Und Abgejandter kam ich ber zu Euch; 
Und wenig Adtung, frechen Trotz verrathet 
Ihr gegen meines Herrn Perjon und Würde, 
Straft Ahr den Boten fo. . 

Cornwall. 


Holt mir den Fußblod! 
Ich ſchwör' es, fiten foll er drin bis Mittag. 


Regan. 
Bis Mittag? Bis zur Nacht, die ganze Nadıt! 
| Kent. | 
D Fürften, wär’ ih. Eures Vaters Hund, 
Ihr folltet mich nicht fo behandeln. 
| Reg an. 


Doch 
Weil du ſein Schuft biſt, thu' ich's. 
Cornwall. 


Das iſt ein Kerl genau von jener Farbe, 
Von der die Schweſter ſpricht. — Bringt mir den Fußblock! 
(Der Block wird gebracht.) 


Gloſter. 


Ich bitte Euer Gnaden, thut es nicht. 

Er fehlte ſchwer; ſein Herr, der gute König, 
Wird's ihm verweiſen. Doch ſo niedre Zücht'gung 
Paßt nur für ganz verworfenes Geſindel, 

Für Diebſtahl und Vergehn gemeinſter Art. 

Der König nimmt es ſicher übel auf, 

Wenn man ihn fo misachtet, daß man ihm 

Den Boten fo beitraft. | 
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Cornwall. 
Ich nehm's auf mic. 
Regan. 


Noch übler muß es meine Schweſter deuten, 
Daß man ihr einen Diener ſchimpft und ſchlägt, 
Der ihr gehorcht. — Hinein mit ſeinen Beinen! 
(Man ſetzt Kent in den Blod.) 
Kommt, mein Gemabl. | 
(Regan und Gornwallab. 
Glofer. 
Du dauerjt mich, mein Freund; der Herzog will's 
Und feine Laune, das iſt meltbefannt, 
Darf man nicht kreuzen noch ihr widerſprechen; 
Ich werde für dich bitten. 
Kent. 
Thut e3 nicht. 
Ich hab’ gemacht, bin ſcharf gereift, und jchlaf’ 
Ein bischen aus; den Reit der Zeit verpfeif” ich. 
Beim bravjten Kerl Friegt oft das Glüd ein Loc 
Und zeigt die Ferſen. Wünfh’ Euch Guten Tag. 


Glofer. 


Der Fürft thut unrecht; man wird's übel deuten. 
ab.) 


Rent. 
a guter König machſt das Sprichwort wahr: 
u 


ommſt jet aus dem Regen in die Traufe! — 


Heran, du Leuchte diefer niedern Welt, 

Um diefen Brief bei deinem milden Strahl 

Zu lefen! Nur im Elend gibt's noh Wunder: 
Ih weiß, der Brief kommt von Corbelia, 

Die jehr zum-Glüd von meinem duſtern Los 
Erfahren bat; fie wird die Zeit: erfehn, 

Aug diefem Greuelzuftand — Mittel ſuchen 


⸗ 


Zur Heilung — — Ganz erſchöpft und überwacht, 


Benußt den Vortheil, müde Augen, ſeht 
Dies fchnöde Lager niht! Glüd, Gute Nadıt; 
Nur einmal lächle nody und dreh’ dein Rad! 
- (Gr fcpläft ein.) 
König Lear. j 
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Britte Scene, 
Heidegegend. 
Edgar tritt auf. 
Edgar. 


Ich hörte, wie man mich in Acht erllärte; 
Zum Glüd verbarg ein hohler Baum mi noch 
Bor ihrer Jagd. Kein Hafen ift mehr frei, 
Kein Ort, wo nicht mit Icharfem Aug’ auf mich 
Gelauert wird. Ich will mein Leben friften, 
Solang’ id irgend Tann, und bin gelonnen, 
Die niebrigit: bürftigfte Geftalt zu borgen, 

Die je, zum Hohn der Menfchheit, einen Armen 
Bum Vieh erniedrigt hat; ich will mein Antlig 
Mit Koth befubeln, meine Lenden gürten 

Mit einem Lumpen und mein Haar verzotteln, 
Mit nadtem Leibe Wind und Wetter trogen. 
Die Gegend hier kann mir ein Vorbild liefern 
An Tollhausbettlern, die fi mit Geheul 
Holziplitter, Nadeln, Nägel, Rosmarin 

In ihre ftarren bloßen Arme ftoßen, 

Und fo, ein Bild des Grauens, in Gehöften, 
Schafhürden, Mühlen und armfjel’gen Dörfern 
Mit tollen Flüchen bald, bald mit Gebet 
Mitleid erzwingen. Armer Turlygod! 

Und armer Thoms! 

Das ift no was — al? Edgar bin id nichts. 


Vierte Scene, 
Bor Glofter’3 Schloß. 
Kent im Block. Es treten auf Lear, der Harr und ein Ritter. 


£ear. 


Wie ſeltſam, jo von Haufe fort zu reifen 
Und mir den Boten nicht zurüdzufenden | 
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Ritter. 
Ich hörte, daß man Tags zuvor noch nicht 
And Weggehn badıte. | ‘ 
Kent. 
Heil dir, edler Herr! 
gear. 


Ha! 
Iſt dieſe Schmad dein Zeitvertreib ? 
ent. 
Nein, Herr. 
Kurt. 

a hal Sieh, der trägt grobe Kniegürtel. Pferde bindet man 
am Kopfe an, Hunde und Bären am Halfe, Affen um den Leib, 
und Menfhen an den Beinen. Wenn ein Menſch zu fehr aus 
ihlägt mit feinen Beinen, dann muß er hölzerne Soden tragen. 

| Fear. 
Wer hat fo gröblich deinen Platz verkannt, 
Dich bier zu ſetzen? 
dent. 
Beide, Er und Sie, 
Der Schwiegerfohn und Eure Tochter. 
£tar. 
Nein. 
Kent. 


Ya. 
Nein, jag’ id. 


gear. 


Kent 
Ich ſage, ja. 

£ear. ' 
Nein, nein, fie thaten’3 nicht. 

Rent. 

Ya, ja, fie thaten’s. 

gear. 
Bei Jupiter, ih ſchwöre: nein ! 

Kent. 
Bei Juno ſchwör' ih: doch! 
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Lear. 


Sie durften's nicht; 
Sie konnten's, wollten's nicht; 's iſt mehr als Mord, 
Ein ſolcher Frevei gegen alle Ehrfur ht! 
Sag’ kurz und bindig,- wie du dieſen Schimpf 
Verdienen, wie fie dir ihn anthun fonnten, 
Da du von uns kamſt. 
Kent. 


ALS in ihrem Haus 
Sch Eurer Hoheit Briefe überreichte, 
Eh ih noch aufgeitanden war vom Platz, 
Wo id voll Ehrerbietung fniete, kam 
Ein Bote, dampfend, triefend, außer Athen, 
Von Goneril, jeiner Herrin, Grüße feuchend; 
Gab, eh mir noch Beſcheid ward, Briefe ab, 
Die man glei lad, auf deren Inhalt hin 
Sie ein Geleit aufboten, Pferde nahmen, 
Mich groigen biegen, bis jie Muße fänden 
Zur Antwort, mir nur kalte Blide gaben. 
Und al id hier den andern Boten traf, 
De Willlomm meinen offenbar ver rgifte — 
Derſelbe Kerl war's, der ſo unverſchämt 
Sich gegen Eure Hoheit jüngit berug — 
Da fühlt’ ih mich mehr Mann als Tlug; ih 309; 
Die Memme brüllte gleich das Haus zufammen, 
Und Sohn und Tochter fanden mein Vergehn 
Des Schimpfs hier werth. 

Narr. 


Der Winter iſt noch nicht vorbei, wenn die wilden Gänſe in 
biejer Richtung fliegen 
Sn der Vater im Pech, 
Thun die Kinder wie blind; 
Hat er recht viel Blech, 
Wie artig wird das Kind! 
von Glück, die geöbte Hur', 
Deffnet "den eichen nur. 
Aber trog alledem ſollſt du doch mehr Kreuz an deinen Töchtern 
erleben, al3 du Kreuzer in einem Jahr zählen kannſt. 


Lear.. 
O dieſer Krampf, wie er zum Herzen ſchwillt! 


St iin aufiteigend Weh, dein Element 
ft unten! — Wo ift dieje Tochter ? 
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Kent. 
Beim Grafen, Herr, bier rinnen. 
Lear. 
Folgt mir nidt; 
Bleibt bier. 
(Xb.) 
Ritter. 
Und da3 war Euer ganz Vergehn? 


Kent. 
Sonft nichts. —-- 
Wie kommt der König mit fo wenig Leuten ? 


Karr. 


Würdeſt du für diefe Frage in den Block gejegt, fo gefchähe 
es dir ganz recht. 


Wie fo, Narr? 


Kent. 
Kart. 


Wir wollen dich zu einer Ameife in die Schule jchiden, damit 
fie dich lehre, daß es im Winter feine Arbeit mehr gibt. ever, 
der feiner Nafe folgt, läßt fih von feinen Augen führen, die Blin⸗ 
den ausgenommen; und unter zwanzig Naſen gibt? nicht eine, die 
nicht röche, wenn einer ſtinkt. Laß die Hand los, wenn ein großes 
Rad den Hügel binabrollt, fonft bridft du den Hals, wenn du 
ihm folgſt; gebt aber ein großes Rab ven Berg hinauf, jo laß dich 
fein nachziehen von ihm. Wenn dir ein meifer Mann einen beſſern 
Rath geben kann, fo gib mir den wmeinigen wieder zurüd; ich 
möchte nicht, daß ihm jemand anders folgte als ein Schelm, finte- 
mal ihn ein Narr gibt. 

Herr, wer dir dient um Gut und Geld 
Und dir nur folgt ‚gm Schein, 

Padt ein, fobald der Regen fällt, 
Läßt dich im Sturm allein. 

Do ih, der Narr, gar treu verharr’, 
Ob auch der Kluge flieh’; 

Der Schelm, der wegläuft, wird ein Narr, 
Der Narr. tein Schelm, nie, nie. 


Rent. 
Wo haft du da3 gelernt, Narr? 
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Karı. 
Nicht im Blod, Narr. 
(Lear komt zurüd nit Blofter.) 


fear. 


Verweigern mir Gehör? find krank? find mühe? 
Die ganze Naht gereift? Ausflüchte nur 

Und Zeihen von Empörung und von Abfall! 
Schaff' eine beſſre Antwort mir. 


_ Glofer. 


D Herr, 
Ihr kennt des Herzogs feurige® Gemüth: 
Wie unerfchütterlih und feit er bleibt 
Auf feinem Sinn. ‚ 

car. 


Beit! Rache! Top! Vernichtung! - 
Was feurig? was Gemüth? Ha, Glofter, Glofter, 
Ich will den Cornwall ſprechen und fein Weib. 


Glofer. 
Das hab’ ih, lieber Herr, an fie beftellt. 
fear. 
An fie beſtellt! Verſtehſt du mich auch, Menich ? 
Glafer. 
Sa, lieber Herr. 
£ear. 


Der König will mit Cornwall ſprechen; ſprechen 

Will mit der Tochter der geliebte Vater, 

Und heiſcht Gehorfam. yait du das beftellt? 

Mein eigen Blut und Leben! — Feurig? Ei! 

Der Herzog feurig? Sag’ dem big’gen Herzog — 

Nein, doch noch nicht; vielleicht ift er nicht wohl. 

Krankheit verfäumt ja oft, wozu Geſundheit 

Berpflichtet ift, und wir find nicht wir felbft, 

Wenn die Natur, bevrängt, die Seele zwingt, » 

Zu leiden mit dem Körper. Ich will warten, 

Und zürne meinem beft'gen Eigenfinn, 

Daß er den Anfall eines kranken Manns 

Auf den gefunden ſchob. — Todt ift mein Anfehn ! 
(Auf Kent blidend.) 

Warum muß der bier figen? Dieſe That 
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Zeigt mir, daß ihre und bed Herzogs Reiſe 

Nur Lift war. Gebt mir meinen Diener los. — 
Geb, fag’ ven beiden, fprechen wol’ ich fie, 
est, gleich; fie follen kommen und mid hören, 
Sonft trommle ich fo lang’ an ihrer Thüre, 

Bis man ruft: Todesſchlaf! 


Glofer. 


Stünd’ zwifchen euch doch alles wieder gut! 
(Ab.) 


gear. 
Weh mir! mein Herz, mein fhwellend Herz! — doch nieder! 
Karr. 


Ruf ihm zu, Gevatter, wie die Köchin den Aalen, die fie leben: 
dig in die Paftete that; fie gab ihnen ein aufs Dach mit dem 
Stod und rief: „Hinunter, ihr Schlingel, hinunter!” Es war 
ihr Bruder, der aus reiner Liebe zu Seinen Pferden ihnen das 
Heu mit Butter beftridh. 

(Sornwall, Regan, Slofter und Diener treten auf.) 


Kear. 
Eud beiden Guten Tag! 


Cornwall. 


Heil Euer Gnaben | 
(Kent wird loſsgemacht.) 


Regan. 
Es freut mich, Euer Hoheit hier zu ſehn. 
fear. 


Regan, ich denk', es freut dich; weiß ich doch, 
Warum ich’3 vente. Wenn es dich nicht freute, 
Bon deiner Mutter Grab würd’ ich mich jcheiden, 
Weil's eine Ehebrecherin umſchlöſſe. — 

(Bu Kent.) 
D, bift du frei? Ein andermal davon. — 
Geliebte Regan, deine Schweiter taugt nicht? ; 
D Regan, fie hat Iharfgezahnten Undank 
Wie einen Geier feitgebunden bier. (Beist auf fein Hm.) 
Kaum kann ich reden; ad! du wirft nicht glauben, 
Mit wie entartetem Gemütb — o Negan!- 
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Regan. 


Ich bitte, faßt Euch, Herr. Ich möchte glauben, 
hr thut wol eher ihrem Werthe Abbruch, 
Als fie der Kindespflicht. “ 


Lear. 
Sag', wie iſt das? 
Regan. 


Ich kann nicht glauben, daß es meine Schweſter 
irgendwas verſieht. Wenn ſie vielleicht 

em Unfug Eures Schwarms Einhalt gethan, 
Geſchah's aus ſolchem Grund, ſo guter Abſicht, 
Daß ſie kein Tadel trifft. 


Fluch über ſie! 


fear. 


Regan. 


O Herr, Ihr ſeid recht alt; 
Natur in Euch ſteht an der Örenge ihreg 
Bereichs; hr folltet durch das Urtheil andrer 
Sud leiten lafjen, das viel befler weiß, 
Wie's mit Euch fteht. Und darum bitt’ ih Euch, 
Kehrt heim zu unfrer Schweiter, fagt, Ihr habt fie 
Beleidigt, Herr. e 

car. 


Sie um Verzeihung bitten ? 
Hör’ nur, wie gut das unferm Haufe fände: 
„Ja, liebe Tochter, ih bin alt, ’3 ift wahr; (Er niet nieber.) 
Alter ift unnüß; auf den Knieen bitt’ id: 
Gewähr’ mir gnäbigft Kleivung, Koft und Bett.“ 


Regan. 


Genug, Herr; dieſe Poſſen ſind ſehr häßlich. 
—* heim zu meiner Schweſter. 


Lear (aufſtehend). 


Niemals, Regan. 
Sie hat mein halb Gefolge mir genommen, 
Mi ‚finfter angeblidt, mir ſchlangengleich 
Mit ihrer Zunge tief ins Herz gefo en. 

Des Himmels ganzer Rachevorrath falle. 
Auf ihr undankbar Haupt! Peſtlüfte, laͤhmt 
Die jungen Glieder ihr ! 
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Coruwall. 
O pfui, Herr, pfui! 
2ear. 


Mit euren Flammen, zudende Blitze, blendet 
Ihr trotzig Aug’! Verpeſtet ihre Schönheit, 
Sumpfnebel, von der Sonne ausgebrüutet; 
Faͤllt und vernichtet ihren Stolz ! 


Regan. 


D Himmel! So verwünſcht Ihr mol auch mid, 
Penn Euch der Yahzorn padt? 


fear. 


Rein, Regan, nein; dich foll mein Fluch nie treffen. 
Dein zartgeftimmt Gemüth wird ftet3 vor Härte 
Bewahren dich; ihr Blid ift wild, doc deiner 
Thut wohl und brennt nicht. Du wirft meine Freuden 
Mir nicht misgönnen, mein Gefolg vermindern, 
Mich rauh anlaffen, fchmälern mein Gefaß, 
Und endlich gar den Riegel vor die Thür 
Mir fchieben wenn ich komme; du kennſt befier 
Die Pflichten der Natur, das Band der Kindſchaft, 
Den Zoll der Dankbarkeit und feine Sitte, 
Und du vergaßt nicht, daß mein halbes Reich 
Ich dir geſchenkt. 

Regan. 


Kommt, lieber Herr, zur Sache. 
kear. 


Wer jegte meinen Diener in den Blod? 
(Trompetenftoß Hinter ber Scene.) 
Cornwall. 
Bas für Trompeten? horch! 
Regan. 
Die meiner Schweiter ; 
Jh weiß es, denn ihr Brief befagt, fie werde 
Sehr bald bier fein. 
( Oswald tritt auf.) 
Iſt deine Herrin da ? 
fear. 
Tas ift ein Schuft, deß leichterborgter Hochmuth 
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In feiner Herrin laun'ſcher Gnade ruht. — 
Mir aus den Augen, Kerl! 


Cornwall. 
Was meint Ihr, Hoheit ? 
fear. 


Ber fegte meinen Diener in den Blod? 
Du, Regan, boff’ ih, mußtelt nit darum. — 
Wer kommt bier? D ihr Himmel, 
(Goneril tritt auf.) 

Wenn ihr das Alter liebt, wenn eure milde 
Herrihaft Gehorſam billi t, wenn ihr felbjt 
Alt fein, macht eure Sa draus und ſendet 
Herab ein Zeihen, um für mich zu zeugen | 

(Su SoneriLl) 
Schämft du did nicht auf diefen Bart zu fhaun? — 
D Regan! kannt du bei der Hand fie fallen? 


Goneril, 


Marum nicht bei der Hand? Welch Unrecht that ic 3 
Nicht immer Unrecht ift, was Unverftanv 
Dafür erklärt und Aberwih ſo nennt. 


Lear. 
O Brut, du biſt zu ſtark; hältſt du's noch aus? — 
Wie kam mein Diener in den Block? 
Cornwall. 
Ich that ihn drein; für feine Frechheit war 
Der Plap noch viel zu gut. 
rear. 
Du! thateſt du's? 
Regan. 
O, Vater, Ihr ſeid ſchwach; ſpielt nicht den Starken. 
Wollt Ihr noch bis zum Ablauf Eures Monats 
Zurüd zu meiner Schiweiter und entlaflen 
Die Hälfte Eures Volle, kommt dann zu mir. 
Jetzt bin ich fort von Haus und nit verjehn 
Mit dem, was Euer Unterhalt verlangt. 
Lear. 


Zurück zu ihr? Und funfzig Mann entlaſſen? 
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Nein, eher ſchwör' ich jedes Obdach ab 
Und nehm’3 im Kampf mit Wind und Wetter auf; 
6 werde Kamerad von Wolf und Eule: 
iharfer Zahn der Noth! — Zurüd zu ihr? 
Heikblätig Frankreich, ha, das unjre Jüngſte 
Ganz ohne Mitgift nahm, man brächt' mich eben 
So beit dahin, vor deinem Thron zu fnien, 
Ein Jahrgeld wie ein Knappe zu erbetteln, 
Ein lumpig Gnadenbrot. — Zurüd zu ihre? 
Nein, heiß mich lieber Stan und Padpferb fein 
' (Auf Dömwalb blidend,) 
Yei dem verwünjchten Knecht bier. 
Goneril. 
Wie Ihr wollt, Herr. 
fear. - 


Ich bitte, Tochter, dih, mad)’ mich nicht toll: 
zb will dir nicht zur Laſt fein, Kind; leb' wohl, 
Bir wollen nie mehr fehn uns, nie begegnen. 
Und doch bift du mein Fleifh, mein Blut, mein Kind — 
Nein, eher eine Krankheit meines Fleifches, 

Die ih mein nennen muß, bift ein Geſchwür, 

Ein eiternder Karbuntel, eine Bejtbeul’ 

In meinem faulen Blute. Doch, was fchelt’ ich? 
Scham komme, wenn fie will, ich ruf fie nicht, 
Ich flehe nicht des Donnrers Keil herab, 

Verlage dich nicht bei dem höchſten Zeus. 

Kannft du's, geh in dich, befire dich nah Muße; 
Ih kann ſchon warten, kann bei Regan bleiben 
Mit meinen hundert Rittern. 


Regan. 

Nicht ſo ganz; 
ch hab' Euch nicht erwartet, nichts gerüftet 
u jhidlihem Empfang. Hört auf die Schmweiter; 
Ber Eure gehigteit mit Ruh betrachtet, 


Muß wirklich denken, Ihr feid alt, und fo — 
Do fie weiß, was fie thut. 
Kar. 
Heißt dad gut reden? 
Regan. 


Ich darf behaupten, ja. Was! funfzig Ritter, 
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Iſt's nicht genug? Was braudt Ihr mehr? was braucht 
Auch nur fo viele, da Gefahr und Kojten 

Gleihmäßig gegen diefe Anzahl ſprechen? 

Wie jollen jemals unter Einem Dad) - 

Und weierlei Befehl ſo viele Leute 

In Frieden leben? Schwer iſt's, faſt unmöglich. 


Goneril. 


Und könntet Ihr denn nicht von ihren oder 
Von meinen Leuten Euch bedienen lafjen? 


Regan. 
Warum denn nicht? Und wenn ſie läſſig wären, 
Beſtraften wir fie. Kommt Ihr einft zu mir — 
Denn jegt wittr' ich Gefahr —, fo, bitt ip bringt 
Nur fünfundzwanzig mit; für mehr hab’ 
Nicht Platz noch Luſt zu ſorgen. 

kear. 
Ich gab euch alles — 

Regan. 

Und zu rechter Zeit. 

kear. 
Macht’ euch zu meinen Hütern und Verwaltern; 
Behielt mir einzig ein Gefolge vor 


Bon jo viel Mann. Was, zu dir fommen foll ich 
Mit fünfundzwanzig? Sagteft du fo, Regan? 


Regan. 
Und wieverhol’3: zu mir mit feinem drüber. 


kear. 


Die ſchlechten Kader jehn noch niedlich aus; 

Wenn andre ſchlechter ſind, noch nicht der Ihlimmite 

Zu fein ift noch ein Lob. (gu Goneril.) Ich geh’ mit bir; 
Dein funfaig, macht doc zweimal fanfundzwanzig 

Und deine Liebe zweimal ihre — 


Goneril. 
Hört mich: 
Mas habt Ihr Fünfundzmangig, zehn, ja fünf 
dier nötbig, wo Euch doppelt fo viel Leute 
u Dienften jtehn? 


Ihr 
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Regan. 
Was habt Ihr Einen nöthig? 
gear. 


O, ſprich von nöthig nicht! Der legte Bettler 
etwas, noch jo Hein, im Meberfluß; 
ib der Natur blos was fie nöthig hat, 
Und Vieh- und Menfchenleben gelten gleich. 
Du große Dame, 
Wenn einfah warm zu gehn Ichon prächtig wäre, 
Ei, die Natur bat, was du Prächt'ges trägit 


Und wa3 faum warm dich hält, durchaus nicht nötbig. 


Mas aber fie betrifft, die wahre Noth — 

Gebt, Götter, mir Geduld! Geduld thut noth. 

Ihr feht hier einen armen alten Mann, 

An Sram und Yahren reich, und zwiefach elend: 

Seid ihr's, die dieſer Töchter Herz empört 

Bider den Vater, fpielt nicht jo mit mir, 

Daß ich's zahm dulde; weckt mir edlen Zorn! 

O, laßt nicht Weiberwaffen, Waljertropfen, 

Berleden meine Manneswange! — Nein, 

Ibr Heren, jo will ih an eudy mich rächen, 

Daß alle Welt —, will folhe Dinge thun — 

Bas, weiß ich felbjt noch nicht, doch ſchaudern joll 

Die Erde drob. Ihr glaubt, ich werde meinen? 

O nein, ich werd’ nicht weinen; 

Ih hab’ viel Grund zum Weinen, doch die Herz, 

In hunderttaufend Stüde foll’3 zeripringen, 

Bevor ih wein’. — D Narr, id werde toll! 
(Lear, Slofter, Kent und ber Narr ab.) 


Cornwall. 
Gehn wir hinein, es kommt ein Sturm. 
(Sturm in ber Ferne.) 
Regan. 
Das Haus ift Hein; der Alte kann nicht wohl 
Mit feinen Leuten unterlommen. ' 
Goneril. 
3 tt feine Schuld, hat felbjt der Ruh entjagt, 
Und muß die Thorheit büßen. 
Regan. 
Ihn ſelbſt, perſönlich, nähm' ich gerne auf, 
Doch keinen vom Gefolge. 
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Goneril 
So auch ich. — 


Wo iſt der Graf von Gloſter? 
(Gloſter Zommt zurück.) 


Corawall. 
Er ging dem Alten nach. — Da iſt er wieder. 
Gloſter. 
Der König ſchäumt vor Wuth. 
Cornwall. 
Wo will er hin? 
Gloſter. 
Er ruft zu Pferd; doch weiß ich nicht, wohin. 
Eoruwall, 
Laßt feines Wegs ihn ziehn; er führt fich felbit. 
Goneril. 
Erſucht ihn keinesfalls zu bleiben, Graf. 
Glofer. 


O Gott, die Nacht bricht an, und ſchaurig tobt 
Der kalte Wind, und viele Meilen rings 
Iſt kaum ein Buſch — 

Regan. 


Dem Eigenſinne muß 
Das Ungemach, das er ſich ſelbſt bereitet, 
Als Lehre dienen. Graf, ſchließt Cuer Thor. 
Ihm folgt ein höchſt verwegner Schwarm; der König 
Wird leicht bethört; ſie könnten ihn verleiten 
Zu Schritten, die uns Vorſicht fürchten heißt. 
Cornwall. 
Graf, ſchließt das Thor; 's iſt eine wilde Nacht, 


Und Regan räth uns gut. Kommt aus dem Sturm. 
(Ab.) 
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Erste Scene. 
Heide. 


Sturm, Donner und Blik. Kent und ein Ritter, von verichiebenen 
Seiten. 


Rent. 
Wer ift da, außer ſchlechtem Wetter? 
Ritter. 
Gin Mann, dem Wetter gleich geftimmt, voll Unruh. 
Kent. 
Ich kenne dich. Wo ift der König? 
Ritter. 


Mit den empörten Elementen hadernd 
Heißt er den Wind ins Meer die Erbe wehn, 
Die krauſen Wogen überd Ufer mälzen, | 
Daß alles wechſle oder untergeb’; 
Cr rauft fein weißes Haar, das ſchonungslos 
Der wilde Sturm in blindem Wüthen padt, 
Und will in feiner Heinen Menſchenwelt 
Des Winde und Regend Wettlampf übertrogen. 
In diefer Nacht, wo in der Höhle gern 
Die jäugende Bärenmutter bleibt, wo Löwe 
Und Wolf, gezwidt vom Hunger, ihren Pelz 
Sih troden halten, läuft er baren Haupt? 
Umber und gibt ſich gänzlih allem preis. 

Rent. 


Und mer ift bei ihm? 
Ritter. 
Niemand als der Narr, 
Der feine tiefgeichlagnen Herzenswunden 
Ihm wegzuſcherzen Huch. 
Kent. 


Ich term’ dich, Freund, 
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Und mag’ es auf die Bürgihaft diefer Kunde, 
Dir Wicht'ges zu vertraun. Ein Zwieſpalt herrſcht, 
Wenn auch durch gegenfeitige Verftellun 
Verhüllt noch, swifden Cornwall und Albanien; 
Sie haben — und wer nit, den fein Geftirn | 
Zum Thron erhoben? — Diener, die's nur jcheinen, 
Doch ald Spione Franfreihs ihm genau 
Berichten was in unferm Staat geichieht: 
Der De e Verſtimmung und Complote, 
Die hart de mit dem alten guten König: 
Verfahren, oder auch Geheimeres, 
Movon vielleicht dies nur ein Vorſchmack ift. 
Denn das fteht feit, von Frankreich kommt ein Heer 
In dies zerrißne Reih, das, unfre Säumniß 
Klug nügend, insgeheim ſchon Fuß gefaßt 
In unfern beſten Häfen und fih anjchidt, 
Sein Banner zu entfalten. — Sept zu Euch: 
Wenn hr mir foviel trauen wollt, fo macht 
Euch eilig auf nach Dover, wo Euch jemand 
Dank wiſſen wird, wenn Ihr getreu erzählt, 
Welch unnatürlih finnverwirrend Leid 
Der König zu beflagen hat. 
‘ch bin ein Evelmann aus gutem Haus, 
Und möchte Euch als zuverläf’gem Mann 
Dies Amt vertraun. 
Ritter. 
Mir reden noch davon. 


Rent. 


| Nein, weicht nicht aus. 
Und daß ich mehr bin al& ich jcheine, zeig’ 
Euch diefe Vörſe; öffnet fie und nehmt 
Was fie enthält. Wenn Ihr Cordelia feht — 
Was zweifellos iſt —, zeigt ihr. diefen Ring, 
Und fie wird Euern Mann Euch nennen, den Ihr 
Zur Stunde no nicht kennt. — Pfui, diefer Sturm! 
Ih mill den König fuchen. 


| | Kitten 
Gebt mir die Hand. Habt Ihr fonft nichts zu jagen? 
Kent. 


Nur wenig, freilich wichtiger als alle. - 
Doch laßt uns erit den König ſuchen. hr, 
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Geht da:, ih dorthin; mer zuerſt ihn trifft, 
Der ruf den andern. 
(Nah verichiebenen Seiten ab.) 


Sboeite Scene. 
Andere Gegend der Heide. 
Fortwährender Sturm. Fear und der Karr treten auf. 


Lear. 


Blaſt, Winde, ſprengt die Baden, tobt und blaſt! 
Orkane, Wolkenbrüche, giebt berab, 

Bis ihr erfäuft die Thürme ſammt den Hähnen! 
Vorläufer ihr eichfpaltender Donnerkeile, 
Gedankenſchnelle Schwefelblite, fengt 

Mein weißes Haupt! Du, AMlerfchüttrer Donner, 
Shlag flach das dide Weltrund, brich entzwei 

Die Formen der Natur, vertilg’ den Samen, 
Aus dem der undankbare Menfch entiteht! 


Yarr. 


O Gevatter, Hofweihwafjer in einem trodnen Haufe ift heſſer 
als dies Regenwaller auf der Straße. Geh hinein, guter ©e- 
vatter, bitte deine Töchter um ihren Segen. Das ift eine Nacht, 
die weder mit dem Narren noh mit dem Weifen Mitleid hat. 


2 tar. 


Kaflle drauf los! Sprüht, Blike! Spruble, Regen! 

Nicht Regen, Donner, Blitz find meine Töchter. 

Ich ſchelt' euch, Elemente, drum nicht hart; 

Euch ſchenkt' ich nie ein Reich, nannt’ euch nicht Kinder, 

Euch bindet fein Vertrag: tobt euh nur aus 

In graufer Quft; bier fteh’ ich, euer Sklave, 

Ein alter armer Mann, ſchwach, Trank, verachtet. 

Und doch heiß’ ich euch feile Helfershelfer, 

Daß ihr im Bund mit zwei verruchten Töchtern 

Des Himmels Schlahtreihn führt gegen ein Haupt, 

Eo alt und weiß wie dies! O! o! 8 ift fhändlidh! 
Aarr. 


Wer ein Haus beſitzt, um ſeinen Kopf hineinzuſtecken, hat 
eine gute Sturmhaube. 
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Wenn der Hojenlat will haufen, 
Eh der Kopf ein Haus bat, wird auf Steoh 
Er fammt dem Kopf verlaufen; 
Viel Bettelleut’ beirathen fo. 
Und mer zur Zehe madt 
Was Herz bei ihm follt’ fein, 
Wird Ichlaflod Tag und Nadıt 
Weber Hühbneraugen ſchrein. 
Denn e8 gab noch fein Schön Mädel, das nicht Geſichter vor 
dem Spiegel Schnitt, e 
ear. 


Nein, aller Langmuth Mufter will ich fein 
Und nichts mehr fagen. | 
(Kent tritt auf.) 
Kent. 
Mer da? 
Kart. 


Nun, eine Hoheit und ein Hofenlag, da3 heißt ein weifer Mann 
und ein Narr. j 
ent. 


Ah, Herr, feid Ihr's? Wer auch die Nacht fonit liebt, 
Liebt doch nicht ſolche Naht; des Himmeld Zorn 
Scheucht felbit die Wanderer der Yinfterniß 
In ihre Höhlen heim. Seit ih ein Mann, 
Entfinn’ id mich nicht, ſolche Seneraife, 
Solch ſchauderhaftes Krachen, ſolch Geheul 
Bon Sturm und Regen je gehört zu haben. 
Die menfhlihe Natur erträgt dies Grauen, 
Die Schreden nicht. 

Lear. 


O, laßt die großen Götter, 
Die über unſerm Haupt ſo furchtbar walten, 
Jetzt ihre Feinde ſuchen. Zittre, Wicht, 
Der du geheimgebliebne Schuld in dir 
Trägſt ungebüßt; birg dich, du blut'ge Hand, 
Meineid'ger du, du Tugendheuchler, der 
In Blutſchand' lebt; zerbeb' in Stücke, Schurke, 
Der unter eines Ehrenmannes Maske 
Ausging auf Menſchenmord; verſchloſſne Greuel, 
Sprengt eure Decken, fleht die „graufen Mahner 
Um Gnade an! Ich bin ein Mann, an dem 
Man mehr gejündigt, als er ſündigte. 
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Kent. 


O Gott, mit bloßem Haupt! — 
Mein gnäd’ger Herr, ganz nah ift eine Hütte, 
Die por dem Sturm Euch etwas Schuß verleiht. 
Dort ruht, derweil ich nad) dem harten Haufe — 
Biel härter ala der Stein, aus dem ſie's bauten, 
Und das foeben, als ih nad Euch frug, 
Den Einlaß mir verweigerte — zurüdtehr’, 
Ob ih nicht ihre karge Gaſtlichkeit 
Crtrogen kann. 

£ear. 


- Mein Kopf fängt an zu ſchwindeln. — 
Komm, Junge, komm. Wie geht’3, mein Junge? Friert dich? 
Mich ſelbſt friert auh. Wo N die Streu, mein Freund? 
Die Noth ift eine feltne Künjtlerin 
Und macht Gemeinjtes Tojtbar. Komm, die Hütte, 
Du armer Narr und Schelm, ich habe noch 
Ein bischen Herz, dich zu bedauern. 


Aarr (fing). 


Mer wenig Grüß’ im Kopfe blog — 
Mit heia bo, bei Regen und Wind — 
Der finde geduldig fi in fein 208, 

Und regnet der Regen auch jeglihen Tag. 


Lear. 


Sehr wahr, mein lieber Junge. Komm zur Hütte. 
(Lear und Kent ab.) 


Uarr. 


Das iſt 'ne rechte Nacht, um eine Buhlerin abzukühlen. Ich 
will noch eine Prophezeiung loslaſſen, ehe ich abgehe: 
Wenn Pfaffen mehr werth find in Worten als Werken; 
Wenn Brauer ihr Malz durch Waſſer verftärken; 
Wenn Edelleut' ihre Schneider ſchulen; 
Wenn man ftatt der Keger verbrannt fieht die Buhlen; 
Wenn ftark immer des Geſetzes Arm ift, 
Kein Ritter in Schulden, fein Junker arm it; 
Wenn auf den Zungen Verleumdung ſchweigt, 
Im Volksgedränge Tein Dieb fich zeigt; 
Wenn Wucrer ihr Gold auf der Straße befhaun, 
Und Kuppler und Huren Kirchen erbaun: 
5* 
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Dann wird das Reich von Albion 

Gerathen in große Confufion; 

Dann kommt die Zeit, wer lebt wird ſehn, 

Mo man mit Füßen pflegt zu gehn. 

Diefe Prophezeiung wird Merlin machen; denn id lebe vor 


feiner Zeit. 
(Ab.) 


Hritte Scene. 
Zimmer in Gloſter's Schloß. 
Gloſter und Edmund treten auf, 


Slofer. 


Ah, Edmund, Edmund! dieſe unnatürlihe Behandlung gefällt 
mir nit. Als ih fie um Grlaubniß bat, mich feiner erbarmen 
zu dürfen, nahmen fie mir die Verfügung über mein eigenes Haus 
und verboten mir bei ihrer ewigen Ungnabe, weder von ihm zu 
ſprechen, noch für ihn zu bitten, noch mich irgendwie feiner anzu⸗ 
nehmen. 

Edmund. 


Höchſt graufam und unnatürlich! 
Glofter. 


Laß gut fein; fage nihts. Es herrſcht Zwiefpalt zwifhen den 
erzögen, und Schlimmeres als das. Ich habe heute Abend einen 
rief erhalten — es ift gefährlih davon zu reden; ih babe 

den Brief in meinem Gabinet verjchlojien. Die Kränktungen, 
die der König jet erbulden muß, werben jchwer geahndet werden; 
. bereits ift eine Heeresabtheilung gelandet. Wir müflen zum König 
halten. Ich will ihn aufſuchen und beimlih erquiden. Du, geb 
jetzt und unterhalte dich mit dem Herzog, damit er von meiner 
Milothätigleit nicht? merkt. Wenn er nah mir fragt, fo bin ic 
krank und fhon zu Bett. Erleid' ih auch dafür den Tod, wie mir 
denn mit nicht3 Geringerm gedroht ift — dem König, meinem 
alten Herrn, muß geholfen werden. Edmund, es find fehfame Dinge 
im Werke; ich bitte dich, fei auf deiner Hut. Ze 
(Ab.) 
Edmund.. 


Dies Liebeswert foll, mit Verlaub, der Herzog 
Sogleich erfahren, und auch von dem Brief. 
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Das ift kein Heiner Dienft, der mir verfchafft, 

Was mein Papa verliert, fein Gut und Gelb: 

65 fteigt die Jugend, wenn das Alter fällt. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Heidegegend mit einer Hütte. 
Es treten auf: Lear, Rent, der Karr. 


Aeut. 


Hier iſt es, lieber Herr, hier; kommt herein. 
Kein Menſch hält ſolche wilde Tyrannei 
Der Nacht im Freien aus. 

ear. 


Laßt mich allein. 
Kent. 


Kommt, lieber Her. 
fear. 


Willſt du mein Herz mir brechen? 
Bent. 
Mein eignes eher. Kommt, mein lieber Herr. 
fear. 


Dir däucht es hart, daß diefer grimme Sturm 

Uns bis zur Haut durchdringt, jo kommt dir's vor; 

Doch, wo die größre Krankheit figt, fühlt man 

Die Heinre faum. Du flöhft vor einem Bären; 

Doch läg’ auf deiner Flucht vie brüllende See, 

Du mwürd’ft dem Bären in den Rachen laufen. 

Menn frei der Geift, fühlt auch der Körper zart; 

Der Sturm in meinem Geift bat meinen Sinnen 

Für alles andre dad Gefühl geraubt, 

Als was bier pocht, den Undank meiner Kinder. 

Iſt's nicht, als follte diefer Mund zerfleiichen 

gier diefe gab, weil fie ihm Futter reiht? — 
oh ſchrecklich ftrafen will ich's. — Nein, ih will 

Nicht weinen mehr. — Die Thüre mir verjchließen . 

In folher Naht! — Ström’ zu! ih will's ertragen.. — 

In folder Nacht wie viel O Regan, Goneril! 
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Den alten güt’gen Vater, der euch allez 
Freigebig ſchenkte — o, auf diefem Weg 
Liegt Wahnfinn, und vor dem laßt mid) eutfliehn! 
Nichts mehr davon. 
Rent. 


Kommt, lieber Herr, berein. 
fear. 


Geh du nur felbit hinein; mad’ dir's bequem. 
Der Sturm läßt mich nicht über Dinge grübeln, 
Die mehr mich ſchmerzen. — Doch ie will hinein, 
(Zum Narren.) 

Zinein, Burſch, erft! Du obdachloſe Armuth, 

o geh doch! Ich will beten und dann ſchlafen. 

(Narr geht hinein.) 

Ihr armen nackten Schelme, wo auch immer 
Ihr dieſes grauſen Sturmes Wuth ertragt, 
Wie ſoll nur euer obdachloſes Haupt 
Und euer Hungerleib, mit ſeinen Lumpen 
Voll Löchern und voll Fenſtern, euch beſchützen 
Vor ſolchem Wetter? O, ich hab' zu wenig 
An das gedacht! Nimm Arzenei, du Pomp; 
Fuhl' ſelber durch was arme Teufel fühlen, 
Damit du deinen Ueberfluß auf fie 
Abſchüttelſt und gerechter zeigft den Himmel! 


Edgar (drinnen). 
Anderthalb Klafter, anderthalb Hlafter! Armer Thoms! 
Narr (aus der Hütte hervorſtürzend). 
Komm nicht herein, Gevatter; da ift ein Geilt. 


Hülfe! Hülfe! 


Kent. 
Gib mir die Hand. — Wer iſt da? 
Karr. | 
Ein Geift, ein Geift; er nennt fih armer Thoms. 
Kent. 


Wer bift du, der im Stroh bort Inurrt? Heraus! 
Zeig’ dich! 
(Edgar tritt auf ala Wahnfinniger verkleidet.) 
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Edgar. 


Sinnen! der böfe Yeind verfolgt mih! — 
uch den ſcharfen Hagedorn bläft der Wind. — 
Hu: geh in dein Bett und wärm’ did. 


£ear. 


Du gabft wol alles deinen Töchtern? 
Und bift dahin gelommen? 


Edgar. 


Wer ſchenkt dem armen Thoms etwas? den der böfe Feind durch 
Jeuer und Flammen geführt hat, durch Furt und Strudel, dur 
Sumpf und Moor; der ihm Meſſer unters Kilfen_ gelegt hat und 
Stride auf feinen Kirchenſtuhl, Rattengift neben feine Suppe ge: 
ftellt; der ihm den Uebermuth eingab, auf einem braunen Traber 
über vier Zoll breite Stege zu reiten und feinen eignen Schatten 
wie einen Verräther zu verfolgen. — Gott erhalte dir deine fünf 
Sinne! Thoms friert. — D, do do do do do do. — Der Himmel 
ihüge dich vor Wirbelwinden, böfen Sternen und Anftedungen! 
Gebt dem armen Thoms ein Almofen, den der böfe Feind quält. 
— Da Eönnt’ ih ihn jegt haben — und da — und dort — und 
da wieder — und da. 

(Aortwährender Sturm.) 
Lear. 


Wie! brachten ſeine Töchter ihn ſo weit? — 
Vehieltſt du nichts zurück? gabſt ihnen alles? 
Aarr. 
Nein, er hat ein Betttuch gerettet, ſonſt müßten wir uns alle 


ſchaͤmen. 
car. 


Nun, jede Seuche, die in Lüften ſchwebt 
Der Sünde drohend, fall’ auf deine Töchter! 


Kent. 
Herr, er bat keine Töchter. 
kear. 


Berräther, ftirb! Was brächte fonft Natur 

So tief herab ala undankbare Töchter? — 
Yes Mode, daß veritoßne Väter fo 

Umgehn mit ihrem Fleiſch? Sinnreihe Strafel 
Dies Fleifh war's ja, das dieſe Pelikane 

Bon Töchtern zeugte. 
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Edgar. 


Der Pillhahn jab auf Pillhahns⸗Höh: 
Hallo, hallo, To In! 


Narr. 
Diefe kalte Naht wird ung noch alle närriih und verrüdt 
machen. 
Edgar. 


Hüte dich vor dem böfen Feind! Gehorche deinen Neltern; halt’ 
ehrlich Wort, und jchwöre nicht; vergeh dich nicht mit Deines 
Nächten angetrautem Weib; häng dein liebes Herz nit an eitlen 
Staat! — Thom friert. 
fear. 

Mas bift du gewefen? 

- Edggr. 

Einer Dame Galan, ftolzen Herzen? und Sinn; kräujelte mein 
Haar, trug ihren Handfhuh an meiner Müge, fröhnte den Lüften 
meiner Gebieterin und trieb Werke der Finfterniß mit ihr; ſchwur 
io viel Eide, al ih Worte fprah, und brach fie im holden An: 
geficht des Himmels; ich fchlief mit wollüftigen Gedanken ein, und 
machte auf, um fie auszuführen. Den Wein liebt’ ich gründlich, vie 
Mürfel fündlih, und an Weibern ſtach ich den Großtürken aus. 
Falſchen Herzens, leihtgläubigen Ohrs, von blutiger Hand, war 
ih faul wie ein Schwein, im Stehlen ein Fuchs, in Gier ein Wolf, 
in Tollheit ein Hund, in NRaubjuht ein Löwe. Laß nicht das 
Knarren der Schuhe und das Raufchen der Seide bein armes Herz 
an die Weiber verrathen! Bleib weg mit deinem Fuß von Freuden: 
bäufern, mit deiner Hand von Rodihligen, mit deiner Feder von 
Schuldbuchern, und troge dem böfen. Feind! — Noch immer dur 
den Hagedorn fauft der Talte Wind, macht jum, jum, fum und 
mum, mum, mum, Kronprinz, mein unge, burrah! heifa! Taß 
ihn vorübertraben. 

(Der Sturm dauert fort.) - 
Cear. 


Nun, du lägſt auch beſſer im Grabe, als mit deinem nackten 
Leib des Himmels Wüthen auszuhalten. — Iſt der Menſch nicht 
mehr als das? Seht ihn nur recht an. Du uwdt dem Wurm 
keine Seide, dem Thier kein Fell, dem Schaf keine Wolle und der 
Biſamkatze keinen Moſchus. — Ha! drei von und bier find ver: 
fälſcht; du bift das Ding an fi. Unzugerichtet ift der Menſch 
nicht mehr als fold ein armes, nadtes, zweizinkiges Thier wie 
du. — Weg, weg, mit allem Crborgten! Kommt, knbpft mid 
hier auf. (Er zerreißt feine Kleider.) 
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Yarr. 


Lab fein, Gevatter, laß fein; es iſt ne nichtsnutzige Naht, um 
drin zu Schwimmen. Sebt wär’ ein Meines euer auf wüſter 
Heide wie eines alten Buhlers Herz: ein Heiner Funke, der ganze 
übrige Körper kalt. — Sieh, da kommt ein Teuer gegangen. 


Edgar. 


Das ift der böſe Geift Ylibbertigibbet; er gebt um vom eier: 
abend bis zum erjten Hahnenſchrei; er bringt dem Auge das Fell 
und den Staar, macht Schielen und Haſenſcharten, ftreut Mehlthau 
auf? Korn und ſchädigt die arme Erdencreatur. 

Sanct Beit Schritt dreimal durchs Feld allein, 
Da traf er die Nachtmähr’ und ihre neun; 
Er bat fie gebannt, 
Und nahm ihr Pfand, 
Und pade dich, Here, pad’ dich! 


Kent. 


Wie geht e8 Eurer Hoheit? 
(Blofter tritt auf mit einer Fackel.) 


Rear. 
Wer iſt der? 


Rent. 
Wer da? Was fuht Ahr? 
Glofer. 
Wer feid Ihr? Eure Namen? 
Edgar. 


Der arme Thom, der den ſchwimmenden Froſch ißt, die 
Kröte, die Kaulquappe, den Kellermolch und den Waflermold; der 
in feine® Herzen? Wuth, wenn ver böfe Feind in ihm tobt, Kub: 
mift für Salat verfpeift, die alte Ratte verfchlingt und den todten 
Hund; der den grünen Mantel des ſtehenden Sumpfes fäuft, und 
von Sprengel zu Sprengel gepeitſcht, in den Blod geitedt und ge- 
prügelt und eingefperrt wird. Er hatte einft drei Röde auf feinem 
Rüden, ſechs Hemden auf feinem Leib, ein Roß zu reiten, Degen 
an der Seiten; 

Doch Ratten und Mäuf’ und fol Heineg Geſchmeiß 

Sind feit fieben langen Jahren des armen Thoms Speis. 
Hüte dich vor dem hinter mir! — Ruhig, Smulfin! Ruhig, du 
Teufel! 
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Gloſter. 
Wie, Hoheit? leine beſſere Geſellſchaft? 
Edgar. 


Der Fürft der Finſterniß ift ein Edelmann, 
Heißt Modo und auch Mahu. 

Glofer. 

gen, unfer Fleiſch und Blut ward fo verberbt, 

aß e3 den eigenen Erzeuger haßt. 

Edgar. 

€3 friert den armen Thoms. 

| Glofer. 

D tonimt herein; nie fügt fich meine Treue 

Sm Eurer Töchter graufamen Befehl: 

Zwar fohärften fie mir ein, mein Thor zu fchließen 

Und diejer wilden Nacht Euch preißzugeben; 

Dennody hab’ ich's gewagt Euch aufzuſuchen, 

Daß ihr an meinem Herd Euch wärmt und labt. 
fear. 


Erit noch ein Wort mit diefem Philojophen. — 
Moher entfteht der Donner? . 
ent. 


Sieber Herr, 
Nehmt feinen Vorfchlag an und geht ins Hau2. 
£ear. 
Ein Wort zuvor mit diefem hochgelahrten 
Thebaner hier. — Was ift dein Studium? 
Edgar. 
Den Teufel fliehn, und Ungeziefer töbten. 
fear. 
Unter vier Augen eine Frage nod). 
Kent. 
Dringt nochmals in ihn, daß er geht, Mylord; 
Sein Sinn verwirrt fi ſchon. 
Glofer. 
Darfit du ihn fchelten? 
Die eignen Töchter fuchen feinen Tod. — 


Lu 
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Ah, diefer gute Kent! Er hat es wohl 
Borauögefagt, der arme flüht'ge Mann! — 
Der König fallt in Wahnfinn, fagtelt bu; 
Freund, ich verfichre dir, ich felber bin 
Wahnſinnig fall. Ich hatt’ einſt einen Son, 
Mir jept ganz fremd; der ftand mir nad dem Leben, 
Kürzlich, ganz kürzlich — Freund, ich liebte ihn 
Wie je ein Vater jeinen Sohn; o glaub’ mir, 
Der Sram macht mid verrüdt. elch eine Nacht! 
(Zortwährender Sturm.) 
Ich bitt? Euch, Hoheit — 
gear. 
O verzeibt, verzeiht. — 
Mein evler Philoſoph, begleite mich. 


Edgar. 


Glofer. 
Geb in die Hütte dort und märme bi. 
kear. 


Thoms friert. 


Wir gehen mit. 
Kent. 
Hierher, mein Fürft. 
Lear. 
Mit ihm; 
Ich will bei meinem Philoſophen bleiben. 
Kent. 
Bejänftigt ihn und laßt den Burfchen mitgehn. 
Glofler. 
So nehmt ihn mit. 
Kent. 
- Wohlan denn, geb mit uns. 
fear. 
Komm, mein Athener! 
Gloſter. 
Still jetzt, ſtill; kein Wort. 
Edgar. 
Jung Roland kam in den finitern Thurm; 
ein Wort war ftet3: Pfui, pfui, und hum. 


Ich mittre Britenblut. 
(Alle ab.) 
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Künfte Steue. 
Bimmer in Gloſter's Schloß. 
Cornwall und Edmund treten auf. 


Eorumwall. 
Ich will meine Rache haben, ehe ich fein Haus verlafle. 
Edunund. | 
Ad, gnädiger Herr, wie wird man mid beurtheilen, daß ich jo 
die Natur der Dienfttreue zum Opfer bringe! Es ſchaudert mich 
einigermaßen, daran zu denken. 
Cornwall. 


Nun erſt merke ich, es war nicht bloße Bosheit von Eurem 
Bruder, daß er ihm nach dem Leben trachtete, ſondern die Regung 
eines eblern Gefuühls, das ſich gegen des Valers Verworfenheit 
emporte. 

Edmund. 

Wie boshaft mein Schickſal iſt, daß ich bereuen muß gerecht 
zu ſein! Dies hier iſt der Brief, von dem er ſprach und welcher 
beweiſt, daß er im geheimen Vortheile für Frankreich zu erfpäben 
ſucht. Wollte der Himmel, daß dieſer Berrath. nicht wäre, oder 
ih nicht der Entdeder! 


. Cornwall. 
Kommt mit mir zur Herzogin. 
Edmund. 
Sit der Inhalt dieſes Briefe wahr, jo Triegt Ihr vollauf 


zu thun, 
Cornwall. 

Wahr ober falſch, er bat dich zum Grafen von Glofter gemadht. 
Forſch' jebt nah, wo dein Bater . damit wir feine Verhaftung 
vornehmen können. 

Edmund (bei Seite). 


Treff ih ihn gerade wie er den König unterftägt, jo wird 
das den Verdacht vollends beträftigen. — (aut) Ich till in meiner 
Dienfttreue ausharren, fo ſchmerzlich mir auch ver Kampf wird 
zwiſchen ihr und der Stimme meines Bluts. 


1 
-] 
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Cornwall. 


Du haft mein game? Vertrauen und follft in meiner Liebe 
einen beſſern Vater finden. a6 
(Ab.) 


Sechste Scene. 
Zimmer in einem Pächterhauſe nahe beim Schloß. 
Es treten auf: Gloſter, fear, Kent, der Uarr und Edgar. 


Glofer. 


Hier iſt's beſſer als in der freien Luft; nehmt jo vorlieb. ch 
will ſehen, was ich noch weiter für Eure Behaglichkeit thun kann; 
ib werde bald wieder da fein. 

Kent. 


Seine ganze Geiſteskraft ift jeiner Heftigfeit unterlegen. — Die 

Götter lohnen Eure Freundlichkeit! 
(Gloſter ab.) 
Edgar. 

Frateretto ruft mir umd jagt mir, Nero jei jet Angler im 
See der Yinfternig. Bete, du Einfalt, und büte dih vor dem 
böfen Feind! 

Karr.. 

Bitte, Gevatter, iſt dein PVerrüdter ein Edelmann, ober ein 

Freiſaſſe? 


Ein König, ein König! 


fear. 


Karr. 


Nein, er ift ein Freifafje, der einen Edelmann zum Sohn hat; 
denn da3 ijt ein verrüdter Freifafje, der feinen Sohn früher Evel- 
mann werden fieht, als er jelbit es ift. 


fear. 


D, taufend glühnde Speere jebt zu haben, 
Die auf fie niederziihten — 


Edgar. 
Der böje Feind beißt mich im Rücken. 
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Narr. 

Verrüdt iſt, wer auf die Zahmheit eines Wolfs vertraut, auf 
eined Roſſes Geſundheit, eines Knaben Liebe, oder einer Hure 
Schwu 

fear. 
Ya, ja, fo ſei's; ich will fie gleich verhören. 
(Bu Edgar.) 
Komm, ſetz' dich bier, du hochgelahrter Richter — 
' (Zum Rearren,) 
Du, weiſer Mann, bier. — Nun, ihr Füchfinnen! 
Edgar. 
Eeht, wie er fteht und ftarrt! — Brauchſt du die Augen 
Noch vor Gericht auf dich zu ziehen, Dame? 
Komm, Liefel, über den Bach: zu mir — 
| Narr. 
Ihr Kahn bat ein Loch, 
Verſchweigen muß fies noch, 
Warum fie nicht rüber ſich traut zu wir. 


Edgar. 


Der böfe Feind verfolgt den armen Thoms mit der Stimme 
einer Nachtigall. Hoptanz ſchreit in Thoms' Bauch nad) zwei weißen 
Heringen. — Krächze nicht, ſchwarzer Engel; ich habe nichts für nich 
zu eflen. 

Kent. 
Wie it Euch, Herr? O fteht nicht fo erftaunt! 
Wollt Ihr nicht etwas auf den Poljtern ruhn? 
Rear. 
Erft will ich ihr Verhör ſehn. — Zeugen, vor! 
(Zu Edgar.) 
Du, Richter im Talar, auf deinen Pla! 
(Zum Rarren.) 
Und du, fein Unparteilichleitzcollege, 
Hier als Beifiter neben ihn! 
(Zu Kent.) 
Ihr wurdet mitbeeivigt, ſetzt Euch gleichfalls. 


Edgar. 
Laßt uns gerecht verfahren. 


Dritter Aufzug, Sechste Scene. 9 


Schläfſt oder wacht bu, muntrer Hirt? 
Deine Schafe gehn im Korn; 
Ein Hauch aus deinem Mundchen wird 
Beſänft'gen meinen Zorn. 
Brr! die Kape iſt grau. 
Lear. 
Verhört fie zuerſt; es iſt Goneril. Ich lege hier einen Eid ab 
vor dieſer hochanſehnlichen Verſammlung, ſie trat den armen König 
ihren Vater mit Füßen. 


Herr. 
Tretet vor, Frau. Heißt Ihr Goneril? 
kear. 
Sie kann's nicht leugnen. 
Yarr. 
Bitte um Vergebung, ich hielt Euch für einen Lehnftuhl. 
Keane. 


ier ift noch eine, deren fchele Blide 

hr jaubres Herz verrathen. Haltet fie! — 
He, Waffen, Feuer, Schwert! Der Plag beſtochen! 
Wie, falfher Richter, läßt du fie entwiſchen? 


Edgar. 
Der Himmel erhalte dir deine fünf Sinne! 
' Bent. 


D Jammer! — Gnäb’ger Herr, mo bleibt die Faſſung, 
Die zu bewahren Ihr jo oft Euch rühmtet? 


Edgar (bei Eeite). 
Schon ſprechen meine Thränen jo für ihn, 
Daß fie mein Spiel verrathen. 
Star. 


Seht, Hein und großes Hundepad, 
Blandine, Spitz und Joly, bellt nah mir. 


Edgar. 


—5 wird ſeinen Kopf nach ihnen werfen. Fort mit euch, 
dter 

Schtwarzmaul, Weißmaul, wie du heißt; 

Zahn, der Gift fprigt wenn er beißt; 
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Ketten:, Blut: und Mebgerhund, 

Windſpiel, Brade, Heiner Schund, 
Kurzſchwanz, Schleppſchwanz, gebt jest Acht, 
Wie der Thoms euch heulen mad! 

Merf’ ich meinen Kopf nah — fo, 

Reiben die Köter aus — Hallo! 

Du, di, di, di! Hulla! Kommt, wir wollen auf Kirmefien und 
Sahrmärkte und in Marlifleden gehn. — Armer Thoms, dein 
Trinkhorn ift troden. e 

car. 


Dann lafje man Regan feciren, um zu jehen, was um ihr 
Herz brütet. Gibt's irgendeine Urſache in der Natur, die foldhe 
harte Eh bervorbringt? (gu Ebgar.) Euch, Herr, nehm’ ich 
in die Zahl meiner Hundert auf; nur gefällt mir der Schnitt Eurer 
Kleider nicht. - Vielleicht nennt Ihr das perfiihe Tracht; aber laßt 
fie doch ändern. 

Kent. 


Nun legt Euch hier zur Ruhe, lieber Herr. 
gear. 
Macht keinen Lärm, macht keinen Lärm; zieht die Gardinen vor. 
So, fo, fo. Wir wollen morgen früh zu Abend effen. So, fo, fo. 
Harr. 
Und ih will um Mittag zu Bett gehen. 
(G lo ſter kehrt zurück.) 
Gloſter. 
Komm hierher, Freund. Wo iſt mein Herr der König? 
Kent. 
Hier, Herr; doch ftört ihn nicht, er ift von Sinnen. 
Glofer. 
Nimn ihn in deine Arme, lieber Freund. 
ch hört’ von einem Anfchlag auf fein Leben; 
ereit jteht eine Sänfte; leg’ den König 
Sinein und eil’ nad Dover; dort erwartet 
uch Schu und Willlomm. Raſch, nimm deinen Herrn; 
Sn einer halben Stunde wäre fein 
Und dein, das Leben aller, die ihn ſchützen, 
Berloren rettungslos. Nimm ihn, nimm ihn! 


Ich bab’ für Reiſekoſt und. ſchnelle Fahrt 
Geſorgt. 
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Kent. 


Natur Shläft vor Erſchöpfung ein. 
Ein Balfam Tönnte diefe Ruhe werden 
3 deine kranken Nerven, die ſonſt ſchwer 


u heilen find. 
Gum Narren.) 


Komm, Narr, hilf deinen Herrn 
Uns tragen; du mußt mit. 
Gloſter. 
Kommt! Fort! 
(Kent, Gloſter und ver Narr tragen ben König fort.) 
Edgar. 


Wird Größern gleiches Lein mit uns beichert, 
Dunkt unfer Leid und kaum der Rede werth. 
Wer einfam leidet, denkt an andrer Süd — 
Und leidet doppelt — gar zu oft zurück; 
Doch leichter fällt dem Geilt der Widerſtand, . 
Denn Sram Genofien, Schmerz Gejellihaft fand. 
Wie fcheint mein Leid mir kaum noch von Gewicht, 
Da, was mid beugt, den König ganz zerbridt: 
Ihm geht's ald Vater, wie's als Kind mir geht! 
sort, Thoms! Sieb nur, wie's bei den Großen fteht. 
Enthülle dich, wenn einjt ala treu bewährt 
Dich beimruft, der voll Wahns dich heut entehrt. 
Komm was da will heut Nadıt, 
Entlommt der König nur! — Sadt, fact! 

(Schleiht weg.) 


Siebente Stene. 
Zimmer in Gloſter's Schloß. 
Es treten auf: Cornwall, Regan, Goneril, Edmund und Diener. 


Coruwall. 


Reiſt in aller Eile zum Herzog Euerm Gemahl; zeigt ihm dieſen 
Brief: das franzöfiihe Heer ift gelandet. — Ihr da, ſucht nad 
+ dem VBerrätber Glofter. 
(Einige der Diener ab.) 
Regan. 
Hängt ihn ohne weiteres. 
| Goneril. 
Reißt ihm die Augen aus. 
König Lear. 
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Cornwall. 


Ueberlaßt ihn meiner Ungnade. — Du, Edmund, begleite unfre 
Schwägerin. Die Rache, die wir an beinem verrätheriichen Vater 
zu nehmen genöthigt find, ift fein paſſender Anblid für Did. 
Empfiehl dem Herzog, zu dem du gebit, feine naltungen möglichit 
zu beichleunigen; wir ben das feiche zu thun fere Boten 
jollen rafhen Verkehr und Verſtändniß zwiſchen ns erhalten. — Le‘ 
wohl, Tiebe Schwägerin. — Lebt wohl, Mylord von Gloſter. 

(Döwald tritt auf.) 

Nun, wo ijt der König? 


Oswald. 
Der Graf von Gloſter hat ihn fortgebradt. 
Fünf- oder ſechsunddreißig feiner titter, 
Ihn haftig ſuchend, trafen ihn am Thor 
Und folgen ihm mit andern feiner Leute 
Nach Dover, wo fie ftarfbewehrter Freunde 
Sich rühmen. 
Cornwall. 
Schafft für Eure Herrin Pferde. 
Goneril. 


Lebt wohl, mein lieber Graf, und meine Schweſter. 
(Goneril, Ebmund und Oswald ab.) 


Cornwall. 
Edmund, lebt wohl. — Sucht den Verräther Gloſter; 
Wie einen Dieb gefeſſelt bringt ihn uns. 
(Andere Diener ab.) 
war kann ich ohne Rechtsform ihm nit wol 
nd Leben; doc foll unjre Macht fi neigen 
Bor unferm Zorne, was man tabdeln mag, 


Jedoch nicht hindern fan. — Wer ift da? der Berrätber? 
(Diener kommen zurüd mit @lofter.) 


Regan. 
Der undanfbare Fuchs! er iſt's. 
Cornwall. 
So bindet ihm die welken Arme feit ! 
Glofer. 


Was meint Ihr, Herr? — Bedenkt, ihr feid bei mir 
Zu Gaft, ihr Freunde; laßt dies frevle Spiel. 
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Cornwall, 
Ihn binden, fag’ ich! 
Kegaı. 
Zeit. — Du Erzverräther! 
Glofer. 
du unbarmberz’ge Frau, das bin ih nidt. 
Cornwall, 


An diefen Stuhl bier binden! — Wart’, du Schuft — 
(Negan zupft ihn am Bart.) 


Glofer. 
Beim güt’gen Himmel, ſchändlich iſt's von Euch, 
Daß Ihr am Bart mid) zupft. 

Regan. 
So weiß, und fo verräthrifc ! 

Giofer. 


Schlechte Frau, 
Von diefen Haaren, die du aus dem Sinn 
Mir raufſt, wird jedes einft letendig werden 
Und dich verklagen! Ich bin euer Wirth; 
Ihr ſolltet nicht mit Räuberhand ſo ſchänden 
Mein gaſtfrei Angeſicht. Was habt ihr vor? 


Cornwall. 
Bas hatteſt du für Briefe jüngſt aus Frankreich? 
Regan. 
Antworte kurz, wir wiſſen alles ſchon. 
Cornwall. 


In welchem Bund ſtehſt du mit den Verräthern, 
die jungſt gelandet? 


Regan. 
Ro ſandteſt du den tollen König hin? 
Sprich. 

Glofter. 


Einen Brief nur mit Vermuthungen 
Erhielt ic jüngft von unparteiifher Seite, 
on jemand, der fein Feind ift. 
6* 
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Cornwall. 
Liſt — . 

Regan. 

Und Lüge, 

Goruwall. 

Wo fandteft du den König hin? 
&loßer. 
Nah Dover. 


Regan. 
Warum nach Dover? Ward dir nicht gedroht — 
Coruwall. 
Warum nach Dover? Darauf geb' er Antwort. 
Glofer. 
Am Pfahle feit, muß ich die Meute dulden. 
Regan. 


Glofer. 

Weil ih nicht fehen wollt’, wie deine Krallen 
Ausriſſen feine armen alten Augen, 
Nicht fehn, wie deine wilde Schmweiter ihm 
Die Quer ſchlüge ins gefalbte Fleisch. 
Die See bei folhem Sturm, wie er ihn barhaupt 
In höllenſchwarzer Nacht ertragen mußte, 

ätt’ aufgebäumt fih und die Sternenlichter 

ort droben audgelöjdht; 
Doh, arm alt Herz, er half dem Himmel regnen. 
a, hätten Wölfe in der Schreckensnacht 
Bor deinem Thor geheult, du hätteft wol 
Gerufen: Lieber — *28 ſchließ doch auf! 
Kein Weſen iſt ſo grauſam, das nicht Mitleid 
Empfunden hätte — doch, ich werd' noch ſehn, 
ie bie befhwingte Rache ſolche Kinder 

eilt. 


Barum nah Dover? 


Cornwall. 
Sehn? Niemals. — Haltet fejt den Stuhl. — 
Auf deine Augen bier ſetz' ih den Fuß. 
Glofer. 


Wer von euch einft noch alt zu werden hofft, 
Der helfe mir. — D graufam! — D ihr Götter! 
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Reganu. 
Eins könnt' des andern ſpotten; auch das andre! 


Cornwall. 

Wenn du die Rache ſiehſt — 

Diener. 

err, baltet ein! 

Seit meiner Kindheit dien’ ich ub, doch that ich 
Euch Leinen beſſern Dienſt als jegt, wenn ih 
Euch bitte: haltet ein! 

Regan. 

Du wagſt es, Hund? 


Diener. 


Irügt Ihr nur einen Bart an Eurem Kinn, 
Ich —5 ihn dafür. Was habt Ihr vor? 
Cornwall. 
Tu Knecht, mein Knecht! 
(Bieht und bringt auf ihn ein.) 
Regan. 
Gib mir dein Schwert. Begehrt ein Bauer auf? 
Diener. 
Wohlan, fo nehmt ed auf mit meinem Zorn! 
(Bieht. GCornwall wird verwundet.) 
Diener. 


D, ih bin hin! — Graf, noch Ein Auge blieb Eu, 
Zu fehn, wie er beftraft ward. — O! 
(Stirbt.) 


Eoruwall. 


Dem beug’ ih vor. Heraus, du fchnöder Gallert! 
Wo ift dein Glanz nun? 
Gloſter. 


Alles dunkel, troſtlos. — 
Edmund, mein Sohn, wo iſt er?- Eomund, Edmund, 
Schür’ alle Funken der Slatur und räde 
Die Greuelthat! 
Regan. 


Hort, Ichuftiger Verräther! 
Du rufft dem, der dich haft; er war’, der un? 
Enthullt hat deinen Hodverrath; er iſt 
Zu gut, dich zu bedauern. 
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Gloſter. 
O, ih Thor! 
Dann that id Edgarn Unrecht. 
Götter, vergebt mir das, und fegnet ihn! 
Regan. 


Werft ihn vors Thor, und laßt den Weg ihn riechen 
Nach Dover. — Mein Gemahl, wie geht's? wie iſt Euch? 


Cornwall. 


ch bin verwundet. Komm, geleite mich. — 
inaus den augenloſen Schuft! Den Kerl da 
erft auf den Miſt! — Fezan, ich blute ſtark; 
Das kommt zur Unzeit. Gib mir deinen Arm. 
(Cornwall, von Regan geführt, ab. Gloſter wird losgebunden und hinaus 
geführt.) 
Erſter Diener. 
Vor Feiner Schandthat beb' ich mehr zurüd, 
Wenn's dem da gut ergeht. 
Bweiter Diener. 


Und lebt fie lang’ 

Und ftirbt zulegt nach altem Todesbrauch, 
So werden alle Weiber Ungeheuer. 

Erfier Diener. 
Komm, gehen wir dem alten Grafen nad, 
Und geben wir den tollen Bettler ihm 
Zum Führer mit. Der närr'ſche Vagabund 
Gibt fih zu allem her. Ä 

Bweiter Diener. 
Geh du; ich will jegt Flachs und Eiweiß holen, 
Es auf fein blutend Angeficht zu legen. 
Der Himmel Steh’ ihm bei! 

(Rab verfchiebenen Seiten ab.) 
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Vierter Aufzug. 
Erste Scene. 
Die Heide. 
Edgar (tritt auf). 


Doch beſſer ſo und ſich verachtet wiſſen, 

Als Doch verachtet und umſchmeichelt fein. 

Wenn man am ſchlimmſten dran, wenn man ganz unten 

Und vom Geſchicke ganz verſtoßen iſt, 

So nährt man Hoffnung noch, lebt nicht in Furcht. 

Das Beſte ſchlaͤgt in Weinen, und das Schlimmſte 

In Lachen wieder um. Willlommen denn, 

Du weſenloſe Luft, die ich umfaſſe! 

Den du ins Schlirumfte haſt geweht, der Arme 

Blieb deinem Sturm nichts ſchuldig. — Doch wer kommt hier? 
(Gloſter tritt auf, von einem alten Mann geführt.) 

Mein Bater? fo geführt? — Welt, Welt, o Welt! 

Dein feltfam We feln macht ung dich nicht baflen, 

Sonft fügte Leben nie ind Alter fid. 


. Alter Mann . 
D, mein. lieber Herr, ich bin Euer Pachter gewefen, und Eures 
Vaters Pachter, ſchon an die achtzig Jahre. 
Gloſter. _ 
ort, fort, mein guter, Freund; ich bitt' dich, geh! 
Dein Beiftand nügt mir nichts, und könnte dir 
Leicht ſchaden. 
Alter Bann. 
Ihr könnt Euern Weg nicht jehn. 
Glofer. 
Ich babe feinen Weg — mas brauch' ich Augen? 
Ich ftrauchelt’, ala ich fah. Das, was wir haben, 
Macht uns zu fiher oft; fein Mangel wird 
Zum Segen und. Ad, Edgar, theurer Sohn, 
Von des betrognen Vaters —* geopfert! 
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Erlebt' ich's nur, daß ich dur Taften noch 

Dich ſehen könnte, wollt’ ich gerne jagen: 
Ich habe wieder Augen! 

Alter Maun. 


He! Wer da? 
Edgar (bei Seite). 
OD, wer darf fagen: „Seht geht's mir am ſchlimmſten“? 
Schlimmer als je geht's mir. . \ 
Alter Mann. 
Der tolle Thoma ift'3. 
Edgar (bei Seite), | - 
Es Tann no fhlimmer gehn; 's ift nicht das Schlimmfte, 
Solang’ man fagen kann: „Dies it dad Schlimmfte,‘ 
Alter Mann. 
Wo willft du bin, Kamrad? 
Glofer. 
Sit das ein Bettler? 
Alter Mann. 


Ja, und verrüdt dazu. 
- Glofer. 


Doch nicht fo ganz, er könnte fonit nicht betteln. 
Ju legten Nachtſturm ſah ih ſolch ein Wefen, 

aß mir der Menfch erfchien al wie ein Wurm; 
Da kam mein Sohn mir in den Sinn, obſchon 
Mein Sinn ihm damals faum befreundet war. 
Ich hörte mehr ſeitdem. Was Fliegen find 
Für böfe Buben, find wir für die Götter: 
Sie tödten und zum Spaß. 

Edgar (bei Geite). 
Wie iſt's nur möglich? 

Ein ſchlecht Geſchäft, beim Gram den Narren fpielen 
Und fih und andre ärgern. Caut.) Heil dir, Herr! 


Glofer. 
Iſt das der nadte Burſch? 
Alter Mann. 


Ya, edler Herr. 
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Glofer. 
So geh denn. Willft du ein, zwei Meilen weiter 
Ginholen und, nad Dover zu, fo thu's 
Aus alter Liebe. Bring au eine Hülle 
Für diefe nadte Seele mit, die mich 
Yet führen ſoll. 
Alter Mann. 


Ah, Herr, er ift ja toll. 
Glofer. 
Ein Fluch ver Zeit iſt's: Tolle führen Blinde. 
Thu, wie ich bat; nein, thu, was dir beliebt; 
Bor allem aber geh. 
Alter Mann. 


Ich bring’ ihm meinen allerbeiten Staat, 


Komm was da will. 
(Ab.) 


Glofer. 
He, nadter Kamerad — 


Edgar. 
Thoms friert. (Bei Seite) Ich kann nicht länger mich verftellen. 


Glofer. 
Komm ber, Burid — 
Edgar (bei Eeite), 
Und doch, ih muß. — Wie deine lieben Augen 
Dir bluten! 
Glofter. 


Sag’, tennft du den Weg nad Dover? 
Edgar. 


Zaunfteg und Gatter, Fahrweg und Fußpfad. Man hat dem 
armen Thoms feinen Verſtand ausgetrieben; der Himmel Tchüße 
dih, du liebes Menſchenkind, vor dem böſen Feind! Funf Teufel 
augleih haben in dem armen Thoms geftedt: der Luftteufel, nämlich 
Obidicut; Hoptanz, der Flrft der Stummbeit; Mahu, des Stehlens; 
Modo, des Mords; libbertigibbet, des Maulverziehen? und Gri⸗ 
maſſenſchneidens, der feitvem in Zofen und Kammerlagen gefahren 
it. Sp, Herr, der Himmel ſegne dich! 


Glofer. 


ier nimm dies Geld, du, den des Himmels Zorn 
it feinem Schlag verſchont; mein Elend macht 
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Dih glüdliher. — So, Himmel, halt! es ſtets: 
Laß den im Ueberfluß verjunfnen Schwelger, 

Der dein Gebot höhnt und nichts fehen will, . 
Weil er nicht fühlt, fchnell deine Macht empfinven. 
Bertheilung höbe auf den Ueberfluß, 

Und jeder hätt’ genug. — Sag’, kennſt du Dover? 


Edgar. 
Ya, Herr. 
Glofer. 


Dort ragt ein Feld, deß Gipfel überhängenn 
Graunvoll in die geihlofine Tiefe ſchaut. 

Bring mid nur hart an feinen Rand; ih will 
Grleihtern deine® Elends Bürde dir. 

Mit einem Kleinod, dad mir blieb; dort brauch' ih 
Dann feinen Führer mehr. 


Edgar. 

Gib mir-den Arm: 
Der arme Thom wird Di ſchon führen. 

(Beide ab.) 


Zbeite Scene. 
Bor dem Palaft des Herzogs von Albanien. 
Goneril und Edmund treten auf; Oswald von der andern Seite. 


Goneril. 


Willkommen, Graf! Mich wundert, daß mein ſanfter 
Gemahl uns nicht begrüßt. — Wo iſt dein Herr? 


Oswald. 


Drin, gnäd’ge Frau; allein wie umgewandelt. 

Ich ſprach ihm von dem Heere, das gelandet; 

Er lächelte. Ich jagt’, Ihr kämt; die Antwort 

Mar: „Deſto Schlimmer!” Als ih ihm von Glofter’3 
Verrath und feines Sohnes treuem Dienft 

Berictet, Schalt er einen Dummkopf mid: 

„Ich hätt' die faliche Seite vorgekehrt.“ 

Was ihm misfallen follte, jcheint ihm lieb, 

Was ihm gefallen, leid. 
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Goneril (gu Edmund). 


Dann gebt nicht weiter. 

Es ift der feige Schreden ſeines Geiſts, 
Der nichts zu unternehmen wagt; er fühlt 
Die Kräntung lieber nicht, die eine Abwehr 
Bon ihm verlangt. So mögen unſre Wünſche 
Bon unterwegs denn in Erfüllung gehn, 
Jetzt, Edmund, raſch zurüd zu meinem Schwager; 
Berhleunigt feine Rüftung, führt fein Heer. 
Ah muß bier Waifen wechſeln und den Roden 
Dem Manne geben. Diejer treue Diener 
Cei Bote zwiihen und. Erwartet bald, 
Wenn Ihr für Euch was wagen wollt, Befehl 
Bon Eurer Dame. Tragt dies; fpart die Worte; 

(Gibt ihm ein Andenken.) 
Keigt Euer Haupt! Der Kuß bier, dürft! er reden, 
Grhöbe deinen Muth zum Himmel hoch. 
Verſteh mi, und leb’ wohl. 

Edmund. 
Dein in den Reihn des Tops! 
Goneril. 


Geliebter Glofter ! 
(Edmund ab.) 
D welh ein Abjtand zwifhen Mann und Manır! 
Du biſt's, dem Frauengunft gebührt; mein Narr 
Maßt meinen Leib jih an. 
Oswald. 


Da kommt der Herzog. 
(Döwalh ab.) 
(Albanten tritt auf.) 
Goneril. 
Sonft mar ich noch des Pfeifens werth. 


Albanien. 
D Gonerit! 

Tu bift den Staub nicht werth, den dir der Wind 
Ins Antlig bläfl. Mir graut vor deinem Sinn, 
Der feinen eignen Urfprung jo veradhtet, 
Muß in fih jelber jeden Halt verlieren; 
Sie, die von ihre Stammes Lebensfaft 
Sich loszweigt, muß verdorren und kann nur 
Zu tödlihen verruchten Zwecken dienen. 
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Goneril. 
Nicht weiter; deiner Predigt Tert ift albern. 
Albanien. 


Weisheit und Güte dunkt den Schlechten Tchlecht; 
Den Schmuz labt Schmuz nur. Was habt ihr gethan? 
Ziger, nicht Töchter, was habt ihr verübt? 
Iriebt einen Bater, einen Greis voll Huld, 
. Dem ein gereizter Bär die Hand würd’ leden, — 

ochſt graufam, höchft entartet! — bis zum Wahnfinn. 
Wie konnt’ mein lieber Schwager dieſes dulden, 
Ein Mann, ein Fürft, von ihm fo reich bedacht! 
Schidt nicht der Himmel feine Geifter fihtbar 
Und raſch herab, zu zügeln diefe Greuel, 
So fommt’3 dahin, 
Daß ſich die Menfchheit noch wie Ungeheuer 
Der Tiefe felbit zerfleifcht. 

Goneril. 
Milchherz'ger Mann, 

Der Wangen trägt für Schläge und ein Haupt 
Für Schimpfe; der fein Aug’ hat, Schmad von Ehre‘ 
Zu unterfcheiden; der nicht weiß, nur Narren 
Bedauern Schurken, weil man fie beitraft 
Ch fie gefrevelt! Wo ift deine Trommel? 
Das Land bleibt ftil, und Frankreichs Banner wehnt 
Im Helmbufch droht Schon, der dich fällen wird; 
Und du, ein Tugendnarr, hockſt da und beulit: 
„Ad, warum tbut er das!” 


Albanien. 


Befieh dich, Teufel! 
Geſchminkte Häßlichleit ift niht am Satan 
Sp greulih wie am Weib. 

Goneril. 


9 biöver Narr! 
Albanien. 


Verftellte Larve, pfui, verfcheußliche 

Dein Antlig nit! Ha, wenn ih diefe Hände 
Der Wallung meines Bluts gehorchen liebe, 
Sie wären ſchon im Stand, dich zu zerfleifhen; 
Doch, was du inmer für ein Teutel bit, 

Die Weibsgeftalt befhügt dich. 
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Goneril, 


Da wäre deine Mannheit jegt — 
(Ein Bote tritt auf.) 
Albanien. 
Mas gibt'3? 
Bote. 


D gnad'ger Fürft, Cornwall ijt tobt; ein Knecht 

Erſchlug ihn, als er Gloſter's zweite: Auge 

Ausreißen wollte, ' 
Albanien. 


Gloſter's Augen! 
Bote. 


a, 
Gin bei ihm aufgewachſner Knecht, von Mitleid 
Grfaßt, die That zu hindern, zog fein Schwert 
Gegen den hoben Herrn, der, drob ergrimmt, 
Sih auf ihn warf und todt ihn niederitredte; 
Jedoch nicht ohne einen Stoß, der ihn 
Selbft nachgerafft. 

Albanien. 


Das zeigt, ihr ſeid noch droben, 
Ihr Richter, die fo fehleunig unſre Frevel 
Hienieden rähen! — Doch, der arme Glofter, 
Berlor er auch dies Auge? 
Bote. | 
Beide, beide. — 
Der Brief bier, gnäd'ge Frau, von Eurer Schweiter 
Heiſcht raſche Antwort. 
Goneril (bei Seite). 
Einerjeit3 gefällt's mir; 
Doch da fie Witwe ift, mein Glofter bei ihr, 
Könnt’ Leicht mein ganzes ‚Luftichloß niederftürzen 
Auf mein verhaßtes Leben. Sonft wär’ dieſe 
Botfhaft fo herb nit. — Wart’, bis ich gelejen. 
(Ab.) 
Albanien. 
Wo war fein Sohn denn während dieſer Blendung? 


Bote. 
Hier, mit der gnäd’gen Frau. 
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Albanien. 
Er iſt nicht bier. 
Bote. 
Nein, Herr, ich traf ihn wieder auf dem Heimmeg. 


Albanien. 
Kennt er die Greuelthat? 


Bote. 


Sa, Herr; er war’3, der ihn verrietb und dann, 
Um ihrer Strafe freiern Lauf zu laſſen, 
Vom Schloß ſich Fortbegab. 


Albanien. 


Ich will dir, Glofter, 
Die Liebe zu dem König noch vergelten 
Und deine Augen rächen. — Komm mit mir; 
Erzähl‘, was du fonft weißt. 

(Beide ab.) 


Rritte Scene, 
Das franzöfiihe Lager bei Dover. 
Kent und ein Ritter treten auf. 


Rent. 


Meshalb ift der König, von Frankreich fo plöglic wieder heim⸗ 
gelehrt? Wißt Ihr den Grund? 


Ritter. 


E3 war, als er fortzog, irgendetwas ungeorbnet im Staat 
geblieben, was man feitdem näher erwog und wodurd) dag König: 
reich in eine fo bedenkliche, drohende Lage gerieth, daß feine perſön⸗ 
liche Ruckkehr unumgänglih nothmendig murbe. 

Kent. 
Men ließ ala Oberfeloberrn er zurüd? 
Ritter. . 
Den Marfhall Frankreichs, Herr, Monſieur la Far, 
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Rent. 


Niefen Eure Briefe bei der Königin irgendeine Schmerzen: 
äußerung hervor? gi 
| tier. 


‘a, Herr; fie nahm fie, lad in meinem Beifein, 
Und manchmal rollte eine volle Thräne 
Die zarte Wang’ herab; ala Königin 
Grhaben ſchien fie über ihren Schmerz, 
Der, ein Rebell, ald König über fie 
Yu herrſchen fuchte. a 
ent. 


D, fie war ergriffen! 
Ritter. 


Toh nit von Zom; Geduld und Kummer ftritten, 
Ber ihr den größten Reiz verleihen könnte. 
‚hr habt wol Sonnenschein und Regen jchon 
Zugleich geſehn: ihr Läheln unter Thränen 
Bar fo, nur fhöner noch; dies ſel'ge Lächeln, 
Ta3 um die reifen Lippen fypielte, ſchien 
Gar nicht zu ahnen, was in ihren Mugen 
yür Gäſte waren, die von dort beim Scheiven 
Die Perlen von Demanten tropften; Turz, 
2er Schmerz würd’ ein gejuchtes Kleinod fein, 
Stünd’ allen er fo fihön. 

Kent. 


Und ſprach fie nichts? 
Ritter. 


Doch, einmal, zweimal ftieß den Namen Bater 
Sie bebend aus, als drüdt’ er ihr das Herz ab; 
Rief: „Schweſtern! Schweitern! Schande des Geſchlechts! 
Kent! Vater! Schweſtern! Wie? Im Sturm? Bei Nacht? 
Es gibt fein Mitleid mehr!” Und dabei firömte 
Das heil’ge Nds aus ihren Himmel3augen, 
Ir Klagen wars eritidt; fie ftürzte fort, 
Mit ihrem Schmerz allein zu fein. 
Kent. 

Die Sterne, 
Die Sterne dort beftimmen unfer Wefen; 
Sonft zeugte nicht daſſelbe Paar jo ganz 
Verſchiedne Sproſſen. Spracht Xhr fie feitvem? 
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Ritter. 
Nein. 
Kent. 


Mar dies vor des Konigs Rüdlehr? 


Ritter. 
Später. 
Kent. 
Schon gut. Der arme Lear ift in der Statt: 
Manchmal in lihtern Augenbliden faällt's 
Ihm ein, warum wir bier find, und er will 
Durchaus fein Kind nicht fehen. 
Rittet. 
Und weshalb? 
Kent. 
Die Scham ervrüdt ihn, feine eigne Härte, 
Mit der er feinen Segen ihr entzog, 
Sie in die Fremde jtieß, ihr Erbrecht weggah 
An diefe hbünd’shen Töchter; all das fticht 
So giftig ihm ind Herz, daß glühnde Scham 
Ihn von Cordelia fern hält. 
"Ritter. 
Armer Herr! 
| Rent. 
Bon Eornwal’3 und Wbanien’8 Heer mas wißt Jhr? 
Ritter. 
Sie find im Anmarſch, e3 beftätigt ſich. 
Kent. 
Wohlan, ih bring’ Euch jegt zu König Lear 
Und laff’ ihn Eurer Pflege. Wicht'ge Gründe 
Gebieten mir annoch mi zu verbergen; 
Kennt man mich erft, foll diefe mir vertraste 
Mittheilung Euch nit reun. 


Ich bitt' Euch, fommt mit mir. 
(Beide ab.) 
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Vierte Scene 
Ebendafelbft. Lager. 


Gordelia, ein Arzt und Soldaten treten auf. 


Gordelia. 


D Gott, er iſt's! Jetzt eben traf man ihn 
Rafend wie dad empörte Meer, laut fingend, 
Belränzt mit Erdrauch und mit Aderunkraut, 
Mit Kletten, Scierling, Neſſeln, Kukuksblumen, 
Lolch, und was fonft für unnüh Zeug noch wuchert 
Im nährenden Korn. — Schidt einen Trupp hinaus; 
Last jeben led der hohen Saat durchſuchen, 
Und bringt ihn ber. (ein Offisier ab.) 

Sag’ mir, was Menſchenkunſt 
Vermag, um fein Beroudtf ein berzuftellen? 
AU meinen Schmud ſchenk' ih dem, der ihm hilft. 


Arzt. 


Es gibt noch Mittel, Fürftin. 

Die Pflegemutter der Natur ift Ruhe, 

Tie ihm jetzt fehlt; fie ihm zu ſchenken wächſt 

Mandy Kraut, deß Kraft der Qual das Auge fchließt. 


Cordelta. 


All ihr geſegneten Geheimniſſe, 
Ihr unbekannten Erdenkräfte alle, 
O, ſprießt aus meinen Thränen! helft und heilt 
Des guten Greiſes Weh! — Geht, ſucht ihn auf, 
Ch er in blinder Wuth ein Daſein löſt, 
Tem jedes Steuer fehlt. 

(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
D gnäd’ge Frau, 
Ter Briten Macht ift auf dem Zug bierber. 
Cordelia. 


Wir wiſſen's ſchon und ſtehen kampfbereit, 
Sie zu empfangen. — O geliebter Vater, 
Um deinetwillen wag’ ich's; darum hatte 
Tas große Frankreich Mitleid 


König Lear. 
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Mit meiner Trauer, meinen heißen Thränen. 
Nicht leerer Chrgeiz treibt ung zum Gefedt, 
Nur inn’ge Liebe und des Vaters Recht. 
D jah’ und hört’ ich ihn doch bald! 

(Alle ab.) 


Sünfte Scene, 
Zimmer in Gloſter's Schloß. 
Regan und Oswald treten auf. 


Regan. 
Steht wirklich meines Schwagers Heer im Feld? 
Oswald. 
Ya, gnaͤd'ge Frau. 
Regan. 
Er in Perſon dabei? 
Oswald. 


Mit vieler Noth; 
Ein beſſerer Soldat iſt Eure Schweſter. 


Regau. 
Graf Edmund ſprach nicht deinen Herrn daheim? 
 Oswal. 
Nein, gnäd’ge Frau. 
Regan. 


Mas wol der Schweſter Brief an ihn enthält?. 
| Oswaid. 
Ich weiß nicht, Fürftin. 
Regan. 


Gewiß, ihn trieb ein ernft Gefchäft von binnen. 
’3 war falſch, daß wir den augenlofen ©loiter 
Am Leben ließen; überall empört er 

Die Herzen gegen und. Edmund, .vermuth’ ich, 
Ging fort aus Mitleid mit des Vaters Elend, 
Ihm fein umnachtet Leben abzufürzen, 

Und nebenbei den Feind auch auszuſpähn. 


Oswald. 
Ich muß durchaus ihm nach mit meinem Brief. . 
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Regan. 
Wir rüden morgen aus; bleib bier; die Wege 
Sind jegt gefährlich. 
Oswald. 
Gnäd’ge Frau, ich darf nit; 
Mir auf die Seele band ihn meine Herrin. 
Regan. 


Wozu fchreibt fie an Edmund? Kannft du nicht 
Auh mündlich es beftelen? Halt — vielleiht — 
So was — ich weiß nicht mad. Ich will dir gut fein; 
Lab mid den Brief entjiegeln. 
Oswald. 
Cher wollt ih — 


Regan. 


Daß deine Herrin ihren Mann nicht liebt, 
Veiß ich zu gut; und als fie bier war neulich, 
Barf fie —** beredte Liebesblicke 
dem edeln Edmund zu. Ich weiß auch, daß 
Zu ihr Vertrauter biſt. 
Oswald. 
Ich, gnäd'ge Frau? 
| Regan. 
Ih rede mit Bedacht; du bift’3, ich weiß es. 
Beberzige drum wohl, was ich jekt fage: 
Mein Herr ift tobt, Edmund und ich find einig, 
Und befler als für deiner Den Hand 
Baht er für meine. Schließe hieraus Meiter. 
Denn du ihn trifft, fo, bitt’ ich, gib ihm dies; 
Und wenn’3 die Herzogin von dir erfährt, 
Rath’ ihr, all ihre Klugheit aufzubieten. 
Und nun leb’ wohl. F 
Hörft du won jenem blinden Hocverräther — 
Der ihn befeitigt, hat fein Glück gemacht. 
Oswald. 
Ih wol’, ich traf’ ihn, Fürftin, um zu zeigen 
Auf welcher Seit’ ich ftehe. 
Keygen. 
Lebe wohl. 


(Beibe ab.) 
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BSechste Seen. 
Die Gegend bei Dover. 
&s treten auf Glofer, und Edgar ale Bauer verkleidet. 


Gloßer. 

Mann werd’ ich auf der Feljenfpite fein? 
Edgar. 

Ihr fteigt hinan ſchon; feht, wie wir und miühn. 
Glofer. | 


Der Boden dunkt mich eben. 
Edgar. 


Schreclich fteil. 
Horcht! Hört Ihr nit die See? 
Glofer. 
Nein, wahrlid, nein. 
Edgar. 


So macht denn Euer Augenleivden Euch 
Die andern Sinne ftumpf. 
Gloſter. 


Kann fein. Mir daucht 
Sept deine Stimme ander, und du ſprichſt 
Nah Form und Anhalt beifer als zuvor. 


Edgar. 


Ihr täuſcht Euch fehr; nichts ift an mir verändert 
ALS meine Kleidung. 


— 


Glofier. 
"Mir ift als ſprächſt du befier. 
Edgar. 


Kommt, Herr; dies ift der Drt; fteht FH. Wie furchtbar 
Und ſchwindelnd ift’3, den Blick jo tief zu ſenken! 

Die Krähn und Dohlen in der Mitte flatternd 

Sehn kaum wie Käfer aus; halbwegs hinab hängt _ 
Ein Mann, der Fenchel fammelt — graufig Handmwerf! 
Nicht größer ala fein Kopf kommt er mir vor; 
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Die Fiſcher, die am Strande gehn, etfcheinen- ® 
Wie Mäufe, dort das hohe Schiff nor Anker 
Klein wie fein Boot, fein Boot wie eine Boie, 
Faft nicht zu fehen meht; der Brandung Rauſchen, 
Die um zahllos unnüge Kiefeln toft, 
Dringt nicht fo hoch. Ich ſchaue nicht mehr Hin; 
Das Sehn vergeht mir fonft, und in die Tiefe 
Kopfüber ſtürz' ich. Ze 

Glofer. 


Stell’ mich wo du ftehft. 
| Edgar. 
Reicht mir die Hand; nur einen Fuß breit feid Ihr 
Vom Rand entfernt; um alles unterm Mond 
Wagt' ich bier feinen Sprung. 
Glofter. 
Nun laß mid los. 
Hier, Yreund, ift noch ein Beutel, drin ein Kleinod 
Von Werth für einen Armen. een und Götter 
Geſegnen dir's! Geh weiter weg, jag’ mir 
Lebwohl und laß mich hören, wie du fortgehft. 
Edgar. 
Lebt wohl denn, lieber Herr. 
Glofter. 
Bon ganzem Herzen. 
Edgar. 


sch ſpiel' mit dem Verzweifelnden nur fo, 
Um ihn zu beilen. 

Gloſter. 

O ihr mächt'gen Götter! 

Der Welt entſag' ih, und vor euerm Antlitz 
Schüttl' ich gelafien ab mein großes Weh. 
Könnt ich's noch länger tragen ohne Hader 
Mit euerm hohen unbeugfamen Willen, 
Ich ließ’ des ekeln Leben? Docht von jelbft 
Verglühn. Lebt Edgar no, o, fegnet ihn! — 
Nun, Freund, leb' wohl. 

Edgar. 


Ich bin fhon fort; lebt wohl, — 
(Blofter thut den Sprung und ſtuͤrzt hin.) 
Und doch, konnt' nicht Einbildung ſchon den Schag 
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Des Lebens r¶ en, wenn das Leben felbft 
Den Diebftahl zuläßt? . War er wo er dachte, 
Er hätt! jegt ausgedacht. — Todt oder lebend? 
He, lieber Freund! Hört. Ihr niht? Sprecht! — So fünnt’ er 
Wirklich binübergehen — nein, er lebL — 
Mas maht Ihr, Hm? 
. Glafer, 
Hinmweg, und laß mic fterben. 
Edgar. 


Marft du niht Sommerfaden, Feder, Luft, 
So hätte di der Sturz von fo viel Klaftern 
Zerſchmettert wie ein Ei; allein du, athmeit, 
gar Schwere, bluteft nicht, ſprichſt, bift. gefund. 
ehn Maften aneinander reichen nicht 
Zur Höh, die fenkrecht du hinabgeftürzt: 
Ein Wunder, daß du lebſt. Sprih noch einmal. 
‚ 6loßer. 
Und fiel ich wirklich ‚over nicht? 
‚Edgar. 


Du fielſt 
Vom Schauergipfel diejer Kreideklippe. . i 
Da blid’ hinauf: man kann die fehrille Lerche 
Nicht hören mehr und fehn; blick' nur hinauf. 


Glofer. 


Ah, Freund, ic habe feine Augen. — 
Wird Unglüd auch der Wohlthat noch beraubt, 
Durh Tod zu enden? ’3 war doch noch ein Troft, 
Als fih das Elend der -Despoten Wuth 
Entziehn und ihrer Willkür Machtgebot 
Bereiteln fonnte! 

Edgar. 


Gebt mir Euern Arm. 

Auf! — So. Wie gebt’3? Ihr fteht. Fühlt Ahr die Beine? 
Gloßer. 

O D nur zu gut. 
Edgar. 

| ’3 ift mehr ala wunderbar. 
906 auf dem Riff was für ein Weſen war's, 
a3 von Euch ſchied? 
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Glofer. 
Ein unglüdfel’'ger' Bettler. 
Edgar. 


Wie zwei Vollmonde ſchienen ſeine Augen 
Dier unten mir; e3 hatte taufend Nafen, 
ewundne Hörner mallend wie die See: 
Gewiß ein böfer Geifl. Drum preis dich glüdlich, 
Und denke, Bater, daß die lichten Götter, 
Die fih zur Ehre rechnen was den Menfchen 
Unmoͤglich iſt, dich gnädiglich beſchützten. 
Gloſter. 
Ja, jetzt beſinn' ich mich und will hinfort 
Mein Weh ertragen, bis es ſelber ſchreit: 
„Genug, genug, und ſtirb!“ Mir ſchien das Weſen, 
Von dem du ſprichſt, ein Menſch; oft rief's: „Der Feind! 
Der böſe Feind!“ Es führte mich dorthin. 
Edgar. 
Faßt in Ergebung Euch. — Doch wer kommt da? 
(Lear tritt auf, phantaſtiſch mit Felbblumen bekraͤnzt.) 
Eo pußt, mer feiner Sinne Meifter ift, 
Sih nie heraus. 
fear. 

Nein, man kann mir nicht? anhaben, wenn ich Geld präge; ic 
bin ja der König felber. 

Edgar. 

O du herzzerreißender Anblid! 

Rear. 

Natur geht in dieſer Beziehung über Kunſt. — Da haft vu 
dein Handgeld. Der Kerl hält feinen Bogen wie eine Vogelſcheuche; 
ziehe mir eine QTuchmacherelle weit an. — Sieh, fieh, eine Maus! 
Still, ftill; dieſes Stüdchen geröfteter Käſe wird's thun. — Da 
liegt mein Panzerhandſchuh; ich. will es gegen einen Rieſen ver: 
fehten. — Die Hellebarten ber! — Ha, gut .geflogen, alte! 
Ind. Schwarze, mitten ins Schwarze. — beila! ebt die Parole. 

Edgar. 

Süßer Majoran. 


Paſſirt. 


fear. 
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Glofer. 
Ich kenne diefe Stimme. 
Lear. 


Ha! Goneril! — Mit einem weißen Bart! Sie ſchmeichelten 
mir wie einem Hunde und fagten mir, ich hätte weiße Haare in 
meinem Bart, ehe noch die ſchwarzen da waren. — „Ja“ und ‚nein‘ 
zu fagen zu allem, was ih fprah! „Ja“ und „nein“ zugleid 
war Teine gute Theologie. Als der Regen kam und mid durchnäßte, 
und der Wind und mich fohauern machte, al3 der Donner auf mein 
Geheiß nicht ſchweigen wollte: da fand ich fie, da merkte ich mie 
ih mit ihnen dran war. Geht mir, das find feine Menfhen von 
Wort. Sie fagten mir, ich fei alle in allem; erlogen, ih bin nicht 
fieberfeft. 
j Slofer. 


Ich kenne diefer Stimme Klang; ift das 
Der König nit? - | 
" - kear. 


%a, jeder Zoll ein König. 

Seht, ſtarr' ih fo, wie bebt der Unterthan! 
Dem Mann dort fchenk’ ich's Leben. Dein Vergehn? 
Ehbruch? 
Du ſollſt nicht ſterben. Tod um Ehbruch? Nein. 
Zauntönig thut's; die Heine goldne Fliege 
Buhlt vor den Augen mir. 
Paart euch nur zu; denn Glofter’3 Baftarb mar ' 
Zum Vater zärtliher als meine Töchter 
Aus legitimem Bett. 
Drauf, Unzucht, bunt drauf los! ih brauch' Soldaten. 
Seht dag Alerbämben bort: ihr Antlig weiſſagt 
Schnee zwiſchen ihren Beinen, und das fpreizt ſich 
Sp tugendhaft und jchüttelt feinen Kopf, 
Wenn's nur den Namen Wolluft hört; 
Doh Iltis nicht und Roß im friihen Gras 
Geht drauf mit wildrer Brunft. 

üftabmärt3 find Gentauren fie, 

ern auch ganz Weiber oberhalb; 
Nur bis zum Gürtel haufen drin die Götter, 
Unten ift alles des Teufels: da ift Hölle, da ift Finfterniß, 
da ift der Schwefelpfuhl, Verbrennen, Verbrüben, Stant und Ber: 
wefung; pfui, pfui, pfui! pab, pah! Gib mir eine Unze Bi: 
ſam teber Apothefer, um meine Phantafie zu würzen; da haft 
u Geld. 
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“ Gloßer. 

D, laßt mich füflen diefe Hand! 
| | fear. 

Lab ne mich erſt abwiſchen; fie riecht nach Sterblichkeit. 
Gloſter. 


D du zertrümmert Stück Natur! So nützt 
Einſt auch die große Welt ſich ab zu nichts. — 
Etkennſt du mich? | 
Kent. 
Ich erinnre mic deiner Augen fehr wohl. Scielft du nah 
mir? Nein, blinder Cupido, es hilft dir alles nicht3; ich merbe 
mi nicht verlieben. Da ließ dieſe Herausforderung; hab’ nur 
Acht auf die Schriftzüge, j 
Gloſter. 
Ich könnt' nichts ſehn, und wären alle deine 
Buchſtaben Sonnen. 
Edgar. 
Dem Gerüchte wollt' ich 
Nicht glauben; doch es ift, und bricht mein Gerz. 


gear. 
Da lies. 
Gloſter. 
Wie? mit der Augen Faſſung? 
gear. 


Obo, ftehn wir fo miteinander? Keine Augen in beinem 
Kopf, und kein Geld in deinem Beutel? Für deine Augen braucht 
du viel Faſſung, für dein Geld wenig. Doch fiehft du noch wie's 
in diefer Welt gebt. 

Glofer. 

Sch ſeh' e3 mit dem Gefühl. 


fear. 


Was? bit du toll? Der Menih kann fehn wie's in der Welt 
acht, auch ohne Augen. Sieh mit deinen Obren; fchau, wie der 
Richter dort den einfältigen Dieb dort ſchmählt. Horch, mas ich dir 
ins Ohr fage: Platz gewechſelt, Hand umgedreht — wer ift der 
Richter, wer ift der Dieb? Du haft doch ſchon einen Bettler von 
emem Pächterhund anbellen jehn? 
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| Glafter. 


Ja wohl, Herr. 
fear. 


Und den Menihen vor dem Köter —S— Da konnteſt 

du das wahre Bild der Macht erbliden: einem Hund im Amt ge: 

bordt man. 

Verfluchter Büttel, weg die blut'ge Hand! 

Was peitiheit du die Hure? Peitſche Dich; 

Du. brennft ja ſelbſt, mit ihr zu thun wofür 

Dein Arm fie ftäupt. Der Wuchrer hängt den Gauner. 

Durch Löcher ſcheint auch der geringite Fehler; 

Talar und Belzwerk deden alles zu. 

Panzre die Sund' in Gold, fo bricht an ihr 

Der ftarle Speer des Rechts unſchädlich ab; 

al’ fie in Lumpen, und ein Zwerg durchbohrt 
it einem Strohhalm fie. Es fündigt keiner, 

Rein, feiner, fag’ ich, feiner; ich vertret’ fie, 

Freund, glaub’ mir's, denn ich hab’ die Macht, vie Lippen 

Des Klägers zu verfiegeln. Schaff' nur Augen 

Bon Glas dir an, und, wie ein ruppiger Staatsmann, 

Stell’ dich als ſähſt du Dinge, die du nicht ſiehſt. — 

Nun, nun, nun, nun, zieht mir die Stiefeln aus; 

Noch ſtärker, ſtärker — fo. 
Edgar. 


O, durdeinander Wig und Abermwig! 
Bernunft in Wahnfinn! 


fear. 


Willſt du beweinen mi, nimm meine Augen, 
Ich kenne dich fehr gut: dein Ram’ ift Glofter. 
geb nur Geduld. tr kamen ſchreiend an; 

u weißt, fobald die Luft wir riechen, wimmern 
Und kreiſchen wir. Ich will dir pred'gen; horch! 


Glofter. 
D Tag des Jammers! O! 
fear. 


Wenn wir ‚geboren werden, weinen mir, 

Daß wir auf diefer großen Narrenbühne 

Nun angelommen find. — Kein übler Hut! (Er beficht feinen Hut.) 
dein wär’ die Kriegzlift, einen Pferdetrupp 

Mit Filz beichlagen; ich verſuch's; und hab’ ich 
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So diefe Schwiegerfühne überſchlichen, . 
Dann, dann — ſchlag' tobt, todt, tobt, tobt, todt. 
(Ein Edelmann mis Gefolge tritt auf.) 


Edelmann. 
Da ift er; haltet ihn. — D gnäd’ger Herr, 
Die Liebfte Eurer Töchter — 
gear. 
Kein Ausweg? Wie? gefangen? Ich bin halt 
Des Glücks geborner Narr. — Seid gut zu mir, 
Und ihr kriegt Löfegeld. — Wundärzte ber! 
Der Hieb ging mir ins Hirn. 
ı Edelmann. 
Nichts fol Euch fehlen. 
gear. — 
Kein Beiftann? Ich allein? 
Da könnt’ ein Mann zu lauter Salz noch werden 
Und ala Gießlannen feine Augen brauden, 
Ja, und den Herbititaub löſchen. 
Edelmann. 
Lieber. Herr. — 
Lear. 
Brav will ich ſterben, wie ein ſchmucker Bräut'gam. 
Bil luſtig fein; kommt, kommt; ich bin ein Körig! 
Wißt ihr das, meine Herm? 


Edelmann. 
Ein wahrer König, wir gehorchen Euch. 
gear. 


Dann ift noch Lebendhoffnung da. Aber wenn ihr’3 fangen 
wollt, fo müßt ihr laufen. Sa, fa, fa, fa! 
(Er läuft fort und das Gefolge ihm nach. 


Edelmann. 


Ein Anblid, jammervoll beim legten Bettler, 

Bei einem König über allen Ausdruck! — 

Dir blieb Ein Kind, durch das Natur erlöft wird 
Bom allgemeinen Fluch, den über fie 

Zwei andere gebradt. 
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. E)gar. 
Heil, edler Herr! 
Edelmann. 


Und Euch! Was wünfht Ahr, Herr? 
Edgar. 
Habt Ihr gehört, ob's bald ein Treffen gibt? 
Edelmann. 


mevib es ſpricht ja alle Welt davon; 
Mer Obren hat, der hörte. 
Edgar. 


Doch, mit Berlaub. . 
Wie nah ift fhon der Feind? 


Edelmann. 


Nah, auf dem Eilmarſch, ſtündlich zu erwarten 
Nah Späherausſag'. 
Edgar. 
Dank, Herr; das iſt alles. 
Edelmann. 


Die Königin weilt aus befonderm Grund 
Noch bier; ihr Heer ift fort.. 


\ Edgar. 
Ich dan Euch, Herr. 


(Edelmann ab.) 
Glofer. 


br ewig⸗güt'gen Götter, nehmt mein Leben, 
aß mich fein böfer Geift auf? neu verfucht, 
Zu fterben, eb es euch gefällt! 


Edgar. 
Sehr ſchon 


Gloſter. 
Nun, wer ſeid Ihr, Freund? 
Edgar. 


Ein armer Mann, gegähmt durch Schidfalsfchläge, 
Der in der Schule tiefer Seelenſchmerzen 


Gebetet, Vater. 
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Das Mitleid lernte. Gebt die Hand, ich führ Euch 
Nah einer Wohnung hin. 
Gloſter. 


Von Herzen Dank; 
Der Himmel ſchütte Segen über Segen 
Auf vi herab! 
(Dswald tritt auf.). 
Oswald. 


Ein Preis verdient! Vortrefflich! 
Dein angentofer Kopf ward Fleifh, daß ich 
Mein Gluck drauf gründe. Alter Sünder du, 
Geh in di; mad’ e8 kurz; ſchon blikt dad Schwert, 
Das dich vernichten fol! - 
Glofer. 


So braud’ mit Kraft 


(Edgar wirft fih dazwiſchen.) 
Oswald. 
Wie, freber Bauer, 
Du wagſt, di des Verfemten anzunehmen? 
Hinweg, daß nicht fein Misgeſchick aud dic 
Anftedend mitergreift. Laß Feinen Arm los! ' 
Edgar. 
Nei, i laß net los, da mues es erſcht no ganz anders komme. 


Oswald. 

Laß los, Kerl, oder du ftirbit! 

Edgar. 

Mein liaber Herr, ganget weiter ond laffet d'arme Leut’ en 
Rua. Mit Eurer große Goſch laß i mi net oms Labe brenge; uf 
die Manier hätt’ i's ſcho vor vierzeh Täg’ los fei könne. Bleibet 
mer von dem alte Ma weg, macht daß hr fortlommt, i rath's 
Euh, fonft melle mer emol luega, ob Euer Schädel oder mei 
Knippel ftärker ifcht. J red’ gradraug mit Eud. 


Oswald. 


Jetzt deine Freundeshand. 


Weg, du Miſtfinke! 
Edgar. 
J will Euch ſcho d' Zäh' ſchtochra. Kommt no; Eure Säbel: 
kunſcht verſchreckt mi net. 
(Sie fechten. Edgar ſchlägt Osawald nieder.) 


"110 | König Lear. 


Oswald. 


Kerl, du erſchlugſt mih. Schuft, nimm meine Börfe. - 
Wenn dir’3 je wohlgehn foll, begrabe mid; 
Und gib die Briefe, die du bei mir finveft, 
An Edmund Graf von Gloſter ab; fu’ ihn 
Im Lager Englands auf. — D Tod zur Unzeit! 
.  (Stiebt.) 


Edgar. - 


Ich Tenn’ dich wohl: ein dienftbeflifiner Schurke, 
Den Laftern feiner Herrin jo zu Willen, 
Die Sünde wunſchen Tann. 


Gloſter. 
Wie! iſt er todt? 
Edgar. 


Setzt Euch hier, Vater; ruht. — 
Laßt ung die Taſchen ſehn; die Briefe könnten 
Mir dienen. — Er ift tobt; mir thut nur leid, 
Daß ich fein Henker mußte fein. — Laßt fehn; 
Erlaube, zartes Wachs; jhilt und nicht, Sitte. 
Dem Feind ind Herz zu fehn, reißt man es aus; 
Mit Briefen darf man's eber thun. 

(Lieft.) 

„Vergiß nicht, was wir und gegenfeitig gefhworen. Du haft 
mande Gelegenheit, ihn wegzuſchaffen; menn es dir nicht am Willen 
fehlt, Zeit und Ort werben fich oft genug barbieten. Nichts ift ge: 
than, wenn er als Sieger heimfehrt. Dann bin ich feine Gefangene, 
und fein Bett mein Kerker, aus deſſen mwiderliher Wärme du mid 
erlöfen mußt, um feine Stelle für deine Mühe einzunehmen. 
Deine (Frau möchte ih Fagen) Dich liebende Dienerin Goneril.“ 
D Gier des Weibs, die feine Grenzen Tennt! 
Ans Leben will fie ihrem braven Gatten; 

Und ihn etjfegt — mein Bruder! gie im Sand 
Verſcharr' ich dich, Du ungemweihter Bote | 
Verbuhlter Mörder; und wenn's Zeit ift, leg’ ich 
Den Schandbrief dem bevrohten Herzog vor.' 
Daß ich mit deinem Auftrag deinen Tod 

Ihm melven kann, hilft ihm aus aller Noth. 


Gloßer. 
Der König toll! Wie zäh, mein niedres Hirn, 
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Bift dur, daß ich noch fteh’ und ſcharf empfinde 
Mein tiefes Leit! D mär’ ich auch verrüdt! 
Dann ſchieden Denken ſich und Gram in mir, 
Und Schmerz bei wirren Phantaſien verlöre 
Bewußtjein feiner felbft. 
(Trommeln in ber Ferne.) 
Edgar. 


Gebt mir die Hand; 
Fernher, dünkt mich, vernehm’ ich Trommelſchlag. 
Kommt, Bater, fommt; ich ſchaff' Euch einen Freund. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Zelt im franzöſiſchen Lager. . 
Es treten auf Cordelia, Kent, ein Arzt und ein Kitter. 


Cordelia. 


D theurer Kent, wie kann ich beine Liebe 

Bergelten je? Mein Leben ift zu kurz, 

Und jedes Maß zu Mein. . 
| ent. 


Mehr als bezahlt ift anerkannt fein, Fürftin. 
Ich hab’ die ſchlichte Wahrheit nur berichtet, 
Nichts ab, nicht! zu; fo iſt's. 
Eordelin. 
Kleid’ jetzt dich beſſer; 
Wirf dieſe Zeugen ſchwarzer Stunden weg, 
Ich bitte dich. 
Kent: 
Sserzeiht mir, theure Frau; 
Jetzt Schon erkannt zu ſein, ftört meinen Plan. 
Mein Lohn fei, dap Ihr felber mich nicht kennt, 
Bis Zeit und ich es rathſam finden werben. 
Cordelia. 
So ſei's denn, Graf. Gum arze.) Wie geht's dem König, Doctor? 
Arzt. 
Cr ſchlaͤft noch, anäd’ge Frau. 
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Gordelia. 
D güt’ge Götter, 
hie feiner wunden Seele großen Rip! 
ieht die verftimmtien Sinne diefes Kind 
Gewordnen Vaters wieder auf! 
Arzt. 
Beliebt es 
Nun Eurer Majeltät, jo wollen wir 
Den König weden; er bat lang’ gefchlafen. , 
J Cordelia. 


Folgt Eurer eignen Weisheit und verfahrt 
Ganz wie Ihr wollt. Iſt er ſchon angekleidet? 
(Lear wird ſchlafend in einem Stuhl von Dienern hereingetragen.) 
j Arzt 
Yo, Fürftin? während feines tiefen Schlafs 
og man ihm friihe Kleider an. 
Bent. 


Bleibt, gute Yürftin, da, wenn wir ihn weden; 
Er hält gewiß ſich ruhig. 
Cordelia. 
Herzlich gern. 
(Muſik.) 
- Arzt. 
Ich bitte, näher. — Lauter die Muſik port! 
Eordelia. 


Mein theurer Vater! O, Genefung lege 

Auf meine Tippen Arzenei für dich; 

Laß diefen Kuß den wilden Schmerz dir lindern, 
Den meine beiden Schweſtern deinem Alter 


Verurfaht haben! 
Kent. 


Liebe, theure Füritin! 
Eordelia. 


Und wärft du auch ihr Vater nicht geweſen, 
So hätte fchon dies Silberhaar ihr Mitleid 
Herausgefordert. Ach, war dies ein Antlig, 
Um es dem Sturm und Wetter preiszugeben? 
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Te Donners ſchrecklich Dröhnen auszuhalten 

Und Schlag auf Schlag der Blitze furchtbar Kreuzen? 
Als ein verlorner Poſten Wach' zu ſtehn 

Mit dieſem dünnen Helm? In ſolcher Nacht 

Hätt’ meines Feindes Hund, der mich gebifien, * 

An meinem Herde bleiben dürfen; dich, 

Mein armer Vater, zwang man Schuß zu ſuchen 

Bei Schweinen und verlorenem Geſindel 

Auf Kurzer feuchter Streu? O Götter, Götter! 

Gin Wunder, daß dein Leben und Verſtand 

Niht gänzlih und zugleich erlofchen find. — 

St wacht; o fpredht mit ihm. 


Arzt. 
Zhut Ihr ed, gnäd’ge Frau; es iſt am beiten. 
Gordelia. 


Vas maht mein königliher Herr? Wie geht 
& Eurer Majejtät? 


Lear. 


Ihr thut nicht recht, mich aus dem Grab zu holen. — 
Du bift ein fel’ger Geift; ich lieg’ gebunden 

Auf einem Feuerrad, das meine Thränen 

Umfprühn mie flüffig Blei. 


Eordelta. 
Kennt Ihr mich, Herr? 
Kar. 
du bift ein Geift, ja, ja Wann ftarbft du denn? 
Cordelia. 
Rod immer weit, weit weg! 
Arzt. 
Er iſt kaum wach; laßt ihm ein bischen Ruhe. 
Lear. 


Vo war ich denn? Wo bin ich? — Heller Tag? — 
Nan ſpielt mir grauſam mit! Ich ſtürb' vor Mitleid, 
Sah' ich das andern thun. — Was ſoll ich ſagen? — 
Ich möcht' nicht ſchwören, dieſe Hand fei mein. 
Laß ſehn; ich fühle dieſen Nadelſtich. — | 

Wußt' ich, wie’3 mit mir fteht! 

König Lear. 
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Cordelia. 


Ä O ſchaut mich an, Herr, 
Legt Eure Hände jegnend auf mein Haupt — 
Nein, Herr, Ihr dürft nicht knien. | 


fear. 


Spott’ meiner nidt: 
Ich bin ein recht einfält’ger alter Mann, 
Achtzig und drüber, feine Stunde mehr 
Noch minder; und, geradheraus gelost, 
Ich fürcht', ih bin nicht völlig bei Verſtand. 
Mir däucht, ich kenne dich, und kenn' auch den; 
Do zweifl' ich, denn der Ort ift mir fo fremd. 
Umſonſt zerbredy’ ich mir den Kopf, wie ich 
Zu diefen Kleidern kam; auch weiß ich nicht, 
No ih heut Nacht verweilt. Lacht mich nicht auß: 
So wahr ih Mann bin, ſcheint mir diefe Dame 
Mein Kind Cordelia. 


Eordelia. 
Ich bin’, ich bin’z. 
Fear. 
Sind deine Thränen naß? Wahrhaftig, ja. 
yo bitt' dich, weine nicht; 
nd haft du Gift für mi, ih will es trinken. 
dh weiß, du liebſt mich nicht; denn deine Schweitern, 
oviel ich mich erinnre, kränkten mid: 
Und du haft Grund, fie nidt. 


Cordelie,. 
Rein, Teinen, feinen. 
Lear. 
Bin ih in Frankreich? 
Kent. 
Nein, in Euerm Reid. 
fear. 
O täufh’ mid nicht. 
Arzt. 
Sürftin, jeid gutes Muths: die Raſerei, 
Seht, iſt vorüber; doch iſt's noch gefährlich, 
Ihm Mar zu machen die verlorne Zeit. 
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Nehmt ihn hinein, und ftört ihn weiter nicht, 
Bis er fih mehr beruhigt. 
Cordelia. 


Beliebt es Eurer Hoheit, einzutreten? 
Lear. 


D, hab' Geduld mit mir; ich bitte dich, 
Bergiß, vergib: ich bin fo alt und kindiſch. 
(Leer, Cordelia, Arzt unb Gefolge ab.) 


Edelmann. 
Beftätigt ſich's, Herr, daß der Herzog von Cornmall fo erfchlagen 
wurde ? | 
Kein Zweifel, Herr. 
Edelmann. 


Wer führt feine Leute an? 
Kent. 
63 heißt, der Baltard von Gloſter. 
Edelmann. 


Edgar, fein verbannter Eohn, foll ja mit dem Grafen von Kent 
in Deutichland fein. 


Kent. 


Rent. 


Die Gerüchte lauten verjhieden. 's ift Zeit, daß wir uns vor- - 
jeben; die Truppen des Königreichs find im fchnellen Anmarſch. 
Edelmann. 


Die Entſcheidung wird allem nach blutig werden. Gehabt Euch 
wohl, Herr. iM . 
(&b.) 


Kent. 


Bald ift mein Zweck erfüllt auf diefer Welt: 
Gut oder ſchlecht, wie heut der Würfel fällt. 
(Mb.) 


os 


116 König Lear, 


Fünfter Aufzug. 





Erste Scene. 
Lager der Engländer bei Dover. 


Es treten auf, mit Trommeln und Fahnen, Edmund, Regan, 


Offiziere, Soldaten und andere. 


Edmund. 


Geh, frag’ den Herzog, ob's beim legten Plan 

Verbleibt, ob er vielleicht ſich wieder anders 

Befonnen; denn er ift vol Wankelmuths 

Und Widerſpruchs. Meld' un, was er befchlojlen. 
(Ein Dfifigter ab.) 


Regan. 
Der Schweſter Bote ift gewiß verunglüdt. 
| Edmund. 
Ich fürcht' es, gnäd'ge Frau. 
| Regan. 
Nun, lieber Graf, 
Ihr wißt, was ich Euch Gutes zugedacht: 
Sagt mir — doch offen — doch die lautre Wahrheit — 
Liebt Ihr nicht meine Schweſter? 
Edmund. 
Nur in Ehren. 
Regan. 
Doch fandet Ihr nie meines Schwagers Weg 
Zu dem verbotnen Platz? 
Edmund. 
Welch falſcher Argwohn! 
Regan. 
Ich fürchte, Ihr ſeid ſchon ſo innig eins 
Mit ihr, daß man Euch kann den Ihren nennen. 
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Edmund. 
Nein, gnäd’ge Frau, auf Ehre. 
Regan. 
Ich litt e3 nicht von ihr. Mein theurer Graf, 
Seid nicht vertraut mit ihr. 
Edmund. 
| Habt Feine Furcht. — 
Sie, und der Herzog ihr Gemahl! 
(Albanien, Boneril und Solbaten treten auf.) 
Goneril (bei Seite). 
Ich wollte lieber dieſe Schlacht verlieren, 
As ihn an meine Schweiter. 
Albanien. 
Billlommen, liebe Schweiter. — Graf, ich hörte, 
der König weile jet bei feiner Tochter 
Mit andern, die von unfrer Herrfhaft Strenge 
Empört find. Wo ich nicht konnt' ehrlich fein, 
Var ih auch niemals tapfer. Diefer Krieg 
Berührt und nur, weil Frankreich bier ind Land fällt, 
Nicht weil’3 dem König Muth macht und den andern, 
Die, wie ich fürdte, Pacht gerechten und 
Gewicht'gen Grund zum Widerftande haben, 
Edmund. 
Ihr redet edel, Fürft. 
Regan. 
Was ſoll dies Grübeln? 
| Goneril. 
Belämpft gemeinfam erſt ven äußern Feind; 
Denn unfrer Häufer innrer Zwiſt gehört 
Jetzt nicht hierber. 
- Albanien. . 
So laßt denn unfern Plan 
Mit triegserfahrnen Männern uns berathen, 


Edmund. 

Jh werd’ fogleich in Euerm Zelt erfcheinen. 
Regan. 

Du gehſt doch mit und, Schweſter? 
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Goneril. 
Nein. 
| Regan. 
Es waͤr' wol ſchicklich; bitte, geh mit uns. 
Goneril (bei Seite). 


Oho, das Rathſel kenn’ ih! — Meinetwegen. 
(Edgar in Verkleidung tritt auf.) 


Edgar. 


yat Euer Gnaden je folh armem Mann 
in Wort gegönnt, gönnt mir’. 


Albanien. 


Gleih komm’ ih. — Sprid. 
(Edmund, Regan, Boneril, Offiziere, Soldaten und Gefolge ab.) 


Edgar. 


Bevor’ zur Schlacht kommt, öffnet diefen Brief; 

Und fiegt Ihr, laßt durch die Trompete rufen 

Den, der ihn brachte. Schein’ ich gleich recht ärmlich, 
Doch ſtell' ich einen Kämpen, der verficht 

Was hier behauptet wird. Wenn Ihr verliert, 

Hat Euer Thun auf dieſer Welt ein Ende, 

Und alle Ranke ruhn. Glüd fei mit Euch! 


Albanien. 
Wart' noch, bis ich gelefen. 
Edgar. 
Herr, ib darf nicht. 
Sobald es Zeit, laßt nur den Herold rufen, 


Und ich erfheine wieder, 
(X6.) 


Albanien. 


So lebt denn wohl; ich will den Brief mir anfehn. 
(Edmund kommt zuräd.) 


Edmund. 


Schon ift der Feind in Sit; laßt aufmarfihiren, 

gier ſteht nach unſrer beiten Späher Schägung, 
ie ftark er fein mag; aber Eile thut 

Euch noth. 
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Albanien. 
Wir find zu rechter Zeit bereit. 
(Ab.) 


Edmund. 


Den beiden Schweftern ſchwur ich meine Liebe; 
Und fie mistraun einander wie Gejtochne 
Der Natter. Welche nehm’ ich? beide? eine? 
Over auch keine? Keiner werd’ ich froh, 
Denn beide leben. Rehm’ ich mir die Witwe, 
Wird ihre Schweiter Goneril toll vor Wuth; 
Und fchwerlich werd’ ich die Partie gewinnen, 
Solang’ ihr Gatte lebt. Nun denn, wir wollen 
Roh feinen Beiftand für die Schlacht benugen, 
Und dann mag fie, die gern ihn los wär’, fehn, 
Wie fie ihn ſchnell wegraͤumt. Was die Begnad’gung 
Betrifft, die er Zear und Cordelien zudenkt — 
Bringt fie der Sieg in unfere Gewalt, 
Iſt's mit- der Gnade aus; um zu gewinnen, 
Muß ih mich wehren und nicht lang’ befinnen. 
(96.) 


Atseite Scene. 
Feld zmifchen den beiden Lagern. 


Getimmel hinter der Scene. Es treten auf, mit Trommeln und 
Fahnen: Fear, Eordelia und ihr Heer, und ziehen über die Bühne. 
Dann kommen Edgar und Glofer. 


Edgar. 
Der Baum bier, Vater, bietet feinen Schatten 
Euch gaſtlich an; nun betet für den Sieg 
Des Rechts. Und ehr’ ich je zu Euch zurüd, 
Bring’ ih Euch Troft. 

Glofer. 


Der Himmel fei mit Euch! 
(Edgar ab.) 
(Kriegälärın; dann Ruchzug. Epgar kommt zurüd.) 
Edyar. 
dort, alter Mann! Gib mir die Hand; fort, fort! 
Lear ift befiegt, er und fein Kind gefangen. 
Gib mir die Hand; fomm, komm! 
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Glofer. 
Nicht weiter, Freund; man kann auch bier verfaulen. 
Edgar. 


Schon wieder lebenzfatt? Der Menſch muß dulden 
Sein Scheiden aus der Welt wie feine Ankunft: 
Reif fein ift alles. Kommt. 


Gloſter. 


Auch das iſt wahr. 
(Beide ab.) 


Hritte Stene. 
Das britiſche Lager bei Dover. 


Edmund tritt auf als Sieger, mit Trommeln und Fahnen; Lear 
und Cordelia als Gefangene; ein Hauptmann, Offiziere, 
Soldaten n. |. w. 


Edmund. 


Sauntleute, führt fie meg; bewacht fie ſcharf, 
i3 ihrer Richter höheres Belieben 
Belannt und wird. 

Gordelia. 


Mir find die erften nicht, 
Die Schlimmftes trifft nach beiterfüllter Pflicht. 
Bedrängter König, mich zermalmt dein 20%; 
ch jelber troße Tlichen Schickſals Stoß. — 
ehn wir nicht diefe Töchter, diefe Schweitern? 


fear. 


Rein, nein, nein, nein! Komm in den ferfer, fomm; 
Wir zwei allein, wir wollen dort wie Vögel 

Im Käfig fingen; wenn du meinen Segen 

Erflehſt, dann werd' ich niederfnien und di 

Anflehn um dein Degelhn. So laß uns leben, 

Und beten, fingen, Märchen ung erzählen, 

Und über goldne Schmetterlinge lachen, 

Und armer Schelme Hofgefhichten hören, 

Und auch mit ihnen plaudern: wer verliert, 

Und wer gewinnt; wer in, wer außer Gunit; 
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Und thun jo eingeweiht in das Geheimite 

Mie Gottes Engel: jo laß und der Großen 
Getrieb, das mit dem Monde ebbt und flutet, 
Im Kerker überdauern. 


Edmund. 
Führt fie weg. 


LZear. 


Auf ſolche Opfer, o Cordelia, ſtreun 

Die Götter ſelber Weihrauch. Halt’ ich dich? 

Wer und will trennen, hol’ erft einen Brand 

Vom Himmel, um mit Feuer und wie Füchfe 

Von bier zu ſcheuchen. Trockne deine Augen; 

Die Veit verzehre fie mit Haut und Haar, 

Ch fie und weinen machen; eber wollen 

Bir fie verſchmachten ſehen! Komm, mein Kind, 
(Lear und Gorbelia mit Wade ab.) 


Edmund. 


Zritt näher, Hauptmann; horch. 

Nimm bier dies Blatt; (gibt ihm ein Papier) folg’ ihnen ind Gefängniß. 
Um Einen Grad ſchon hab’ ich dich befördert ; 

Thuſt du mie bier fteht, bahnſt du dir den Weg 

Zu hohem Glüde. Merke dir, der Menſch 

It wie die Zeit; und zartgefinnt zu fein 

Ziemt nicht dem Schwert. Dein wicht'ger Auftrag duldet 

Kein weitres : fag’, du willft es thun, 


Sonft fuch’ dein Heil wo anders. 


Hanptmann. 
Ich will's thun. 
Edmund. 


Ans Werk! und preis dich glücklich, wenn's vollbracht iſt. 
Doch, hörſt du? gleich; und führ's genau ſo aus, 
Wie ich's hier niederſchrieb! 
hauptmann. 
Ih kann nicht Karren ziehn, noch Hafer freſſen; 
Wenn es ein Menſch vermag, ſo will ich's thun. 


(Ab.) 
Tui. Es treten auf Albanien, Goneril, Regan, Offiziere und Gefolge.) 
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Albanien. 


Ihr habt heut Euern tapfern Sinn bewährt, 
Und hold war Euch das Glüd. Gefangen haltet 
Ihr unſre Gegner in des Tages Streit; 
Gebt fie heraus, damit wir jo verfahren, 
Wie's ihre Schuld und unsre Sicherheit 
Gleich fehr gebieten. 

Edmund. 


err, ih fand für gut, 
Den alten ſchwachen König in Gewahrſam 
Und unter ftarler Hut hinwegzuſenden; 
Sein Alter und noch mehr fein Rang find Zauber, 
Die leicht das Herz des Volks für ihn beftechen 
Und unfrer Söldner Lanzen wider ung, 
Die Führer, kehren. Auch die Königin fandt’ ih 
Aus gleihem Grund hinweg. Sie find bereit, 
Sei's morgen, fei es fpäter, zu erjcheinen 
Wohin Yhr fie beftellt. Jetzt triefen wir 
Bon Schweiß und Blut; der Freund verlor den Freund; 
Und aud der befte Kampf wird in der Hibe 
Bon dem verflucht, der feine Schärfe fühlt. 
Cordelia nebſt dem Pater zu verhören 
Sit dies der Pla nidt. 

Albanien. 


Mit Berlaub, Ihr ſeid 
An diefem Krieg für mich nur Unterthan, 
Nicht Bruder. 
Regan. 


Herr, er iſt, was uns beliebt. 
Und danach, duͤnkt mich, hätt' man fragen ſollen, 
Eh Ihr ſo ſpracht. Er führte unſre Macht, 
Vertrat vollgültig uns und unſre Stelle; 
Der Nächſte unſerm Throne, darf er dreiſt 
Sich Euern Bruder nennen. 


Goneril. 
Nicht ſo hitzig; 
Sein eigenes Verdienſt erhöht ihn mehr 
Als Eure Gunft. 
Regan. 
Durch mich in meine Rechte 
Geſetzt, nimmt er es mit dem Beſten auf. 
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Albanien. 
Zumal, wenn er fi no mit Euch vermäblte. 


Regan. 
Spötter find oft Propheten. 

Goneril. 

Holla, holla! 
Das Aug', das dir dies ſagte, ſchielte blos! 


Regan. 


Mir iſt nicht wohl; Frau Herzogin, ſonſt wollt’ ich 
Gehörig Antwort geben! — Ge dherr, nimm 

Mein Reich, Heer und Gefangne, und verfüge 

So über fie wie mid; die Burg ift dein, 

Bor aller Welt zu meinem Herrn und Meiſter 
Eheb' ich dich. 


Goneril. 
Und denkſt ihn zu befißen? 
Albanien. 
Dein Einfpruh wird e3 nicht verhindern können. 
Edmund. 
Auch deiner nicht, Herr. 
Albanien. 


Doch, du Halbblut, doch. 
Regan (zu Edmund). 
Laß trommeln, und verficht mein Recht als deines. 
Albanien. 


Halt; nur Geduld! — Edmund, um Hochverrath 
Verhaft' ich dich, (auf Goneril deutend) nebſt dieſer goldnen Schlange. — 
Doch Euern Anſpruch, ſchöne Schwäg'rin, hemm' ich 
Zu Gunſten meiner Frau; fie hat nah Euch 
Sich diefem Herrn verlobt, und id), ihr Gatte, 
Werd’ Euerm Aufgebot mid widerſetzen. 
Wenn Ihr heirathen wollt, fo werbt um mid; 
Nein Weib ift ſchon verjagt. 
Goneril. 
Ein Zmifchenfpiel! 
| Albanien, 
Du bift gerüftet, Gloſter. — DBlaft, Trompeten! 
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Kommt niemand, dih am Haupt zu überführen 
Vielfachen, offnen, ſchändlichen Verraths — 


Hier iſt mein Pfand. 
(Wirft einen Handſchuh Hin.) 
Mit deinem Herzen löſ' ich's, 
Eh ich Brot koſte, daß du all das biſt, 
Wofur ich dich erklärt. 
Regan. 


Krank, ach, wie krank! 


Goneril (bei Seite). 
Wenn nicht, ſo trau' ich keiner Arzenei mehr. 


Edmund. 
Hier iſt mein Gegenpfand. (Mirft einen Handſchuh Hin.) Wer's immer fei 
Der mich Verräther nennt, lügt wie ein Bube. 
Nun deinen Aufruf! Wer zu nahn fi wagt, 
An ihm, an Euch, an aller Welt will ic 
Grhärten meine Ehre, meine Treue. 
Albanien. 


# 


Ein Herold, be! 
Edmund. 


Ein Herold, he! ein Herold! 
Albanien. 
Bertrau’ nur deinem Arme; denn dein Heer, 
An meinem Namen angeworben, ward 
In meinem aud entlafjen. 
Regan. _ 
Immer kränker! 
Albanien. 
Ihr iſt nicht wohl; führt ſie in unſer Zelt. 
(Regan wird fortgeführt.) 
(Ein Herold tritt auf.) 
Komm, Herold, komm — Laß die Trompete blaſen — 
Und ruf' dies aus. 
Hauptmann. 
Trompeter, blaje! 
(Trompetenftoß.) 
Herold (lief). 

„Wenn irgendein Mann von Stand oder Rang in den Reihen 
des Heers verfechten will gegen Edmund, angeblichen Grafen von 
Gloſter, daß er ein vielfacher Verräther fei, ver möge beim britten 
Zrompetenjtoß erjcheinen. Er fteht bereit ſich zu vertheidigen.“ 





Fünfter Aufzug. Dritte Scene. 125 


Edmund. 
Haft! 
(Erfter Trompetenftoß.) 
Herold. 
Noch einmal. 
(Zweiter Trompetenftoß.) 


Herold. 


(Dritter Trompetenftoß.) 
(Eine Trompete antwortet hinter der Scene. — Edgar, in voller Rüftung, einen 
. Trompeter voran, tritt auf.) 
Albanien. 


Ftag', was er will, warum er auf dies Zeichen 
Allhier erſcheint. | 
| Herold. 


Noch einmal. 


Ä Mer feid Ihr? Euer Name? 
Und Euer Stand? Und warum ftellt Ihr Euch » 
Auf diefen Ruf? 
Edgar. 


Mein Name ging verloren, 
Dom Zahne de Verraths, vom Kreb3 zernagt; 

Doh bin ich edel wie mein Widerpart, 

Dem ih Kampf biete. | 


Albanien. 
Mer ift diefer Gegner? 
Edgar. 

Der nimmt das Wort für Edmund Graf von Glofter? 
| Edmund. | 
Er felber. Was begebrit vu? 

Edgar. 


Zieh dein Schwert, 
Daß, wenn mein Wort ein edles Herz verlekt, 
Dein Arm dir Recht verfchaffe; hier ift meines. 
Sieh her, es ift daS Vorrecht meines Rangs, 
Beruf? und Ritterſchwures: ich erfläre 
Zrog deiner hohen Stellung, Kraft und Jugend, 
ro deinem Muthe, deinem Siegerfchwert 
Und nagelneuem Glüd dich ala Verräther; 
Falſch gegen deine Götter, deinen Bruder 
Und deinen Vater, ein Verſchwörer gegen 
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Den hocherlauchten Fürften bier, biſt bu 
Bom Wirbel deines Hauptes bis herab 
Zum Staube unter deinem Fuß ein krötig 
Gefledter Hochverräther. Sagſt du: Rein, 
So foll dies Schwert, mein Arm, mein befter Muth 
An deinem Herzen darthun, wenn ich fage: 
Du lügſt. 
Edmund. 


Klug wär's, zu fragen mie du beißt; 
Doh da dein Aeußres Ihmud und Friegerifch, 
Und deine Rede gute Herkunft athmet, 
Wil ih den Aufihub, der genau genommen 
Nah Rittersrecht mir zuftünd’, gern verſchmähn. 
Zurüd auf dein Haupt ſchleudr' ich den Verrath, 
germalmend auf dein Herz die Höllenlüge, 
ohin, da fie an mir vorbeigeftreift, 
ge die mein Schwert den Weg ihr bahnen joll, 
m dort zu ruhn für ewig. — Blaft, Trompeten. ' 
(Getimmel, Sie fehten. Edmund fällt.) 
Albanien. 
O, rettet ihn! 
Goneril. 
Du fällſt durch Hinterlift. 
Nach Waffenrecht brauchtſt du dich nicht zu Stellen 
Dem unbelannten Gegner; nicht befiegt, 
Betrogen bift du. 
Albanien. 
Euern Mund zu, Dame; 
Sonft flopft ihn dieſes Blatt. Da fieh, und lies, 
Du Sclechtefte der Schlehten, deine Unthat — 
Meib, nicht zerreißen; ah! hr kennt den Brief? 
(Er gibt Edmund ben Brief.) 


Goneril. 


Und wenn auch, mein, nicht dein ſind die Geſetze; 
Wer kann mich drum verklagen? 


Albanien. 
O ſchändlich! Alſo weißt du um dies Blatt? 
Goneril. 


Frag’ mid) nicht, was ich meiß. 
(Ab.) 
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Albanien. 


Folgt ihr, fie ift ganz außer fih; bewacht fie. 
(Ein Dffizier ab.) 
Edmund. 
Web du mich angellagt, ich hab's gethan, 
Und mehr, weit mehr; die Zeit wird’3 offenbaren. 
Gefhehn iſt's, auh um mich. Doc mer bift du, 
Der gegen mich gewann? Biſt du von bel, 
Verzeih' ich dir. 
Edgar. 
Verzeihung um Verzeihung. 
Mein Blut iſt minder edel nicht als deines; 
Wenn mehr, haft du mich um fo mehr gekränkt. 
Mein Nam’ ift Edgar, deines Vater Sohn. 
Die Oottheit ift gereht, aus unfern Lüften 
Schafft fie da® Werkzeug fih, um uns zu ftrafen: 
der dunkle Sündenort, wo er dich zeugte, 
Bracht' ihn um feine Augen. 
Edmund. 


Du haft recht: 
Das Rad hat völlig ſich gedreht; bier lieg’ ich. 


Albanien. 


Schien doch dein Gang fchon königlichen Adel 
Mir zu verratben. Komm, laß dich umarmen; 
Sram fpalte mir das Herz, wenn ich je hapte 
Dih oder deinen Pater. 

Edgar. 


Edler Fürft, 
Ih weiß es. 
Albanien. 


Und wo bieltft du dich verftedt? 

Und wie erfubrft du deines Vaters Elend? 
Edgar. 

Jh pflegt’ es, Hoheit. Laßt mic kurz erzählen: 
Und bin ich fertig, o, brädy’ dann mein ge! 
Um zu entgehn der blut’gen Acht, die mi 
Lerfolgte — o wie füß dunkt uns das Leben, 
Dog ftündli wir in Todesqualen lieber 
Sterben als fterben auf einmal! — verhüllt' ic 
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Sn Lumpen wie ein Zoller mich und nahm 

Ein Ausfehn an, ſelbſt Hunde zu verfcheuden. 
In diefem Aufzug traf ich meinen Vater 
Mit feinen blut'gen Ringen, eben erſt 

Beraubt der Eveljteine, ward fein Führer, 

Und bettelte für ihn, ſchützt' ihn vor Selbftmork: 
Gab nie — o Misgeſchick! — mich zu erkennen, 
Big ih vor einer halben Stund’, in Waffen, 
Vol Hoffnung, doch nicht ficher dieſes Sieg, 
Um feinen Baterfegen bat und ihm 

Grzählte meine ganze Pilgerfchaft. 

Allein fein Herz, ſchon voll von Riſſen, ad! 
Zu ſchwach, um diefen Kampf noch auszuhalten, 
Im Streit der beiden Pole Schmerz und Freude 
Brad lächeln, 


Edmund. 


Was du fpradjit, hat mid gerührt 
Und mirkt vielleicht noch Gutes; doch fahr’ fort. 
Mir Scheint, du haft noch etwas mehr zu ſagen. 


Albanien. 


Wenn's noch mehr, noch mehr leidvoll iſt, halt' ein; 
Denn ih bin nahe dran mich aufzulöſen, 
©eit ich dies höre. 

Edgar. 


Mer den Schmerz nicht liebt, 
Dem fhien’ dad Maß jetzt voll; jedoch ein andrei, 
Um das Zuviel noch zu vergrößern, würde 
Das Viel vermehren und noch überbieten 
. Das Alleräußerfte. 
Dermeil ich laut mwehllagte, fam ein Mann, 
Der mich gefehn in meiner ſchlimmſten Lage 
Und immer ſcheu mir ausgewichen war; 
Doch jetzt, da er entvedte, wer der Dulver 
Gemefen, ſchlang er feine ftarfen Arme 
Um mid, und brüllte auf, als wollt’ er fprengen 
Den Himmel dort, warf fi) auf meinen Vater, 
Erzählt’ von Lear und fih das Jammervollſte, 
Was je ein Ohr vernahm. Im Sprechen wuchs 
Sein Schmerz, die Lebensnerven fingen an 
Zu reißen — da rief zweimal die Trompete; 
Sch ließ ihn dort in Ehnmakht. 


Flinfter Aufzug. Dritte Scene. 


Albanien. 
Doch wer war’3? 
Edgar. 


Kent, der verbannte Kent, der in Verkleidung 
Nachfolgte feinem Ffüniglihen Feind 

Und Dienfte ihm erwies, zu denen fi 

Nein Sklave würde bergegeben haben. 


(Sin Edelmann kommt in voller Eile mit einem blutigen Mefler.) 


Edelmann. 
L Hülfe! Hülfe! 
Edgar. 


Was für Hülfe? 
Albanien. 
Sprig. 
Edgar. 
Ras foll dies blut'ge Mefler? 


Edelmann. 


3 it noch warm, 
63 raucht; friſch kommt e3 aus dem Herzen von — 
O, fie ift tobt! 
Albanien. 


Todt? Wer? GSprid! 


Edelmann. 


Eure Gattin, 
dürft, Eure Gattin; und die Schwefter ward 
Lon ihr vergiftet, fie geftand es ein. 


Edmund. 


Jh war verlobt mit beiden; alle drei 
Bird jegt der Tod vermählen. 
Edgar. 
Da kommt Kent. 
Albanien. 

dringt beide her, lebendig over todt! — 
Dies Strafgericht des Himmels ift erfchütternd, 
Tod Mitleid fühl’ ich nicht. 

(Edelmann ab, — Kent tritt auf.) 

König Lear. 
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O, ift er's wirklich? 
Die Zeit verwehrt den höflichen Empfang, 
Den Sitte heiſcht. 
Kent. 
Ich komme, meinem König 
Und Herrn auf ewig Gute Nacht zu fagen; 
Sit er nicht bier? 
Albanien. 
Das Größte ward vergefien! — 
Edmund, wo ift der König? wo Eordelia? — 
Siebft du die Schaufpiel, Kent? 
(Man bringt die Leiden von Goneril und Regan.) 
Kent. 
Ab, warum fo? 
Edmund. 
Edmund ward doch geliebt: 
Die eine bat die andre meinetwegen 
Bergiftet und fich jelber dann entleibt. 


Albanien. 
So iſt's. — Verhüllt ihr Antlig. 
Edmund. 


Quft! Luft! Ich möchte noch was Gutes thun, 
Der eigenen Natur zum Trotz. Schidt raſch — 
Und macht es kurz — aufs Schloß; denn mein Befehl 
Geht auf das Leben Lear's und auf Cordelia's. 
Schickt hin, ſolang's noch Zeit. 

Albanien. 

Lauf, lauf, o lauf! 
Edgar. 

Zu wem, mein Fürſt? — Edmund, wer bat den Dienit? 
Gib mir ein Zeichen deines Widerrufs. 

edmund. 
Hajt reht; da nimm mein Schwert 
Und bring's dem Hauptmann. 

Albanien. 


Schnell, bei deinem Leben, 
(Edgurab.; 
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Edmund. 


Er hat Befehl von deinem Weib und mir, 

Cordelia im Gefängniß aufzuhängen 

Und ihrer eigenen Verzweiflung ſchuld 

Ju geben, als hätt fie fich jelbft entleibt. 
Albanien. 


die Götter ſchützen fie! — Tragt ihn jebt fort. 
(Edmund wirb weggetragen.) 
Lear tritt auf mit ber tobten Cordelia in feinen Armen. Ebgar, Dffiziere 
und andere.) 


Lear. 


Heult, heult, heult, heult! — O, Menſchen ihr von Stein, 
Hätt ih nur eure Zungen, eure Augen, 
Ich wollt’ fie brauden, um des Himmel! Wölbung 
Damit zu fprengen! — Sie iſt hin, auf ewig! 
Ich mweiß, ob einer tobt ift, ob er lebt; 
Die Erde todt iſt fie. — Holt einen Spiegel; 
Wird fein Kryftall von ihrem Hauch getrübt, 
Dann lebt fie nod). 
Kent. 


Iſt dies der Jüngſte Tag? 
Edgar. 
Kin Vorbild feiner Schreden? 
| Albanien. 
Sturz und Ende? 
LZear. 


die Feder rührt ſich, ha! ſie lebt! Iſt's ſo, 
Dann iſt's ein Glück, das allen Kummer aufwiegt, 
Den ich jemals gefühlt. 

Kent (tniend). 

Mein lieber Herr! 


u fear. 
Hinweg! 
Edgar. 


Der edle Kent iſt's, Euer Freund. 
fear. 


Vie Beft auf euch, Verräther, Mörder alle! 
Ich hätte fie vielleicht noch retten können; 
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Nun ift fie hin auf ewig! — O Cordelia! 

Cordelia, warte no ein Weilhen. Ha! 

Was ſprachſt du? — Immer fanft war ihre Stimme, 
Lieblih und leis: ein berrlih Ding an Frau'n. — 
Ich ſchlug den Schurken, deinen Henker, todt. 


Offizier. 
Das that er, edle Herrn. 
gear. 


Nicht wahr, ih that’3? 
D, es gab Zeiten, wo mein ſcharfes Schwert 
Sie laufen hätt’ gelehrt; nun bin ih alt, 
Mehrlos vor Gram. — Wer bift vu? Meine Augen 
Sind von den beiten nit; — gleich ſag' ich's Dir. 


Rent. 


Wenn fih Yortuna zweier rühmt, an denen 
Sie alle Liebe, allen Haß erſchöpft hat, 
So fehn wir einen von den beiden bier. 


fear. 
Mein ftumpf Gefiht! — Bilt du nicht Kent? 
Kent. 
: Ich bin's, 
Dein Diener Kent. Wo iſt dein Diener Cajus? 
Lear. 


Ein wackrer Burſche, das verſichr' ich dir, 
Schlagſertig auch — nun iſt er todt und fault. 


Kent. 
Nein, theurer Herr; ich felber bin es ja — 
fear. 
Das werd' ich fehn fogleih — 
Bent. 


Der von der erften trüben Wanbluna an 
Euch auf der Leidensbahn gefolgt. 


Lear. 
Willkommen! 


Kent. 
Und niemand fonft: freublos, trüb, todt ift alles; 


Fünfter Aufzug. Dritte Scene. 


Berzweifelnd ftarben Eure ältiten Zöchter 
In Tod durch eigne Hand. 


gear. Ä 
Ah ja, mich dünkt. 
Albauten. 


fr weiß nicht, was er jagt; es ift umfonft, 
daß wir uns ihm entveden. 


Edgar. 
Gänzlih unnüg. 
(Ein Offizier tritt auf.) 
Offizier. 
- mund ift todt, Herr. 
Albanien. 


Das iſt Nebenſache. 
Ihr Herrn und edeln Freunde hört mich an: 
Vas möglich iſt an Troſt bei ſolchem Unglück, 
sei jetzt verſucht; wir ſelbſt begeben uns, 
Solang' die greiſe Majeſtät hier lebt, 
All unſrer Herrſchermacht. | 

(Zu Edgar und Kent.) 

Ihr tretet wieder 
In eure Rechte ein, mit allem Zuwachs, 
Ten euer edelmüthiges Benehmen 
Mehr als verdient dat. Alle Freunde follen 
Den Lohn der Tugend often, alle Feinde 
Den Leidenskelch der Schuld. — D ſeht nur, feht! 


Lear. 


Mein armer Narr erhängt! Nein, nein, kein Leben! 

Was? Hund und Pferd und Ratte haben Leben, 

Und du nicht einen Hauh? Du kehrſt nicht wieder, 

D, nie mehr, nie mehr, nie mehr, nie mehr, nie mehr! — 
Bitte, macht diefen Knopf auf. — Dank Euch, Herr. — 
Seht ihr dies? Schaut fie an — ſchaut — ihre Lippen — 
Da haut, da ſchaut! 


(Er flirbt.) 
Edgar. 
Er fällt in Ohnmacht! D mein Fürft, mein Fürft! 
Kent. 


Brich, Herz; ich bitt’ dich, brich! 
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Edgar. 
Blidt auf, mein Fürft. 
Kent. 
Stört feinen Geift nicht; laßt ihn ziehn! Der habt ihn, 
Der auf die Folter diefer zähen Welt 


Ihn länger fpannen wi. 
Edgar. 


Gr iſt dabin. 
Kent. 


Ein Wunder, daß er es jo lang’ ertrug; 
Nur fcheinbar hat er noch gelebt. 


Albanien. 
Zragt fie hinweg. — Das allgemeine Weh 
Iſt unfer nächſt Geſchäft. Gu Kent und Edgar.) Den wunden Staat 
Hellt, Herzendfreunde, mit vereintem Rath. 


Kent. 
Ich muß, o Herr, bald reifefertig fein; 
Mein König ruft, ic darf nicht jagen: nein. 
Edgar. 
Der trüben Zeit bringt jeder feinen Boll, 
Sagt was er fühlt, nit was er jagen foll. 
Der Aeltſte litt zumeilt; fein Yüngrer mehr 
Erfährt fo viel und lebt fo lang’ wie er. 


(Alle mit einem Trauermarſch ab.) 


— | — — —— 


Anmerkungen zu „König Lear“. 


— — — 


S. 3, Z. 3 v. u.: „Wie ſo? Ich begreife Euch nicht. — 
Die Mutterdieſes Jungen hat mich um ſo beſſer begriffen.“ 

Im. Engliſchen ein Wortſpiel zwiſchen conceive verſtehen, und 
eonceive ſchwanger werden, empfangen. Cine andere Ueberſetzung 
wäre vielleicht: Ic faſſe Euch nicht. — Seine Mutter hat mich um 
jo beſſer gefaßt. 


S. 5, 3.13 v. u. „Als Leben, Slüd, Geſundheit, Shön- 
heit, Ehre.“ — Im vorſhakeſpeare'ſchen Lear hieß es noch übertrie⸗ 
bener: „I think my life inferiour to my love.“ 


85, 3. 2 v. u. 
„Ich bin vom ſelben Stoff wie meine Schweſter 
Und ſchätze mid ihr gleich.‘ 

Im Englifyen: „I am made of the self-same metal“ u.f.w. Die 
obige Ueberſetzung ift auf der Bühne eingebürgert. Beſſer wäre wol: 
Aus gleihem Erz geprägt wie weine Schweiter, 

Schätz' idy mid) gleid, an Werth. 


©. 18, 3. 16v.u.: „Wir haben das Befte unferer Zeit 
gefehen u. f. m.’ — Die Stelle wird gewöhnlid in dem Sinne auf- 
gefaßt: Wir haben als das Beſte unfrer Zeit Ränke, Faljchheit u. |. w. 
eikhen. Sie könnte aber auch bedeuten: Das Befte unfrer Zeit Liegt 
inter und. . ' 


©. 19, 3.700: „Da fommt er, wie der Schluß in 
der alten Komödie”, den man eintreten läßt, wenn man ihn 
braucht. Deus ox machins; lupus in fabula. 


©. 22, 3. 3v.u.: „und feine Fiſche zu eſſen.“ — Anfpielung 
auf das Faſteneſſen der Katholifen, die, wie Delius bemerkt, zu 
Shakeſpeare's Zeit zugleich für fchiechte Unterthanen und illoyale 
Engländer galten. Um ihnen zur Erbauung feines, Publitums eins zu 
verſetzen, kam es Shafefpeare auf einen Anachronismus mehr nidjt an. 
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&.25, 3.10 v. o.:: „ſchleuderſt du mir Blide zu?" — Kent 
benutzt dieſe Neußerung Zear’s, um Oswald „Hußballipieler‘ zu 
nennen, weil im Fußballfpiel der geworfene Ball vom Gegner zuriid- 
gefchleudert warb. 


©. 28, 3. 6 v. 0.: „Sie würden fi daran betheiligen, 
mit ganzen Ladungen.” — „and loads too“. Bon den meiften 
Herausgebern find ohne hinreichenden Grund die Worte in „and ladies 
too‘ verändert worden: und aud die vornehmen Damen gönnen mir 
die Narrheit nicht allein, 


S. 28, 3.4v.u.: „Daßſolch ein König fpielt Berfted.‘ — 
Bielleiht doppeldeutig: 1) den König verftedt und 2) Berfteden fpielt 
wie die Kinder, alfo findifd wird. 


©. 35, 3. 10 v. u.: „Dein Berftaud braucht darum nie 
in Schlappſchuhen zu gehn.” — D. 5. weil du fein Hirn Haft, 
fannft du auch Feine Froſtbeulen baran befommen, um derentwillen 
man Schlappſchuhe anzieht. 


S. 37, 3. 7 v. o.: 
„Die heut als Maid noch kann bei meinem Abgang lachen, 
Bleibt Maid nicht lang', wenn man nicht kürzer macht die Sachen.” 
Ein fchlechter Wit, für die Gründlinge im Parterre beredjmet. 
Jedenfalls nicht von Shakeſpeare. 


©. 43, 3. 1v. 0: „Guten Morgen, Freund.“ — {m 
Englifden: Good dawmng to thee. Man vergeſſe trog diefem Shatfe- 
ipeare’fhen Gruß nicht, daß es Nacht ift und der Mond fcheint. 


S. 48, 3.11 v. u.: „Lipsbury’s Pferd.” — Eine unbelannte 
Localität. Nach Delius vielleicht ein Pla zum Boren. 


©. 46, 3.13 0. o.: 
„Du Gänſ'rich, hätt’ ich dich auf Sarums Beide, 
Ich trieb” di gadernd beim nad) Camelot!‘ 


Die weite Ebene von Sarum in Somerfetfhire, wo aud; Camelot 


lag, ift dur ihre Günſezucht berühmt. Delius, 


©. 50, 3.50 uw: „Armer Turlyggodl Und armer 
Thoms!“ — Den Namen Thoms führten alle Bedlam⸗Bettler, deren 
Schilderung in Shalefpeare mit ber Schilderung in andern zeitgenöffifchen 
Schriftſtellern genau übereinftimmt. Den Namen Turlygod legt ſich 
Edgar noch bejonders bei. Delius denft an eine Corruption aus 
thoroughly-good. Andere halten es für eine Entſtellung aus tur 
lupin, der ungefähr der Bedlam- Bettler des Feſtlandes war, und 
— unte andern das Wort turlupinade, eine ſchlechte Poſſe, ger 
ildet wurde. 


Anmerkungen zu „König Lear". 137 


S. 52, Z. 5v.u: „Sollſt du noh mehr Kreuz an 
deinen Töchtern erleben, als du Kreuzer in einem Jahr 
zählen kannſt.“ — Im Engliihen ein Wortfpiel zwilchen dolour 
und dollar. 


8. 58, 3.10». 0o.: „Damit fie dich lehre, daß es im 
Winter feine Arbeit mehr gibt." — Mit Bezug auf Lear heißt 
dies: man muß fih vorfehen, folange die Sonne des Glücks Scheint; 
im Winter, d.h. im Unglüd, ift e8 zu fpät. 


S. 55, 3. 6 v. o.; „Big man ruft: Todesſchlaſ.“ — D.H. 
er will fo lange trommeln, bis ihr angeblidher Schlaf zum wirklichen 
Todesſchlaf geworden. 


©. 65, 3. 12 v. o.: „Hofweihwaſſer in einem trodnen 
Haufe u. ſ. w.“ — Eau benite de cour, nod heute eine vielge- 
brauchte Redensart in Frankreich. 


©. 67, 3. 16 v. u.: 
„Mit beia ho, bei Regen und Wind — 
Und regnet der Regen aud jeglichen 2 
Beide Refrains kommen aud in einem Liebe des Narren in „Was 
ihr wollt‘ vor. 


©. 67, 3.80. u: „Denn Edelleut’ihbre Schneider ſchu⸗ 
fen”, when nobles are their tailors’ tutors. — Warburion meint: 
„Wenn die Epelleute für ihre Schneider nene Moden erfinden.‘ Nach 
Delius vielleicht: wenn fie für ihre Schneider forgen, d. 5. fie be 
jahlen. Wir haben noch eine andere burlesfe Weberjegung verſucht:. 
‚Wenn der Ebelmann feinen Schneider anzieht‘, 
Man ftatt der Keter die Buhler verbrannt ſieht“ — 
die ſich vielleicht rechtfertigen läßt, da die ganze Prophezeiung des 
Narren, die in den Quartausgaben fehlt, nebft ber darauffolgenden 
Verhöhnung Merlin’s, nichts mit dem Stüde zu thun hat und ledig⸗ 
ih auf komiſchen Effeet berechnet ifl. Bei Chaucer, dem die Prophe- 
zeiung nachgebildet ift, jchließt diefelbe mit den Worten: 
„Dann wird das Neid) von Albion 
Gerathen in große Eonfufion.‘ 


8. 69, 3. 9 v.0.: „Willſt du mein Herz mir brechen?‘ 
— Richtet Lear die Frage an fein Herz, oder an Kent? Kent faßt es 
im leßtern Sinne auf. 


6.72, 3. 11v. u: „Kronprinz, mein Junge u. f. w.“ — 
it nach Steevens ein Brucftlid aus einer Ballade, in welcher ein 
kanzöftfcher König feinen Dauphin von dem Turnierkampfe mit ver- 
IHiedenen Gegnern zurüdhält, die er zu bem Zweck vorlibertraben lüßt. 
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S. 73, 3.10 v. 0.: „Da traf er die Nahtmähr’ und ihre 
neun“ — d. h. den Geift des Afpdrüdens und fein Gefolge, dem 
er ein Pfand abnahm, daß er nicht kommen wolle. 


S. 79, 32.1100: „Ih hielt Euh für einen Lehn- 
ſtuhl“ — d.h. für feine Frau, keinen Menſchen. Eine im Engli- 
ſchen auch fonft vorkommende ſprichwörtliche Redensart. Es fallen 
einem babei deutſche Ausdrüde ein, wie „ein fhönes Möbel!“ 


©. 79, 3.6 v. u.: 
„Seht, Hein und großes Hundepack, 
Blandine, Spig und Joly, belt nad mir.‘ 
In den „Menähmen” des Plautus glaubt fi der eine Bruder 
im verftellten Wahnfinn ebenfall® von Hunden angebellt. 


S. 80, Z. 7 v. o.; „Kommt, wir wollen auf Kirmeffen 
und Jahrmärkte und in Marktflecken gehn“, — nämlich an 
Orte, wo ſich Bettler und Vagabunden herumtreiben. 


S. 80, 3. 13 v. u.: „Und ich will um Mittag zu Bett 
ehen.“ — Dies ſind die letzten Worte des Narren, und es wird 
—* nicht mehr gerad weder vom König nod von ben andern. 
Die Worte „ih will um Mittag zu Bett gehen‘ könnten etwa bedeuten: 
ich wit rg hinlegen und fterben, die ganze Geſchichte gebt mir über 
den Spaß. 


©. 84, 3. 72.0: „Am Pfahle fef, muß ich die Meute 
dulden. — In ber Bürenhege wurden auf den an den Pfahl gebun- 
denen Bären die Hunde losgelaſſen. . 


S. 87, 3.90. 0.: „Den du ins Shlimmfte haſt geweht, 
der Arme m. ſ. w.“ — Andere überſetzen: den du ins ſchlimmſte 
Elend warfſt u. ſ. w. Ich glaubte, nicht nur das von der Luft her⸗ 
genommene Bild fortfegen, fondern auch das in biefem Monolog 
Edgar's dreimal vorlommenbe „the worst” beibehalten zu müffen. 
Worst und worse wiederholt Edgar einige Zeilen weiter unten nicht 
weniger als fünfmal. Es ift alſo eine ganz beftimmte Abficht des 
Dichters anzunehmen, nad) der wir uns in unferer Ueberſetzung ge- 
richtet haben. 


©. 57T, 3. 110.0.: „Mein Bater? fo geführt?" — Im 
Original: My father, poorly led? Der Anbitd Glofter’8 macht poorly 
vieleicht entbehrlich. Wir wollten gerabe an diefer Stelle einem ſechs⸗ 
füßigen Jambus ausweichen. Wen ein folder nicht genirt, dem 
empfehlen wir Bobenftedt’8 „kümmerlich geführt”, ober „bettler- 
gleich‘ der Schlegel⸗Tieckſſchen Ausgabe. | 
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S. 89, 3.80. u.: „Fünf Teufel zugleich Haben in dem 
oımen Thoms geftedt: der Luftteufel, nämlid Obdi— 
ent u. ſ. w.“ — Der ganze Dämonenfatalog ift aus einer zur Zeit der 
Ahfafjung des „Lear“ vielgelefenen Brofchlire von Harsnet „Popish 
Impostures‘' entnommen. Der in bie Kammerlagen geiahrene Teufel 
hat wol befondere Heiterfeit bei Shakeſpeare's Publikum erregt, da 
hiermit auf einen wirflihen Vorfall angefpielt war, der fih im Haufe 
eines Katholiken zugetragen Hatte, in welchem mehrere Diener und 
KLammermädchen von den Jeſuiten als Beſeſſene curirt worden waren. 


5%, 3. 11v u: „Mid wundert, daß mein fjanfter 
Gemahl uns nit begrüßt.” — Schon Alt 1, Scene 4 hatte 
Goneril den Herzag von Albanien wegen feiner mildness verfpottet. 


©. 104, 3.15 v.u.: „Drauf, Unzucht, bunt drauf los! 
ih braud’ Soldaten.” — Einer ähnlichen Anſchauung begegnen 
wir im Leben Friedrichs des Großen. Derfelbe ftand in einer wunder. 
vollen Sternennadt mit Maupertuis oder Boltaire am enter feines 
Schloffes in tiefe Betrachtungen verfunfen, bis er endlich in Die Worte 
ausbrach: „Voila un temps qui donners beaucoup de soldats à 1a 
Prusse 1° 


8.106, 3. 30.0: „Kein übler Hut!“ — Lear hält wäh⸗ 
venb der Predigt feinen Filzyut in der Hand und fommt dadurch auf 
den Gedanken, einen Trupp Pferde mit Filz zu beichlagen. 


6.123, 3.2» u: „Ein Zwiſchenſpiel!“ — An interinde, 
eine Farce, ein Luftpiel, nennt Goneril die Entwidelung der verfchie- 
denen Heirathsanſprüche durch Albanien. 


8.126, 3.18 v.u.: „DO, rettet ihn!’ — damit er, Alba- 
zien, noch weiteres Gericht Über ihn halten kann. Für die Aufführung 
follte im Intereſſe des Verftändniffes bier ein Heiner Zufat gemacht 
werden. 


5 128, 3. 17 v. u: 
„Der den Schmerz nicht liebt, 
Dem ſchien' das Maß jekt voll; jedoch ein andrer, 
Um das Zuviel noch zu vergrößern, würde 
Das Biel vermehren und noch überbieten 
Das Alleräußerfte.‘' 
Eine etwas gefchraubte Stelle. Das Maß fchiene voll zu fein mit 
Gloſter's Tod; das Alleräußerfte wird aber noch überboten durch 
den Bericht Kent's über Lear und ſich. 


Troilus und Cressida. 

















Einleitung. 


„ Leſer aller Zeiten! Da baft vu ein neues Stüd, das no 
niht auf ver Bühne abgedroſchen ward, dem noch fein Pöbel: 
Hatfchen die Balme zuerkannt hat, obſchon e3 vor allen andern die 
tomifche Palme verbient. Denn es ift einem Gehirn entiprungen, 
da3 fih no nie ohne Erfolg in komischen Werten verfucht bat. 
Wollte man nur die nichtigen Namen Komödie oder Luftipiel gegen 
die Titel Nugfpiel oder Rechtsſpiel vertaufchen, fo könntet ihr alle 
diefe großen Sittenrichter, die jetzt ſolche Werke als Nichtigleiten 
bezeichnen, maflenhaft berbeiftrömen ſehen, wär's audh nur, um 
ihrer Ernſthaftigkeit Ehre zu machen; ganz beſonders zu den 
Komödien dieſes Autors, die jo ganz aus dem Leben gegriffen 
find, daß fie als der allgemeinfte Commentar für alle Handlungen 
unferö Lebens dienen und eine folhe Gewandtheit und Stärle des 
Geiftes verratben, daß auch der entfchievenfte Feind aller Komö: 
dien fi mit den Komödien dieſes Autors befreundet. Und alle 
jene ftumpffinnigen und fhwerbegreifenden Weltmenſchen, die noch 
nie eine3 komiſchen Einfall® fähig geweſen, weil fie aber von dieſen 
Werken fo viel fpredhen gehört, zu den Aufführungen derfelben 
gelommen find, haben in ihnen all den Geift gefunden, den fie 
jelber niemal3 befaßen, und find geiftreiher heimgelehrt als fie 
gefommen waren, ja, fie fühlten mehr Schärfe des Geiftes in ſich, 
8 fe fih je träumen ließen an ihrem bischen Gehirn fchleifen 
zu lönnen. 

„Es ftedt in feinen Komödien fo viel und fo fhmadhaftes Salz, 
daß man nad) dem Hochgenuß, den fie gewähren, glauben möchte, 
Ne ftammen aus dem Meere, dem Benus entftiegen., Bon allen 
ſeinen Komödien ift nun bie vorliegende bie geiitzeicfte Hätte ich 
Jeit, fo würde ich einen Commentar zu derfelben ſchreiben, obſchon 
id weiß daß fie deſſen nicht bebart ; nidt etwa, um euch zu 
beweifen, daß ihr für eure paar Pfennige genug befommt, ſondern 
um eu, jo arm ich bin, den Schatz zu zeigen, der darin aufge: 
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ſtapelt liegt. Das Stück verdient eine ſolche Anſtrengung ſo gut 
wie die beſte Komödie von Plautus oder Terenz. Und glaubt nur, 
wenn der Dichter einmal nicht mehr iſt und Eine Komödien nicht 
mebr fäuflich find, jo wird man fih um fie reißen und eine neue 
englifche Inquifition aufjtellen. Nehmt diefe Worte als eine Mah—⸗ 
nung und weiſt nicht zum Nachtheil euerd Vergnügend und eurer 
Einſicht dieſes Werk zurüd, oder ſchätzt e3 geringer, weil e3 nicht 
durch den räuchrichten Athem der Menge befledt tft; dankt vielmehr 
der Fortuna, die es in eure Hände fallen ließ. Hätte man auf 
den Willen feiner hohen Befiger gehört, fo, glaube ih, hättet ihr 
eber um dafjelbe bitten follen, als um feine Aufnahme gebeten 
werben. Und biemit feien alle, die es nicht zu würdigen wiflen, 
den Gebeten um Wiederherftellung ihres Verſtandes empfohlen.” 


So lautet dad in mehr als einer Beziehung merkwürdige und 
binfichtlieh der Auffaflung des Stüd3 durch vie Beitgenoffen Shake⸗ 
ſpeare's die unzweideutigſten Winke gebende Vorwort zur erſten 
Ausgabe unſers Stücks. Dieſelbe erſchien, wie aus dieſem Vorwort 
erhellt, vor der Aufführung und während das Stück noch der 
Theatercenſur vorlag, wahrſcheinlich ohne die Genehmigung ver 
Beſitzer. Der erſte Zitel war folgender: 

‚ „The Famous Historia of Troylus and Cressida. Excellentiv 
expressing the beginning of their loves, with the conceited woo- 
ing of Pandarus Prince of Licia. Written by William Shakespeare. 
London imprinted by G. Eld for R. Bonian and H. Watley, and 
are to be sold on the spred Eagle in Paules Church-yeard, con 
against the great North doare. 1609.“ 

No im jelben Jahre, aber nach ver Aufführung und ohne die 
Borrede, wurden bie noch vorräthigen Exemplare der eriten Aus: 
gabe mit etwas verändertem Titel aufs neue in? Publikum ge: 

racht. Wo das Stüd aufgeführt worden, darüber laflen fi. nur 

Bermuthungen aufitellen. Tieck meint, daß es weder im Globus, 
dem großen Sommertheater, noch auf dem Heinen Wintertheater 
in Blad Friars gegeben worden fei, ſondern im Palaſte eine Großen, 
für den und nit für das größere Publikum es Shalefpeare eigens 
gedichtet habe. [Der „etwas veränderte Titel‘ bejagt übrigens 
ausbrüdlih: As it was acted by the Kings Maiesties servants 
at the Globe.] 

Das in der Vorrede zur erften Duartaußgabe „Comedy“ und 
auf dem Titel „History“ genannte Stüd wird nun in der Folio⸗ 
ausgabe von 1623 ‚The Tragedy‘‘ of Troilus and Cressida betitelt 
und zwiſchen die Histories und Tragedies eingejhoben; wie Collier 
aus der Unmafle allervings leicht zu verbefiernder Drudfehler ver: 
mutbet, von einem andern Druder hergeitellt, während es. nad 
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Grand-White dieſelben Typen ſein ſollen. Wir ſehen, daß die 
Klaffificationsverlegenheit gleich mit dem Entſtehen des Werkes be⸗ 
gann, weil, wie Steevens ſagt, dies außerordentliche Stück weder 
eine Komödie, noch Hiſtorie, noch Tragödie genannt werden könne. 
Delius findet in dem Abdruck der Folio überall ſchon die verbeſſernde 
Hand des Dichters. Was die Zeit der Abfaſſung betrifft, jo er: 
innert in Reim und Dialog manches an frühere Stüde Shafefpeare’2. 
Die befhaulichen und jentenziöfen Stellen weifen auf die mittlere 
Beriode hin: „Maß für Maß”, „König Lear“ u. f. w. Verplank will 
in „Zroilus und Creſſida“ mehr ungewöhnlihe Worte und Accentui: 
rungen finden al3 in irgendeinem andern Drama. Bon Coleringe 
wurde es nah längerm Schwanken and Ende von Shakeſpeare's 
Dichterlaufbahn geftellt. Wahrfcheinlich hat der Dichter mit „Troilus 
und Sreffida“ eine ähnliche Umarbeitung vorgenommen wie mit 
„Hamlet“. 

Ueber die vorſhakeſpeariſche Behandlung des gleichen Stoffs 
ſind wir auf wenige Notizen angewieſen. Nach dem Zagebud 
des Schauſpieldirectors Henslowe arbeiteten die Dichter Dekker 
und Chettle an einem Buch über Troylles und Cresseda, welches 
aber ſchließlich den Titel „Agamemnon“ erhielt, auf. welchen 
Titel wir beſonders aufmerkſam machen, weil auch Shakeſpeare 
neben Troilus und Creſſida den griechiſchen Heerführern eine ſo 
umfangreiche Rolle zugetheilt hat. Singer erwähnt auch eines 
Zwiſchenſpiels voll der niederſten Bouffonnerie, das Therſites zur 
Hauptperſon hat, und in den Buchhändlerregiſtern iſt unterm 
7. Febr. 1602/3 von einem Stüde „Troilus und Creſſida“ vie 
Rede, das von der Shafefpeare’fchen Truppe, Lord Chamberlain’s 
Servants ‚a aufgeführt wurde, was übrigens identiſch fein könnte 
mit dem von Heller und Chettle. Endlich wird noch dreier Balla⸗ 
ven aus Shalefpeare’3 Zeit gedacht, die dieſen Stoff befangen. 
Die große Ungleihheit im Stil des Shakeſpeare'ſchen Stücks Tonnte 
allerdings manche Rritifer zu der nicht ungeredhtfertigten Vermuthung 
führen, daß, ganz abgejehen von den foeben erwähnten ung un: 
befannt gebliebenen Stüden, die Fabel auch fonft fehon vor Shake⸗ 
Ipeare dramatiſch möge bearbeitet worden fein, und daß ſich Theile 
diefer Bearbeitungen in dem Shakeſpeare'ſchen Stüde erhalten haben. 
Auf dieſe Ungleichheit im Stil unſers Dramas bat ſchon Dryden 
aufmerffam gemacht, ver in DVergleih mit dem Anfang des Stücks 
ven Schluß matt findet und beſonders tadelt, daß die Haupt: 
perjonen, welche dem Stüd den Namen gegeben haben, am Leben 
bleiben. Uns, um ed glei hier zu jagen, ſcheint Shafefpeare 
gerade auf den Schluß (mit Hinweglaflung des vielleiht nicht ein- 
mal von Shaleipeare felbit herrührenden Pandarus-Epilogs) be: 
ſondern Nachdrud zu legen und feinen Sympathien für Die gerechtere 
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Sade der Trojaner durh den Schlußvers und die Hoffnung auf 
Rache die Krone auffegen zu wollen. Walter Scott fcheint übrigen? 
Dryden mehr oder weniger beizupflidhten, indem er behauptet, 
Shafefpeare habe dieſes Drama in einem unvollendeten Buftande 
binterlaflen,: manchmal falle daſſelbe aus der Fülle von Poeſie und 
höchiter politifcher Weisheit in einen legenden: und dironifenartigen Ton. 

Sn ganz anderer Auffafjung wird es von Coleridge als ein 
großes hiftorifches Stüd im kräftigen Stile Albrecht Dürer’3 charal: 
terifirt. Wir werden Gelegenheit haben, am Schluß dieſer Ein: 
leitung noch einmal auf die fih vielfach widerſprechenden Urtbeile 
über dad Stüd zurüdzulommen, und wollen bier einige Worte 


über die Sage felbjt und über die Duellen, au3 denen unſer Dichter _ 


Tchöpfte, einflechten. 


Troilus, der Sohn des vielzeugenden Priamus, wird von 
Homer in der Ilias nur mit zwei Worten erwähnt, al3 Inrioyapuung, 


froh des Geſpanns, wie es Voß überjegt. Birgil gedenkt feiner 
Ihon ausführlicher, ebenfo Horaz, Aufoniud, Seneca in feinem 
„Agamemnon‘. Wir begegnen dem Namen dann wieder bei den 
Grammatikern und NRhetoren, im Quintus Smyrnaeus, bei den 
unter den vielleiht vorhomerifhen Namen von Dictys Cretenſis, 
Dares Phrygius u. f. w. fchreibenden Compilatoren des 5. Jahr: 
hunderts. Im 12. Jahrhundert entwirft der Rhetor Tzetzes eine 
mweitläufige Schilderung von ihm. Eine eigentlihe Liebeögejchichte 
aber von Troilus und Ereffida, oder, wie jie hier noch heißt, Brifeida, 
finden mir erjt in dem Roman von Troja des normannifchen 
Troupdre Benoit de Saint:Maure (12. Jahrhundert), welcher aud 


ber Erfinder de Romans zu jein fheint. Cr macht zuerft die . 


Briſeis (Creſſida) zur Tochter des Kalchas und diefen zum Ueber: 
läufer ins griehiihe Lager. In Saint-Maure haben wir den 
Grundtypus ſpätern Creſſida zu ſuchen. Ein Jahrhundert nach 
ihm verfaßt Guido delle Columne eine, Historia Trojana“, theils auf 
Dares, vorzugsweiſe aber auf Saint-Maure geſtützt. Der Charakter 
der Briſeida neigt ſich hier ſchon entſchieden zur Untreue hin. Auch 
die Ueberſendung des dem Troilus abgenommenen Roſſes durch 
Diomed an Briſeida, ſowie die Einladung des Achill an Hektor in 
ſein Zelt finden ſich in dieſer „Jistoria““. Dem Guido delle Columne 
vorzugsweiſe folgend iſt das Buch des Benedictinermönchs John 
Lydgate: „The destruction of Troy, or Troy-boke“ (zuerft gedruckt 
1513). Aus ihm hat Shafefpeare, oder Shalefpeare'3 dramatiſcher 
Vorgänger, wenn er einen folhen gehabt, ven dreadful Sagittary 
und den Namen von Hektor’3 Pferd, Galathee. Vor Lydgate aber 
fallt noch der „Filistrato” des Boccaccio, in welchem die nun zur 
Grifeida gewordene Brifeiva ſich wieder etwas amftändiger und 
manierlicher zeigt und mehr auf Schein, guten Ruf und verſchwie⸗ 
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gene Liebhaber hält, al® in dem Roman von Saint:Maure. Durch 
Boccaccio tritt Pandarus zum erftenmal in die Gefhichte von 
Troilus und Creſſida ein, zwar auch bier Unterhändler, aber in 
ihidlicherer Weile, als hingebender Freund, ald Waffenbruder. 

Zum echten Kuppler wird Bandarus erit bei dem dieſen Charafter 
von Boccaccio entlehnenden und, mie die Griſeida, umbildenden 
Dichter Chaucer in feinem Epos: „Troilus und Creſſida“. Dieje 
Umbildung des Pandarus war wol der weniger ſinnlich gehaltenen 
Creſſida gegenüber nöthig geworben, vielleiht nöthiger als fie e2 
in unferm Drama ijt, wo, nach Heine, die vermittelnde Thätigkeit 
des Pandarus ſchier entbehrlich geweſen wäre. Bei Chaucer ift 
Sreffida eine Wittwe, die den Troilus wirklich liebte und noch liebt, 
ala fie fchon mit Diomed zufammenlebt, der ihr Herz erft gewinnt, 
ald er durch Troilus verwundet ift. Dr. Böning in feiner Ab: 
handlung über Troilug und Creffivda bemerkt mit Recht, daß Troilus 
in Chaucer mehr Sympathie erwedt als in Shalefpeare, weil ber 
Gegenftand feiner Liebe ein ungleich würbigerer ſei. So wie die 
beiden Charaktere in Shalefpeare angelegt feien, könne es eigentlich 
zu keinem tragifchen oder komiſchen Conflict kommen, deſſen Ab: 
weſenheit eben der Hauptfehler im Shakeſpeare'ſchen Stüde fei. 

Endlich haben wir noch des Buches von Carton zu gedenken, ‚The 
destruction of Troy“, einer Ueberfegung des „‚Recueil des histoires 
troyennes, par Raoul le Febre‘‘. Aus ihm, wie aud aus Lydgate, 
mag Shafejpeare vorzugsweife das hijtorifche Detail entlehnt haben. 
Damit hätten wir das Wefentliche über die Quellen erledigt. Man 
ſieht aus dieſer Darftellung, welcher Popularität fi die Sage von 
Zroilus und Creſſida im Mittelalter erfreute. Noch größer fait 
als in England muß diefelbe in Frankreich gewefen fein, wenn die 
Behauptung ftihhaltig ift, daß die Wörter grisette und pendard 
von den Eigennamen Cressida und Pandarus berzuleiten feien, und 
man bie Urthographie pendard (von pendre) jtatt pandare erſt 
angenommen babe, al3 die urjprüngliche Bedeutung eine Verände⸗ 
rung erlitten. Diefe Popularität war auch eine hinreichende Ver: 
anlafjung für Shalefpeare, fich eines Stoffes zu bemächtigen, der 
ihm eine fo reizende Gelegenheit bot, feinem bisherigen Repertoire 
ein paar der amufanteften Figuren binzuzufügen, die jemals feinem 
Dichtergehirn entjprungen find. Aber die eine Liebesgeſchichte ge: 
nügte ihm nicht, und er fpannte fie in den Rahmen einer andern, 
beveutfamern ein, die den zehnjährigen Kampf zwifchen zwei Eultur: 
völfern des Alterthums herbeigeführt hat. Er erweiterte den Ge: 
balt einer Idylle durch deren Verflechtung mit dem Gefchide zweier 
Nationen, welches ſich freilih, wenn wir der böfen Zunge in 
unjerm Stüd glauben wollen, auch um nicht? weiter als um „einen 
Hahnrei und eine Metze“ dreht. 
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Außer den bereit3 angeführten Quellen mag. Shalefpeare noch 
durch die ihm bekannt gewordene Lieberfegung ver homerifchen Ilias 
duch Chapman bewogen worden fein, fo ziemlich den ganzen In— 
halt des griechiſchen Epos ſummariſch für fein Drama zu ver: 
wertben. Damit war denn auch die Einführung des Therfites in 
unfer Drama gegeben, den Shalefpeare al3 eine Art antiken Clown 
behandelt. Je nah der Bedeutung, welche man dem Therſites 
. beilegt, der zwar nirgends handelnd eingreift, aber feine Nafe 
überall bineinftedt, wird die Beurtheilung de3 ganzen Dramas 
ausfallen. 

Iſt Shakeſpeare als der verantwortliche Heraudgeber der Ausfälle 
des Therfite® gegen das Haudegenthum, „das gleih mit dem 
Säbel dreinſchlägt, um eine Fliege aus ihrem Net zu befreien‘, 
anzufehen, und wollte er buch ihn, in einem Augenblid tiefer 
dichterifcher Verftimmung und trüber Weltanfhauung, aud einmal 
die Kehrfeite aller Welthändvel mit ihren nichtigen Motiven und das 
Tragliche Recht bloßer Schwertentfcheivungen darftelen? Wollte er 
vielleicht, in einem Anfall poetifchen Uebermuths, mit lauter Helden 
ftatt einer Tragödie au einmal eine Komödie componiren und ben 
Satz beweifen, quil n’y a quun pas du sublime au ridicule? 
Wollte“er, was ungefähr Sclegel’3 Meinung ift, wie Cervantes 
gegen die Nitterbücher überhaupt, fo fpeciell gegen die Trojabücher 

ppofition machen? Oder hatte er gar den moralifchen Zwed, den 
ihm Ulrici unterfchiebt, vor der Ueberfhäßung und inbehung de3 
Heldenthums zu warnen? Wollte er wirklih mit Homer rivalifiren 
und denfelben parodiren? melde Meinung wol dem Voß'ſchen Ur: 
theil zu Grunde liegt, der in heller Empörung äußert, auf bie 
lebendige Bühne ſcheine dieſes Stüd nicht zu gehören, es müſſe 
jevod auf einem Marionettentheater große Wirkung heroorbringen. 

Gervinus endlich fagt, alle Welt feheine jegt darüber einig zu 
fein, daß der Zweck dieſes „dramatifden Schwanks“ eine 
Parodie der Krone aller Helvdenfagen, der trojanifhen Mythe fei. 
Diefen Sinfhauungen gegenüber, die fih allerdingd auf die Vor: 
rede zur eriten Ausgabe unſers Stüdes berufen könnten, iſt e3 
gewiß nicht ohne Intereſſe, ein in dem Briefmechfel zwifchen Goethe 
‚ und Belter vergrabened Urtheil des erftern bier wieder ans Licht 
zu ziehen, wonach Goethe weder Parodie noch Traveltie zugeben 
will und ſich offenbar mehr der Auffafjung von Colerivge nähert. 
Sue I&hreibt unterm 25. Aug. 1824 aus Weimar Folgendes an 

elter: 

„Ein mächtiger Adler, aus Myron's und Lyſippus' Zeiten, 
laßt fich foeben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf einen 
Selen nieder; feine Fittihe find noch in Thätigkeit, fein Geilt 
unrubig, denn jene beweglich widerftrebende Beute droht ihm Ger 


Einleitung. IX 


fahr. Sie umringeln feine Füße, ihre züngelnden Zungen deuten 
auf tödliche Zähne. 

„Dagegen hat fih auf Mauergeftein ein Kauz nievergefeht, bie 
Flügel angefchloffen, vie Yüße und Klauen *ämmig; er hat einige 
Näufe gefaßt, die ohnmächtig ihre Schwänzlein um feine Fübe 
Ihlingen, indem fie faum noch Zeihen eines piepfend abſcheidenden 
Lebens’ bemerten Laffen. oo. 

„Dan denke ſich beide Kunſtwerke nebeneinander! Hier ift weder 
Parodie noch Traveftie, fondern ein von Natur Hohes und 
von Natur Niederes, beides von gleihem Meifter im gleich er: 
babenen Stil gearbeitet; e3 ift ein Parallelismus im Gegenſatz, 
der einzeln erfreuen und zufammengefegt in Erftaunen fegen müßte; 
der junge Bildhauer fände bier eine bedeutende Aufgabe. 

„(Hierher gehört nun, was über ven «Cyklops» des Euripibez . 
zu fagen märe.) 

„Sbenjo merkwürdig ift die Vergleihung der Alias mit Troi: 
lus und Greffida. Auch bier ift weder Parodie noch Traveitie, 
ſondern, wie oben zwei Naturgegenftände einander gegenüber: 
gefegt waren, fo bier ein —** Zeitſinn. Das griechiſche 
Gedicht, im hohen Stil ſich ſelbſt darſtellend, nur das Nothdürf—⸗ 
tige bringend und ſogar in Beſchreibungen und Gleichniſſen allen 
Schmuck ablehnend, auf hohe mpthifche Urüberlieferungen ſich 
gründend; das engliiche Meiſterwerk dagegen darf man betrachten 
al3 eine glüdliche Umformung, Umfehung jenes großen Werkes ins 
Romantifh: Dramatifche. 

‚Hierbei dürfen wir aber nicht vergefjen, daß dieſes Stüd mit 
manden andern feine Herkunft aus abgeleiteten, fihon zur Profa 
herabgegngenen, nur halb dichterifchen Erzählungen nicht verleugnen 
ann. 

„Doch auch fo ift e8 wieder ganz Driginal, ald wenn das Antike 
gar nicht gewefen wäre, und es beburfte wieber einen ebenfo rind: 
lichen Et, ein ebenfo entichievenes Talent als des großen Alten, 
um uns ähnliche PBerfönlichleiten und Charaltere mit leichter Be⸗ 
deutenheit vorzufpiegeln, indem einer fpätern Menfchheit neuere 
Menſchlichkeiten durchſchaubar vorgetragen wurden.” 

Ein anderer deutfcher Dichter, a Heine, ftimmt mit 
Goethe fo ziemlich überein, wenn er jagt: „Die Kritiler, welche 
«Troilus und Creffida» nah den Brinctpien beurtbeilten, die Ari- 
ftotele8 aus den beſten griehifhen Dramen abitrahirt hat, mußten 
in die größten Berlegenheiten, wo nicht gar in die poffirlichiten 
Irrthümer gerathben. Als Tragddie war ihnen da3 Stüd nicht 
ernithaft und pathetifch genug, denn alles darin ging jo natürlich 
von ftatten, faft wie bei ung; und die Helden Danbelten ebenfo 
dumm, wo nicht gar gemein, wie bei und; und ber Hauptheld ift 
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ein Laps, und die Heldin eine gewöhnliche Schürze, wie wir deren 
genug unter unjern nächſten Belannten wahrnehmen .... und gar 
die gefeiertften Namenträger, Renommeen der beroifchen Borzeit, 
6. B. der große Pelide Achilles, der tapfere Sohn der Thetis, wie 
utferabel erjcheinen fie hier! Auf der andern Seite fonnte aud) 
das Stüd nit für eine Komödie erklärt werben; denn vollitrömig 
floß darin das Blut, und erhaben genug klangen darin die längften 
Reden ver Weisheit, wie 3. B. die Betradhiungen, welche Ulyſſes 
über die Nothwendigkeit der Auftoritad anjtellt und die bis auf 
beutige Stunde die größte Beherzigung verdienten.‘ Und wieder 
weiter: „Nein, «Troilus und Ereffiva» ift weder Luftipiel noch 
Trauerfpiel im gewöhnlihen Sinne; dieſes Stüd gehört nicht zu 
einer beitimmten Dichtungsart, und nod weniger fann man es mit 
den vorhandenen Mapftäben meſſen — es ift Shalefpeare’3 eigen- 
thümlichite Schöpfung. Wir können ihre hohe Vortrefflichkeit nur 
im allgemeinen anerlennen; zu einer befondern Beurteilung be- 
bürften wir jener neuen Aeſthetik, die noch nicht gefchrieben iſt.“ 
Und endlich fei er doch wieder auf den Gedanken gerathen, das 
Stüd unter die Tragödien zu fteden. Denn es herrſche darin eine 
jauchzende Bitterfeit, eine weltverhöhnende Ironie, wie fie uns nie 
in ven Spielen der komiſchen Mufe begegne. Es fei weit eher bie 
tragifhe Göttin, welche überall in dieſem Stüde fihtbar werde, 
nur daß fie hier einmal Iuftig thue und Spaß machen mödhte. 
Der Lefer mag nun jelbit aujehen, in welchem Fach der alten 
Acfthetif er unfer Drama unterbringen Tann, bis eben die neue 
efhrieben fein wird. Bier Scenen in unferm Stüde gehören 
jedenfalls zum künſtleriſch Vollendetiten, was Shalefpeare ge: 
Ihrieben hat, wenn wir fie au nicht gerade zum Vortrag in 
Mäpchenpenfionen empfehlen wollen. Wir meinen die erfte Be- 
egnung zwiſchen Zroilug und Ereffiva, das Stellvidein, den Ab: 
Ielen, und den neuen Bertrag zwiihen Crefjida und Diomedes. 








Troiſus und Creſſida. | 


Troilus uns Greifibe. 


Perfonen. 


— — 


Priamus, König von Troja. 

Hektor, 

Troilus, 

Paris, ſeine Söhne. 
Deiphobus, 

Helenus, 

margarelon, ein Baftarb des Priamud. 
Aeneas 

Ant non | trojanifche Heerführer. 
Kalchas, ein trojanifher Priefter, auf Seite ber Griechen. 
Pandarus, Creſſida's Oheim. 
Agamemnon, Oberbefehlshaber der Griechen. 
Menelaos, ſein Bruder. 

Achilles, 

Ajaz, 

Neon ’ griechiſche Fürften. 
Diomedes, 

Patroklus, 

Therſites, ein misgeſtalteter griechiſcher Poſſenreißer. 
Alexander, Creſſida's Diener. 

Ein Diener des Troilus. 

Ein Diener des Paris 

Ein Diener des Diomedes. 


Helena, Gemahlin des Menelaos. 
Andromache, Gemahlin des Hektor. 
Kafſandra, Tochter bed Priamus und Seherin. 
Creſſida, Tochter des Kalchas. 


Trojaniſche und griechiſche Krieger und Gefolge. 


Scene: Troja, und im griechiſchen Lager vor Troja. 





Brolog. 


Schauplatz ift Troja. Bon den griech'ſchen Inſeln 
Hat zornentbrannt der jtolzen Fürften Schar 

Zum Hafen von Athen gefandt die Schiffe, 
Beladen mit den Dienern und Geräthen 

Des graujen Krieges: neunundſechzig Träger ‚ 
Bon Kronen fuhren aus athen'ſcher Bucht 

Nah Phrygien; und ihr Gelübde war, 

Iroja zu plündern, binter deſſen Mauern 

Das Weib des Menclaos, Helena, 

Beim üpp’gen Paris Ichläft: das ift der Streit. 
Ankunft in Tenedos; 

Hier laden die tiefgehnden Schiffe aus _ 

Ihr kriegriſch Fradtgut; dann auf Dardans Ebne 
Schlägt, frifch und unverfehrt, das Griechenheer 
Die Zelte auf: Priam's ſechsthor'ge Stadt — 
Dardania, Tymbria, Heliad, Chetad, Troias 
Und Untenorides, mit wucht'gen Krampen 

Und dem entfprehend wohlausfüllenden Riegeln — 
Schließt Troja Söhne ein. 

Erwartung fpannt die rafchen Geifter nun 

Auf beiden Seiten, Troer fo wie Griechen, 

Und drängt zum Kampf. — Und hierher, al3 Prolog, 
Kam ih im Harniſch — doch nicht im Vertraun 
Auf des Poeten Kiel und Mimen Kunſt, 

Nur weil’3 zum Stoffe paßt, Heid’ ih mid jo — 
Und meld’ euch, edle Hörer, unfer Stüd, 

Die Erftlinge des Kampfes überfpringend, 
Beginnt inmitten gleih und nimmt ſich dann 

Was man in einem Schaufpiel brauden Tann, 
Lobt oder tadelt; thut wie euch beliebt: Ä 
Bald gut bald ſchlecht, wie halt der Krieg es gib!. 


1 * 


Erſter Aufzug, 





Exste Scene. 
Troja, vor Priamus’ Palaft. 
Troilus in Alftung und Pandarus treten auf. 


Troilus. 


Ruft meinen Knappen, daß er mich entwaffne. 
Was ſoll ich draußen vor den Mauern fechten, 
Wenn ich ſo grauſen Kampf hier innen finde? 
Wer von den Troern Herr iſt ſeines Herzens, 
Der mag ins Feld; doch Troilus, ach, hat keins! 


pandarus. 
Will es denn mit dieſem Handel ſich gar nicht beſſern? 
Troilus. 


Stark ſind die Griechen, und gewandt wie ſtark, 
Wild wie gewandt, und bei der Wildheit tapfer; 
Doch ich bin ſchwächer ala 'ne Weiberthräne, 
Zahmer als Schlaf, betbörter ala die Einfalt, 
BZaghafter al? ein Mäpchen bei der Nacht, 

Und linkiſch wie ein unerfahren Kind. 


Yandarus. 


Nun gut, id) habe dir genug darüber gefagt; ich für meinen Theil 
werde mich nicht mehr darein mifchen noch weiter damit befaflen. 
ber einen Kuchen auß dem Weizen haben will, muß das Mahlen 
abwarten. 
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Troilus. 

Hab' ich nicht gewartet? 
pandarus. 

Ja, aufs Mahlen; aber du mußt auch das Beuteln abwarten. 
Troilus. 

Hab’ ich nicht gewartet? 
pandarus. 

Ja, aufs Beuteln; aber du mußt auch das Säuern abwarten. 
Troilus. 

Auch darauf hab' ich gewartet. 


Yandarns. 


Ya, auf dad Säuern; aber da ftedt in dem Worte „hernach“ 
noh das Kneten, das Kuchenformen, das Ofenheizen und das 
Baden; ja, und dann mußt du erft noch abkühlen laſſen, jonft 
fönnteit du dir die Lippen verbrennen. 


Troilus. 


Geduld ſelbſt, die doch eine Göttin iſt, 

Weicht weniger dem Leiden aus ala id). 

An Priam’3 koniglicher Tafel fig’ ih; 

Und kommt hold Ereffida mir in den Sinn — 
Berräther! „In den Sinn“? Wann ift fie draus? 


Yandarus. 


Ya, fie fah geftern Abend reizender aus, ald ich fie oder übers 
haupt ein Weib je gefehn. 


Troilus. 


Was wollt' ich dir doch ſagen — Als mein Herz, 
Geſprengt durch einen Seuher, breden wollte, 
Damit’3 nicht Heltor noch mein Vater merte, 
Begrub ih, wie die Sonne fcheint im Sturm, 

In eines Lächeln? Falte diefen Seufzer; 

Doch Schmerz gleicht, hüllt er fih in Heiterkeit, 
Der Luft, die Schidjal kehrt in plöglich Leid. 


— 


pandarus. 


Ja, wär’ ihr Haar nicht etwas dunkler als das der Helena — 
laß mid) nur ausreden —, dann hörte aller Vergleich zwiichen den 
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beiden Frauen auf. Doc was mich betrifft, fo iſt fie meine Nichte; 
ih möchte fie, fo zu fagen, nicht heraußftreichen, -aber ich wollte, es 
hätte fie geftern jemand reden hören mie ich fie gehört. Ich will 
den Geiſt deiner Schweiter Kaſſandra nicht herabſetzen, aber — 


Croilus. 


D Pandarus! Ich fag’ dir, Pandarus — 
Wenn ich dir fage, dort ertrant mein Hoffen, 
Erwidre nicht, wie viele Klafter tief 
63 liegt. Ich fag’ dir, ich bin toll verliebt 
In Creſſida. Du ſagt drauf, fie iſt ſchͤn; 
Träufſt in die offne Wunde meines Herzens 
Ihr Haar, ihr Auge, Wangen, Gang und Stimme, 
Hopdeit im Reden, ach, von ihrer Hand, 

it der verglichen alles Weiß iſt Tinte, 
Die eigne Schmach ſchreibt, gegen deren Druck 
Der Schwanenflaum hart iſt, und feinſt Gefühl 
Rauh wie des Pflügers Fauſt: dies ſagſt du mir, 
Sagſt mir, 's iſt wahr, ſag' ich, ich liebe ſie; 
So redend, ach, legſt du ſtatt Del und Balſam 
In jede Wunde, die mir Liebe ſchlug, 
Den Dolch, der ſie gemacht. 


pandarus. 
Ich ſage nicht mehr als was wahr iſt. 
Troilus. 
Du ſagſt nicht einmal ſo viel. 
pandarus. 


Meiner Treu, ich will mich gar nicht mehr einmiſchen. Mag 
fie fein was fie will: wenn fie hübſch iſt, deſto beſſer für fie; und 
wenn ſie's nicht ift, fo jteht’3 bei ihr, dem abzuhelfen. 

Eroilus. 
Lieber Bandarus! Was weiter, Pandarus? 


Yandarus. | 


Ich babe nur Mühe für meine Arbeit gehabt; verkannt von ihr, 
und verlannt von dir; von einem zum andern gelaufen, aber wenig 
Dank für meine Mühe. 


Troilus. 
Wie, biſt du boſe, Pandarus? böſe auf mich? 
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Yandarns. 


Meil fie verwandt mit mir ift, darum ift fie nicht fo fchön wie 
Helena; märe fie nit mit mir verwandt, dann wär' fie am 
Freitag fo ſchön mie Helena am Sonntag. Aber was kümmert's 
mih? Mid gar nichts, und wär fie ſchwarz wie eine Mohrin; 
mir iſt alles ein?. 


Troilus. 
Sag' ich denn, ſie ſei nicht ſchön? 
pandarns. 


Mir gleich, ob du's ſagſt oder nicht. Sie iſt 'ne Thörin, daß 
ſie ohne ihren Vater noch hier bleibt; ſie ſoll nur zu den Griechen, 
und das will ih ihr auch ſagen, ſobald ich fie ſehe. Ich für mein 
zeit will mi nicht mehr in die Sache mischen, nichts mehr darin 
thun. 


Troilus. 
Pandarus — 
Pandarus. 
Ich nicht. 
Troilus. 
Liebſter Pandarus — 
pandarus. 


Ich bitte dich, rede nicht weiter mit mir. Ich will alles laſſen 
wie ich's gefunden habe, und damit baſta. 


(Pandarus ab. Schladtlärm.) 


Troilns. 
Stil, widerlicher Lärm! ftill, rohe Klänge! 
Narrn beiderſeits! Schön fein muß Helena, 
Wenn ihr mit euerm Blut fie täglich ſchminkt.' 
Ich kann für dieſe Sache da nicht fämpfen, 
Der Anlaß ift zu Armlich für mein Schwert. 
Doch Pandarus — mie quält ihr mi, ihr Götter: 
Nur Pandarus verſchafft mir Creſſida; 
Und ihn wirbt man ſo ſchwer zum Werben an, 
Die fie hartnäckig ſpröd bleibt jedem Flehn! 
Sag' mir, Apoll, bei deiner Daphne Liebe, 
Was Creſſida, was Pandar iſt, was ich. 
Ihr Bett iſt Indien, dort ruht ſie als Perle; 
Was zwiſchen Ilium liegt und ihrem Haus, 
Das nenn' ich nur die wildbewegte Flut, 
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Mi felbit den Kaufmann, Schiffer Pandarus 
Mein zweifelnd Hoffen, mein Geleit, mein Boot. 


(Schladtlärm. Aeneas tritt auf.) 
' Acuens. 
Prinz Troilus, warum denn nicht im Feld? 
Troilus. 


Weil ich nicht dort. Die Weiberantwort paßt, 
Denn weibiſch iſt es, von dort fern zu ſein. 
Was gibt's, Aeneas, Neues heut im Feld? 


Aeneas. 
Daß Paris heimgekehrt iſt und verwundet. 


@roilus. 
Durh wen, Aeneas? 


Aeneas. 
Prinz, durch Menelaos. 
Troilus. 


Mag Paris bluten: Lachen weckt's, nicht Zorn; 
Paris ſtößt ſich an Menelaos' Horn. 


(Schlachtlärm.) 
Aeneas. 
Horch, vor der Stadt die Jagd iſt heute ſcharf! 
Croilns. 
Beſſer wär's hier, wenn „dürft' ich‘ hieß’ „ich darf“. 
Doch hin zur Jagd! das ſchien dein Weg zu fein? 


Acneas. 
In aller Eile. 


Troilus. 
Komm, wir gehn zu zwein. 
(Beide ab.) 


Zbwoeite Scene, 
Troja. Eine Straße. 
Creſſida und ihr Diener Alexander treten auf. 


Creſſida. 
Wer ging da? 
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Alexander. 
Heluba und Helena. 
Creſſida. 
Und wohin gehn ſie? 
Alexander. 


Auf den Thurm im Oſten, 
Deß Höhe dieſes ganze Thal beherrſcht, 
Die Schlacht zu hauen. Heltor, deilen Gleichmuth 
Sonft nicht? erſchüttert, mar heut aufgeregt; 
Er ſchalt Andromache und flug den Schildknecht, 
Und glei als gält’ im Krieg des Haufe Regel, 
War er vor Sonnenaufgang ſchon gerfftet 
Und zog in Feld, wo jeve Blume meinte 
Prophetiſch über das was fie vorausſah 
Bon Hektor's Wuth. 


Creſſida. 
Warum war er ſo zornig? 
Alexrander. 


Gerücht ſagt, darum: bei den Griechen iſt 
Ein Fürft aus Troerblut, ein Neffe Hektor's, 
Man nennt ihn Ajax. 


Creſſida. 
Gut; was iſt mit dem? 


Alexauder. 


Der iſt, ſo heißt's, ein Mann ganz ohnegleichen 
Und ſteht allein. 


Creſſida. 


Das thun alle Männer, wenn ſie nicht betrunken, krank oder 
ohne Beine ſind. 


Aletander. 


Dieſer Mann, Fräulein, hat mancherlei Thieren ihre beſondern 
Eigenſchaften geraubt: er iſt ſo tapfer wie der Löwe, ſo rauh 
wie der Bär, fo bedächtig wie der Elefant; ein Mann, in welchem die 
Natur fo viele Launen gehäuft hat, daß feine Tapferkeit mit Thor: 
beit gemifcht, und feine Zhorheit mit Berftand gewürzt iſt. Niemand 
befigt eine Tugend, von der er nicht einen Schimmer, und niemand 
ein LZafter, von dem er nicht einen Fleden hätte. Er it melan: 
holifh ohne Urfache, und luftig wider jeden Anlaß; er hat Ge: 
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Ienligleit zu allem, er thut. aber alle fo ungelent, daß er wie 
ein gichtiſcher Briareus it, viele Hände und feine zum Ge: 
brauh, oder mie ein ftodblinder Argus, lauter Augen und 
keins zum Sehen. 


Ereffida. 


Wie kann aber diefer Mann, der mich lächeln macht, ven Heftor 
erzümen? 
Alexander. 


Man fagt, er babe beim geftrigen Treffen mit Heltor ange: 
bunden und ihn nievergeworfen; und Heltor, aus Verdruß und Scham 
darüber, habe ſeitdem gefaftet und gewacht. 

(Bandarus tritt auf.) 


Creſſida. 
Mer kommt da? , 
Alexander. 
Fräulein, Euer Obeim Pandarus. 
. Ereffida. 
Hektor ift ein tapfrer Mann. 
Alexander. 
Wie nur irgendeiner in der Welt, Fräulein, 
Yandarus. 
Wer jo? wer fo? 
Ereffida. 
Guten Morgen, Oheim Pandarus, 
Yandarns. 


Guten Morgen, Nichte Creſſida. — Wovon ſpracht ihr? — Guten 
lan Alerander. — Wie geht dir's, Nichte? Wann warſt du 
in Ilium 


Creſſida. 
Heute früh, Oheim. 
Yandarus. 


Wovon ſpracht ihr denn, ald ih kam? — War Hektor ſchon ge- 
mwappnet und fort, ald du nah Ilium kamſt? Helena war noch 
nicht aufgeltanden, nicht wahr? 

Creſſida. 
Hektor war fort, doch Helena noch nicht auf. 
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pandarus. 

Ya, ja, Hektor hatte ſich früh aufgemacht. 
Ereffida. 

Bon dem und feinem Zorn war juft die Rede. 
pandarus. 

So? war er zornig? 
Creſſida. 

Der da ſagt ſo. 
pandarns. 


Allerdings war er's; ich weiß auch den Grund. Er wird heut 
um ſich ſchlagen, dafür ſteh' ich ihnen. Und da iſt Troilus, der 
wird nicht weit hinter ihm zurückbleiben; ſie ſollen ſich in Acht 
nehmen vor Troilus, das kann ich ihnen auch ſagen. 

Creſſida. 
Was, iſt der auch zornig? 
Pandarus. 
Wer? Troilus? Troilus iſt der beſſre Mann von beiden. 


Creſſida. 
O Jupiter, nur fein Vergleich! 
Yandarus. 
Was, kein Vergleich zwiſchen Troilus und Hektor? Crfennit 
du einen Mann, wenn du ihn ſiehſt? 
Creſſida. 
Ja, wenn ich je zuvor ihn ſah und kannte. 
pandarus. 
Gut denn, ich ſage, Troilus iſt Troilus. 
Creſſida. 


Dann ſagt Ihr was ich ſage; denn ich bin gewiß, er iſt nicht 
Hektor. 
pandarus. 


Nein, und auch Hektor iſt nicht Troilus gewiſſermaßen. 
Creſſida. 
Das paßt für beide; jeder iſt er ſelbſt 
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pandarus. 

Gr ſelbſt? Ach armer Troilus! ich wollt’, er wär’! 
Creſſida. 

Er iſt es. 

Bu "- Yandarns. 

Wenn das wahr ift, geb’ ich barfuß nach Indien. 
Creſſida. 

Er iſt nicht Hektor. 
pandarus. 


Er ſelbſt? Nein, er iſt nicht er ſelbſt. Ich wollt', er wär’ 
er felbft! Nun, die Götter walten über und; Zeit wendet's oder 
endet’3. Na, Troilus, ja — ich mollte, mein Herz ftäle in ihrem 
Leib! Nein, Heltor ift fein beſſrer Mann als Zroilus. 

Creſſida. 

Erlaubt mir — 

. | Yandarns. 

Er iſt älter. 


Entſchuldigt, Onkel. 


Creſſida. 


pandarus. 
Der andere iſt noch nicht dazu gekommen. Du wirſt aus einem 
andern Ton reden, wenn der andere erſt dazu gekommen iſt. 
Hektor wird noch in einem Jahr ſeinen Verſtand nicht haben. 


Creſſida. 

Er wird ihn auch nicht brauchen, wenn er ſeinen eigenen hat. 
Pandarus. 

Noch ſeine Fähigkeiten. 
Creſſida. 

Thut nichts. 
pandarus. 

Noch ſeine Schönheit. 
Creſſida. 

Die würd’ ihm ſchlecht ſtehn; feine eigene iſt beſſer. 
Yandarns. 


Du haft fein Urtheil, Nichte. Helena felbft betheuerte neulich, 
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dab Troilus, für ein bräunliches Gefiht — denn das bat er, ich 
muß es geftehn — eigentlih nit braun — 


Creſſida. 
Nein, aber braun. 
pandarus. 
Ja wohl, die Wahrheit zu ſagen, braun und nicht braun. 
Creſſida. 
Die Wahrheit zu ſagen, wahr und nicht wahr. 
pandarus. 
Sie pries ſeine Geſichtsfarbe über die des Paris. 
Creſſida. 
Nun, Paris hat Farbe genug. 
Ppaudarus. 
Er aber auch. 
Creſſida. 


Dann muß Troilus zu viel haben. Wenn ſie ihn über Paris 
pries, fo hat er einen erhöhten Teint, Wenn Paris Farbe genug 
bat, und der andre eine höhere, fo iſt daß ein zu feuriges Lo 
für ein gutes Ausfehen. Ich hätte ebenfo gem gehört, Helena's 
Goldzunge habe den Troilus wegen einer Kupfernafe gerühmt. 

Yandarns. 


n Ich ſchwöre dir, ich glaube, Helena liebt ihn mebr als ven 
aris. 


Ereffida. 
Das wäre wirkli ſpaßig von der Griedin. 


Yandarus. 

Nein, ganz gewiß, fie thut's. Neulich trat fie zu ihm in die 
Fenftervertiefung; — und du weißt, er bat noch nicht über drei 
oder vier Haare an feinem Kinn. 

Creſſida. 

Sa wahrhaftig, eines Bierzapfers Rechenkunſt könnte die einzels 
nen Poſten daran ſchnell zuſammenaddiren. 

pandarus. 


Nun, er iſt auch noch ſehr jung; und doch hebt er, bis zu drei 
Bfund, fo viel wie fein Bruder Heftor. 
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Creſſida. 
Noch ſo ein junger Menſch und ſchon ſo ein alter Heber? 
pandarus. 
Aber um dir zu beweiſen, daß Helena ihn liebt: ſie kam und 
legte dir ihre weiße Hand an ſein geſpaltnes Kinn — 
Creſſida. 
Juno ſei uns gnädig! Wie ſo ward es geſpalten? 
Yandarıs. 
Nun, du weißt ja, es hat ein Grübhen. Ich glaube, jein 
Lächeln jteht ihm beiler al3 irgendjemandem in ganz Phrygien. 
Ereffida. | 
D, er lächelt prächtig. 
Yandarns. 
Nicht. wahr? 
Ereffida. 
D ja, wie eine Wolfe im Herbit. 
Yandarus. 
Nun, laß gut fein. Aber um dir zu bemeifen, daß Helena den 
Troilus liebt — 
Ereffida. 
. Troilus wird den Beweid wahr machen, wenn Ihr es fo be: 
weiſen wollt. 
pandarus. 
Troilus? Pah, der macht ſich nicht mehr aus ihr, als ich mir 
aus einem leeren Ei mache. 
Creſſida. 
Wenn Ihr ein leeres Ei ſo gern habt wie einen leeren Kopf, 
fo mögt Ihr wol junge Hühner in der Schale eſſen. 
Yandarus. 


Ich muß noch lahen, wenn ich daran benfe, mie fie ihn am 
Kinn kitzelte. Sie hat mwirtlih eine munbervolle weiße Hand, 
da3 muß ich befennen — 


Creſſida. 
Ohne die Folter. 
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Yandarıs. 


Und da jtellt fie fih an ala ob fie ein weißes Haar an feinem 
Kinn entdede. 


Creſſida. 
Ach das arme Kinn! Manche Warze iſt reicher. 


pandarus. 


Aber das gab ein Gelächter! Königin Hetuba lachte, daß ihr 
die Augen überliefen — 


Creſſida. 
Von Mühlſteinen. 
pandarus. 
Und Kaſſandra lachte — 
Creſſida. 


Nur war das Feuer unter dem Topfe ihrer Augen mäßiger: 
liefen ihre Augen auch über? | 


pandarus. 
Und Hektor lachte. 

Creſſida. 
Und warum denn all dies Lachen? 

pandarns. 


Ei, über das weiße Haar, das Helena an des Troilus Kinn 
entdeckte. 


Creſſida. 
Wär's ein grünes Haar geweſen, fo hätte ich auch gelacht. 
Yandarns. 


Man lachte nicht fowol über dad Haar ala über feine hübfche | 
Antwort. 


Creſſida. 
Was war denn ſeine Antwort? 
pandarus. 


Sie hatte geſagt: „Hier ſind nur zweiundfunfzig Haare an 
Euerm. Kinn, und eins davon iſt weiß.“ 


Creſſida. 
Das iſt ihre Frage. 
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pandarus. 


Allerdings, das bedarf feiner Frage. „Iweiundfunfzig Haare“, 
ſagte er, „und eins davon iſt weiß. Dieſes weiße Haar iſt mein 
Vater, und alle die andern find feine Söhne.” — „Jupiter!“ ſprach 
fie, „welches von diefen Haaren it Paris, mein Gemahl?“ — 
„Das gablige”, fprah er; „rupft es aus und gebt es ihm.“ 
Aber da gab's ein Gelähhter! und Helena wurde fo rofh, und Paris 
fo bos, und alle andern ladhten fo, daß es ins weite ging. 


Creſſida. 
So laßt es dabei, denn es hat lange zum Fortgehn gebraucht. 
pandarus. 
Nun, Nichte, ich ſagte dir geſtern etwas; denk daran. 
Creſſida. 
Das thu' ich. 
pandarus. 


Ich ſchwöre dir, daß es wahr iſt; er weint bir als wär' er 

im April geboren. | 
| Ereffide. 

» Und ich werde unter feinen Thränen aufſchießen mie eine Neflel 
im Mai. Ä 
(Man bläft zum Nüdyug.) 

Yaudarns. 

Hoch, fie fommen vom Schlachtfeld. Wollen wir binauffteigen 
und jehen, wie fie in Ilium einziehen? Liebe Nichte, komm; ſüße 
Nichte Erefliva. 

Ereffida. 

Wie es Euch beliebt. 

Yandarus. 

Hier, bier; hier ift ein ausgezeichneter Platz; hier Türmen wir 
ganz prächtig ſehen. Ich will fie dir alle mit Namen nennen, 
menn fie vorüberziehn, aber paß vor allem auf Troilus auf. 
Creſſida. 

Sprecht nicht ſo laut! 
(Aeneas gebt über die Bühne.) 


Yandarus. 


Das it Aenead. Iſt das nicht ein prächtiger Mann? Er ge: 
hört zur Blüte von Troja, fag’ ich dir. Aber merf’ dir den Troilus; 
du follft ihn gleich ſehen. 
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Creſſida. 
Wer iſt das? 
(Antenor gebt vorüber.) 
Sandarıs. 


Das ift Antenor; er hat einen verdammt ſcharfen Wit, fag’ ich 
dir, und ift ein recht guter Menſch; einer der beiten Köpfe Trojas 
und ftattlid von Perfon. — Wo bleibt nur Troilus? ch merbe 
dir Troilus fogleich zeigen; wenn er mich fieht, fo gib nur Acht, 
wie er mir zunidt. 


Ereffide. 

Er wird Euch mit einem Niden beſchenken, fagt Ihr? 
Yandarus. 

Gib nur Acht. 
Creſſida. 


Dem Ihr ſonſt nichts kriegt, fo werdet Ihr nicht ſehr reich 
werden. 
(Hektor geht vorüber.) 
Yandarus. 

Das iſt Heltor, der, der, fiehjt du, der da. Das iſt ein Burſche! 
— Geb nur deinen Weg, Hektor! — Ein wadrer Mann, Nichte. — 
D wadrer Seltor! — Schau, wie er drein fhaut; das ift 'ne 
Haltung! Iſt's nicht ein wadrer Mann? 


Creſſida. 
O, ein wackrer Mann! 


pandarus. 

Nicht wahr? es thut einem in der Seele wohl. Schau, was 
für Hiebe auf ſeinem Helm ſind! Schau dorthin, ſiehſt du? Schau 
nur, dort! Da iſt nicht zu ſpaßen; da wird ausgetheilt, nehm's 
wer mag, wie man ſagt; da ſetzt es Hiebe! 

Crefſſida. 

Rühren die von Schwertern her? 

(Paris geht vorüber.) 


Yandarns. 


Bon Schwertern? Ihm iſt's einerlei wovon; wenn der Teufel 
auf ihn loskommt, ihm ift alles eins. Pos SHerrgott, das thut 
dem Herzen wohl! .— Da kommt Paris; ſchau, dort, Nichte, 
Iſt's nicht auch ein flotter Mann, nit wahr? Ci, denn der 
gilt jeßt für tapfer. Wer fagte doch, er fei heute verwundet 
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heimgelommen? Er ift nicht verwundet; nun, da wird Helena 
lieb fein, ba hat — Sähe ich nur endlich den Troilus! Du follft 
den Troilus gleich feben. 
(Helenus geht vorüber.) 
Creſſida. 
Wer iſt das? 
pandarus. 

Das iſt Helenus. — Mi wundert wo Troilus bleibt! — Das 
iſt Helenus. — Ich glaube faſt, er iſt heute gar nicht mit aus⸗ 
gezogen. — Das iſt Helenus. 

Creſſida. 
Kann Helenus fechten, Onkel? 
pandarus. 

Helenus? Rein — ja, er kann leidlich gut fechten — Mich 
wundert wo Troilus bleibt! Horch! hörſt du nicht die Leute 
rufen: Troilus? — Helenus ift ein Pfaffe. 

Ereffida. 


Was kommt denn da für ein Schleier? 
(Troilus geht vorbei.) 


Yaudarus. 


Wo? dort? Das ift Deiphobus — 's tft Troilus! Das ift 
ein Mann, Nichte! Hm! Tapfrer Troilus! Fürft der Ritter: 


ſchaft! 
Creſſida. 

Stil, ſchämt Euch doch, ſtill! 

Yandarns. 

Betracht' ihn dir; merf ihn dir! O tapfrer Troilus! Schau 
ihn recht an, Nichte; ſchau nur wie blutig fein Schwert ift, und 
fein Helm viel gerbadter als Hektor's; und mie er blidt, und 
wie er. geht! „wundervoller Yüngling!, Er iſt noch lange 
nit breiundzwanzig. Nur weiter jo, Tröilus, nur weiter je! 
Hätte ich eine Grazie zur Schweſter oder eine Göttin zur Tochter, 
er follte die Wahl baben. O wundervolle Mann! Baris? Paris 
ift Dred gegen ihn; und ih wette: Helena, gält’ es zu taufchen, 
gäbe noch ein Auge zu. 

(Krieger ziehen über bie Bühne.) 


Ereffida. 
Da kommen noch mehr. 
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Yandarus. 


Efel, Narren, Tölpel! Spreu und Kleie, Kleie und Spreu! 
Suppe nad) der Mahlzeit! Ich könnte leben und fterben im An- 
blid des Troilus. Schau nidt mehr, ſchau nicht mehr; die Aoler 
find vorüber; Krähen und Dohlen, Krähen und Dohlen! Ich märe 
jo ein Monn wie Troilus ala Agamemnon und fämmtliche 

riechen. 


Ereffida. 
Da ift bei den Griechen Achilles, ein beilerer Mann ala Troilus. 
Yandarus. 
Achilles? Ein Karrenſchieber, ein Laftträger, ein rechtes Kamel. 
Creſſida. | 
Oho, oho! 
pandarus. 


Oho, oho? Haſt du denn gar kein Urtheil? Haſt du keine 
Augen? Weißt du was ein Mann iſt? Sind nicht Geburt, 
Schönheit, Wohlgeſtalt, Redegabe, Mannheit, Kenntniſſe, feine 
Manieren, Muth, Jugend, Hochherzigkeit und dergleichen die Würze 
und das Salz an einem Mann? j | 

Creſſida. 

O ja, an einem Paſtetenmann, der ſo in die Paſtete hinein⸗ 

gebacken iſt, daß ſich der Mann nicht mehr herausfinden läßt. 
Yandarus. | 

Du bift jo ein Frauenzimmer! Man weiß nie, in welcher Ber- 

ſchanzung du liegit. | 
Creſſida. 

Auf meinem Rüden, um meinen Leib zu beſchützen; auf meinem 
Dig, um meine heimlichen Umtriebe zu ben: auf meiner Per: 
[hwiegenheit, um meinen guten Ruf zu ſchützen; binter meiner 
Maske, um meine Schönheit zu ſchützen, und hinter Euch, um das 
alles zufammen zu fhüben; und in all diefen Schanzen. lieg’ ich 
von taufend Hütern umgeben. ' 

Pandarus. 

Nenne mir einen von deinen Hütern. 

Creſſida. 

Nein, hierin will ih Euer Hüter fein; und das iſt einer ber 
wichtigften von ihnen: wenn ich nicht mehr ſchützen kann, mas id 
nicht verlegt fehen möchte, jo fann ich doch Euch hüten, „daß Ihr 

ar) 


20 | Troilus und Ereiftda. 


nicht ausſchwatzt, wie ich den Stoß erhielt; es müßte denn jo an- 
fchwellen, daß es mit dem Berbergen vorbei wäre, und dann iſt's 
mit dem Hüten vorbei. 
Yandarns. 
Du bift mir aud fo eine! 
(Ein Bage bes Troilus tritt auf.) 


Ppage. 
Mein Herr wünſcht Euch ſogleich zu ſprechen, Herr. 
pandarus. 
Wo? 
page. 
In Euerm Hauſe, dort legt er die Ruſtung ab. 
pandarus. 


Sag’ ihm, ich komme, lieber Junge. (Page ab.) Ich fürchte, 
er iſt verwundet. Leb' wohl, liebe Nichte. 


Creſſida. 
Lebt wohl, Oheim. | 

Yandarns. 
Ich bin. gleich wieder bei dir, Nichte. 

Ereffida. 
Und bringt mir, Oheim? 

Yandarus. 
Ei, ein Liebeszeihen von Troilus. 

Creſſida. 


Nach dieſem Zeichen zu urtheilen, ſeid Ihr ein Kuppler. 

(Pandarus ab.) 

Gelübde bringt er, Worte, Gaben, Thränen, 

Kurz alle Liebesopfer mir für jenen; 

Und mehr find' ich in Troilus tauſendmal, 

Als Pandar's Lobesſpiegel mir empfahl. 

Doch Vorſicht! Fraun ſind Engel dem, der wirbt; 

Wer hat, wird ſatt: die Luſt im Thun erſtirbt. 

O, die Geliebte weiß nichts, die nicht weiß, 

Nur Unerreichtes fteht beim Mann im Preis; 

Nie findet er das Glüd, das fie gewährt, 

So füß,.ald da er es noch heiß begehrt. 


Erfter Aufzug. Dritte Scene 21 


Drum merkt eu was im Buch der Liebe ftebt: 
Ber uns befigt, befiehlt; wer wirbt, der flebt. 
Die feft mein Herz in Lieb’ umfängt ein Weſen, 
In meinen Augen foll man es nicht leſen. 

(Ab.) 


Zritte Scene, 


Das griechiſche Lager. Vor Agamemnon's Belt. 


Trompeten. Es treten auf Agamemnon, Ueſtor, Alyſſes, 
Menelaos und andere. 


Agamemmon. 
Fürſten, 
Was für ein Gram färbt eure Wangen gelb? 
Der weite Plan, den Hoffnung ſich entwirft, 
Wird nie, bei allem irdiſchen Beginnen, 
So ganz erfüllt; Hemmung und Ungemach 
Wächſt in den Adern höchfigeielten Thuns: 
Wie Knorren, vorgedrängt durch geilen Saft, 
Ankränkeln der geſunden Fichte Kern 
Und ihren Wuchs verkrüppeln und verkrümmen. 
Auch darf's uns, Fürſten, nicht verwundern, daß 
Wider Vermuthen Trojas Mauern noch 
Nach ſiebenjähriger Belagrung ſtehn; 
Da jeglich Unternehmen vor'ger Zeit, 
Von dem uns Kunde zukam, beim Verſuch 
Kreuz ging und quer und nie dem Ziel entſprach 
Noch jenem geiſtigen Gedankenbild, 
Das Phantaſie ſich ſchuf. Warum denn, Fürſten, 
Seht ihr beſchämt auf das, was wir gethan, 
Und nehmt für Schmach, was doch nichts andres iſt 
Als des erhabnen Zeus verlängte Prüfung, 
Ob noch Beſtändigkeit bei Menſchen ſei? 
Dieſes Metalls Echtheit wird nicht erprobt 
Bei Gunſt des Glücks: da ſcheinen Held und Feigling, 
Weiſer und Narr, Gelehrt und Ungelehrt, 
Der Streng' und Zarte, alle nah verwandt; 
Doch wenn Fortuna zornig ſchnaubt und ſtürmt, 
Kommt Sondrung mit gewalt'ger breiter Schaufel 
Und worfelt raſch die leichte Spreu hinweg: 
Nur was Gewicht und Halt hat in ſich ſelbſt, 
Bleibt liegen, reich an Werth und unvermengt. 
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Kckor. 


Bor deinem hohen Thron fich neigend, fügt, 

d Agamemnon, deinen legten Worten 

ejtor noch dies hinzu. Der Zorn des Glücks 
J Prufſtein fur den Mann. Bei glatter See 

ie führt fährt manches winzig flahe Boot 
Auf ihrer ruh’gen Bruft, und ſchwimmt dahin 
Mit Schiffen edlern Baues! 
Doch laß vom Raufbold Boreas erzümen 
Die ſanfte Thetis: ſchau, im Nu durchſchneidet 
Das ſtarkgerippte Schiff die Wellenberge 
Und ſpringt durch die zwei feuchten Elemente, 
Wie Perſeus' Roß. Wo blieb das freche Boot, 
Dep Ihwachgefügtes Plantwert eben nd 
Wettrang mit Größe? In den Hafen floh's, 
Wenn's nicht ein Biflen für Neptun ward. So 
Trennt fih.der Stärle Schein von wahrer Stärke 
Im Sturm des Schickſals. Strahlt die Sonne hell, 
Wird eine Bremfe läftiger der Heerde 
Als felbit ein Tiger; doch wenn Sturm die nie 
Der Inorr’gen Eichen beugt, und Fliegen fich . 
Berlriehen, ba! dann end der Muthige, 
Bon Wuth erregt, fich. felber wuthverwandt 
Und gibt im gleichgeftimmten Tone Antwort 
Der grollenden Fortuna. 


Alyſſes. 


Agamemnon, 
Du großer Feldherr, Nerv und Mark der Griechen, 
a unſrer Scharen, Seel. und einz’ger Geilt, 
dem Befühl und Denken aller follte 
Beſchloſſen fein, hör’, was Ulyſſes fpricht. 
Trotz Billigung und Beifall, den ih beiden — 
Gu Agamemnon) Dir, Mächtigfter durch Rang und Herrſcherſtab, 
u Reftor) Und dir, Ehrwürdigſter durch hohes Alter — 
Zür eure Reden zolle, jene fo, 
Daß Agamemnon und der Griehen Hand 
Sie ſollt' in Erg verew’gen; fo die andre, 
Daß unfer Neftor, eingelegt in Silber, - 
Mit luftgewebtem Band, Bar wie die Achfe 
Um die der Himmel rollt, der Griechen Ohr 
An die erfahrne Zunge feſſeln follte: 
Held — Weiler —, dennoch hört Ulyffes an. 
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Agamemnon. 


Sprich, Fürft von Ithaka; wir glauben eber, 
Daß dir fein unnüg, kein gehaltlos Wort 
Jemals die Lippen theilt, al3 wir erwarten, 
Wenn Hund Therfites feinen Rachen aufthut, 
Daß man Mufit, Wis und Orakel hört. 


Alyſſes. 


Troja, noch aufrecht, wäre längft — 
Und herrenlos des großen Hektor Schwert, 

Wenn Folgendes nicht hemmte: 

Die eigentliche Kriegszucht ward verſäumt; 

Und ſchau, ſo viel wie hohle Griechenzelte 

Hier ſtehn, ſo viel Partein gibt's, gleichfalls hohl. 
Iſt nicht der Feldherr gleich dem Bienenftod, 


Zu dem der Sammler Schar ſich drängt: wie darf man 


Da Honig hoffen? Wenn ſich Rang verlarvt, 
Erjcheint in Maske Niedrigſtes glei hoch. 

Die Himmel felbit, die Sterne und dies Centrum 
Beachten Stufenreihe, Borrang, Abjtand 

Sn Stellung, Lauf, Berhältnib, Jahrszeit, Yorm, 
Amt und Gewohnheit, alles ſtreng georonet; 
Deshalb thront Sol, das herrliche Geſtirn, 

Mit feiner Sphäre über allen andern 

Sn edler Majeftät; fein heilſam Auge 

Hilft wider den Afpect von übeln Sternen, 

Und, gleihwie eines Königes Befehl, 

Eilt unaufhaltfam er zu Guten und 

Zu Böfen hin. Wenn aber die Planeten 

Wild durcheinander fahren, ordnungslos: 

D wa3 für Schreden, Seuchen, Meuterein, 

Welch Stürmen auf der See, welch Erverbeben, 
Welch Toben in der Luft! Angft, Umfturz, Graun 
Berreißen, fpalten, breden und entwurzeln 

Die Eintracht und gewohnte Ruh der Staaten 
Bon Grund aus! it wo Rangordnung erſchüttert, 
Die Leiter für jedwedes hohe Ziel, 

Sieht alles Thun. Wie können fonjt Gemeinden, 
Der Schulen Grade und der Städte Gilden, 
Friedfertiger Verkehr getrennter Ufer, 

Anſpruch der Erſtgeburt und edler Abkunft, 
Vorrecht von Alter, Krone, Scepter, Lorbern . 
Als durch Rangordnung ihren Platz behaupten? 
Nehmt Rangoronung hinweg, verftimmt die Saite, 


23 


24 Troilus und Creſſida. 


Und hört was für ein Misklang! Alles ſtritte 
In offner Feindfchaft; die umbämmte Flut 
Höb’ ihren Bufen höher als der Strand, 
y Brei verwandelnd dieſe feite Kugel; 

ie Stärfe würde herrſchen über Schwäche, 
Der rohe Sohn fohlüg’ feinen Vater todt; 
Gewalt wär’ Recht, nein, Recht und Unredt, deren 
Endloſen Streit Gerechtigleit vermittelt, 
Verlören, wie Geredhtigleit, den Namen. 
Beſchloſſen liegt dann alles in Gewalt, 
Gewalt in Willlür, Willlür in Begier; 
Und die Begier, ein allgemeiner Wolf, 
Zu beiden Seiten Willtür und Gemalt, 
Muß fih die ganze Welt zur Beute nehmen 
Und frißt zuleßt fich felbit. Held Agamemnon, 
Solch Chaos folgt, wird Rangordnung erwürgt, 
Auf ihren Todſchlag. 
Und diefe Misachtung des Ranges iſt's, 
Die einen Schritt zurüdtbut, wo jie ftrebt 
Emporzuflimmen. Seinem Yeloherrn trogt, 
Der ihm zunächſt im Rang, der Nächſte dem, 
Und dem fein Untrer; ſodaß jede Stufe, 
Der eriten Beifpiel nah, die auf den Obern 
Schelſuchtig blicdt, zum neid'ſchen Fieber wird 
Blutlofer, blaſſer Nebenbuhlerfchaft. 
Dies Fieber iſt's, das Troja aufrecht hält, 
Nicht eigne Kraft. Genug, der Troer Werke 
Stügt unfre Schwäche nur, nicht ihre Stärfe. 


Neflor. 


Sehr weislich hat Ulyſſes uns enthüllt, 
An welchem Fieber unſre Heerſchar krankt. 


Agamemnon. 


Und nun die Krankheit du erkannt, Ulyſſes, 
Was für ein Mittel gibt's? 


Alnffes. 


Der Held Achilles, den die Meinung krönt 
Als Nero und beften Arm des ganzen Heer2, 
Wird, da fein Iuft’ger Ruhm fein Ohr erfüllt, . 
Verwöhnt durch feinen Werth und liegt im Zelt, 
Berfpottend unfer Thun. Bei ibm Patroklus, 
Auf einem Lotterbett, reißt ſchlechte Witze 
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Den lieben langen Tag . 

Und ftellt mit poſſenhaften Spottgeberben, 

Die er, der Lälterer, Nahahmung nennt, 

Uns alle dar. Dft, großer Agamemnon, 

Wagt er ſich felbjt an dein erhabnes Amt; 

Wie ein Acteur fich fpreizend, deilen Wit 

‘m Kniebug ftedt, und den e3 herrlich dünkt, 
Das hölzerne Gefpräh zu hören, das 

Er ftampfend mit der Breter Boden führt — 

So jämmerlih und fragenhaft agirt 

Er deine Hoheit; wenn er fpricht, jo klingt's 
Geborftnen Gloden gleih, jo ungefüg 

Die Worte, daß fie felbit aus Typhon's Schlund 
Gebrüllt Hyperbeln fohienen. Seinem Blöpfinn, 
In fauler Breite bingeräfelt, jauchzt 

Achilles Beifall zu aus tiefſter Bruft, | 
Ruft: „Ausgezeihnet! Ganz wie Agamemnon ! 
Spiel’ Neftor nun; mach hm, und ftreid den Bart 
Mie er vor einer feierlichen Rede.” 

Gr thut’3, und trifft es, wie zwei Parallelen 

Sich treffen, wie Vulkan gleicht feiner Frau. 

Doh Gott Achill ruft immer: „Meiſterhaft! 
Leibhaftig Nejtor! Spiel’ ihn jebt, Patroklus, 
Wie er bei nächtlichem Alarm ſich wappnet.“ 
Dann werden gar des Alterd Schwächen nod) 
Zum Gegenftand des Spott3; er fpudt und huftet, 
Und gichtiſch am Halspanzer fufchelnd fchiebt er 
Stift aus Stift ein, und bei dem Spaße lacht‘ 
Großhans fi todt und ſchreit: „Genug, Patroklus; 
Sonſt ſchaff' mir Rippen an von Stahl; ich ſprenge 
Sie all’ vor Luft!’ So müflen wir den beiden 
Mit unferm Weſen, unferer Perjon, 

Beſonderen wie allgemeinen Gaben, 

Befehlen, Thaten, Planen, Vorbereitung, 
Ermunterung zum Kampf, Mahnung zur Ruhe, 
Sieg und Verluſt, mit dem was ift und nicht ilt, 
Als Stoff für ihre Albernheiten dienen. 


Nefor. 


Und ſchon ward von dem Beifpiel diejes Paars, 

Das, wie Ulyſſes fagt, die Meinung krönt W 
Mit Herrſcherſtimme, mancher angeſteckt. 

Ajax, voll Eigendünkels, trägt dad Haupt 

Sp bo gezäumt, jo vornehm wie der dreiſte 
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Achill, und bleibt, wie der, in feinem Zelt, 

Gibt Schmäufe den Partein, höhnt -unfre Kriegakunit, 

Wie ein Orakel frech, und hept Therfites, 

Den gal’gen Schuft, der Läftrung prägt wie Münze, 

Uns zu bejubeln durch Vergleichungen, 

Zu ſchwächen, zu verdächt'gen unire Lage, 

Wie ſehr au ringsum und Gefahr umgibt. 
Alyffes. 

Sie halten unjre Politik für Feigheit, 

Zählen Verſtand nicht zum Behör des Kriegs, 

Verlachen Vorbedacht und ſchätzen nur 

Die That des Arms. Die ſtille Geiſteskraft, 

Die plant, wie viele Hände ſchlagen ſollen 

Wenn günjt'ge Zeit ift, und des Feinds Bedeutung 

Nah mühjamen Beobachtungen mißt — 

Ei, da3 ift feines Fingers werth, fie ſchelten's 

Bettarbeit, Kartenktrigeln, Sabinetätrieg: 

Sodaß der Widder, der die Mauern bricht 

Durch mächt'gen Schwung und Anprall feiner Wucht, 

Für fie der Hand vorgeht, die ihn gebaut, 

Und denen, die mit ihres Geiſtes Schärfe 

Nach Regeln feine Arbeit leiten. 


Aeſtor. 
Dies zugeſtanden, gilt das Pferd Achill's 
Viel' Thetisſöhne. (Trompeten.) 
| Agamemnon (zu Menelaos). 
Hoch, was für Trompeten? 
(Aeneas tritt auf.) 


Menelaos. 
Bon Troja. 


Agauemnon. 
Was führt Euch vor unfer Zelt? 
Aenetas. 
Iſt dies Held Agamemnons Zelt? 


Agamemnon. 
Ya, dies. 
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Acucas. 


Darf einer, der Herold zugleih und Fürit, 
Mit Botſchaft nahn dem Föniglihen Ohr? 


Agamemnon.' 
Sichrer ala des Achilles Arm vor allen 


Den Griehenhäuptern, welche Agamemnon 
Einftimmig Haupt und Oberfeldherrn nennen. 


Aentas. 


Güt'ger Verlaub und volle Sicherheit. 
Wie kennt ein Fremder ſolchen Herrſcherblick 
Aus andern Sterblichen heraus? 


Agamemnon. 
Wie? 


Aenetas. 


Ja; 
Ich frage ſo, um Ehrfurcht wach zu rufen 
In mir und ein Erröthen auf die Wange, 
Beſcheiden, wie Aurora wenn fie keuſch 
Den jungen Phöbus anblidt. 
Mer ift der Gott im Amt, der Männer lenkt? 
Wer ift der hohe mächt'ge "Agamemnon? 


Agamemnon. 


Der Troer höhnt uns, oder Trojas Männer 
Sind feine Höflinge. 


Aeneas. 


Höflinge fein und artig, unbewehrt 

Wie kniende Engel: dies ihr Ruf im Frieden; 
Im Kampf fehlt ihnen Galle nicht, noch Kraft 
Des Arms, noch Schwertvertraun, und, will es Zeus, 
Beherzter nichts als fie. Doch ftill, Aeneas 
Trojaner, ftill! den Finger auf den Mund! 

Die Würdigleit des Lobs verliert an Werth, 

Wenn es der Lobende ſich felbft beſchert; 

Doch wenn der Feind uns preiſen muß, das wort 
Lebt einzig rein in fpäte Nachwelt fort. 


Agamemmon. 
Zrojaner, jagt uns, nennt Ihr Euch Aeneas? 
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Acneas. 
So heiß’ ih, Grieche. 
Agamemuon. 
Und was ſucht Ihr hier? 
Aeneas. 
Verzeiht, das ift für Agamemnon's Ohr. 


Agamemnon. 
Er hört nichts heimlih, was von Troja kommt. 


Acucas. 


Auch kam ich nicht von dort, mit ihm zu flüftern; 
Ich ruf fein Ohr mit der Trompete wach, 
Um feinen Sinn mir aufmerffam zu jtimmen 
Und dann zu reden. 
Agamemuon. 

Sprich frei wie der Wind. 
Es ift nicht Agamemnon’3 Sclafenzzeit; 
Damit du wiſſeſt, Troer, er ift wach, 
Sagt er dir's felbft. 


Aeneas. 


Trompete, ſchmettre laut 

Mit ehrnem Schall durch dieſer Schläfer Zelte; 
Und jedem ſtreitbarn Griechen werde kund: 
Was Troja ehrlich vorſchlägt, ſagt es laut. — (Trompetenſtoß.) 
geb Agamemnon, bier in Zroja lebt 

in Prinz mit Namen Hektor, Priam’3 Sohn, 
Der durch die dumpfe lange Waffenruh 
Berroftet ift; der hieß drum als Trompete 
Mid alfo reden: Kön’ge, Fürſten, Edle! 

ft einer von den Beſten Griechenlands, 

em Ehre höher ſteht al3 feine Ruhe, 
Der mehr nah Ruhm ftrebt ala. Gefahren fcheut, 
Der feinen Muth kennt, doch nicht jeine Furt, 
Der feine Dame mehr liebt al3 in Worten — 
Mit eiteln Schwüren auf des Liebchens Mund —, 
Deß Arm nicht blos in ihren Armen kühnlich 
Behauptet ihren Reiz und Werth: den forbr’ ich, 
Heltor will vor Trojanern und vor ‚Griechen 
Beweiſen, oder doch fein Beftes thım, 
Er hab’ ein Weib, getreuer, fchöner, klüger, 
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Als je ein Griech' in feine Arme ſchloß; 

Und morgen will er mit Trompetenfchall 

Inmitten eurer Zelt’ und Trojad Mauern 
Aufrufen einen Griehen, der treu liebt. 

Menn einer fommt, den Mann wird Heltor ehren, 
Wenn keiner, wird er drauf in Troja jagen: 

Die Griehenfraun find fonnverbrannt, nicht werth 
Des Heinften Lanzenfplitterd®. Dies mein Auftrag. 


Agamennon. 


Prinz, ih will's melden unjern Liebenden. 
Denn deren feiner Muth hat foldher Art, 

So blieben fie daheim. Doch mir find Krieger 
Und glauben, daß des Krieger? Pflicht vergibt, 
Mer nicht verliebt fein möchte, war, noch ült. 
Mer es denn war, ift, oder denkt zu fen, 

Der ſtell' fih Hektorn; fonft ftell’ ih mi ein. 


Arcor. 


Sag’ ihm von Neftor, der ein Mann ſchon war, 
Als Hektor's Ahn noch fog: er iſt nun alt; 
Doch wenn im Griechenbeer fein edler Mann 
Sih fände, der ein Funkchen Glut bewahrt, 
Zu kämpfen für fein Lieb, fag’ ihm von mir, 
Ich mwoll’ den Silberbart im Soldhelm bergen, 
Den welken Arm in Eifenfchienen fteden, 

Ihn treffen und ihm fagen: fohöner war 

Mein Weib als feine Ahnfrau, und fo keuſch 
Wie irgendeine. Seiner Jugendflut 

Beweiſ' ich das noch mit drei Tropfen Blut. 


Aenetas. 
Berhüte Zeus, daß es fo fehl! an Jugend! 
Alyffes. 
Amen. 
Agamemnon. 


Edler Aeneas, reiht mir Eure Hand; 
Kommt, laßt Euch in mein Felpherrnlager führen. 
Bor allem führ' ih Euch zu uns hinein. 
Achill vernehme, was Ihr uns beftellt, 
Und jeder Griehenfürft, von Zelt zu Zelt. 
Ihr fpeift mit ung, bevor Ihr und verlaßt, 
Als edler Feind ein hochmwilllommner alt. 
(Ale ab außer Ulyffes und NReftor.) 
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Alyſſes. 
Neſtor — 
Mefor. 
Was fagt Ulyſſes? 
Alyſſes. 


Ein junger Einfall regt fich mir im Hirn; 
Seid Yhr die Zeit, die ihm Geftalt verleiht ! 


Aeſtor. 
Alyſſes. 


Was iſt's? 


Dies iſt's: 

Ein grober Keil ſprengt harten Klotz; den Stolz, 
Der ſamenreif im üppigen Achill 

Emporihoß, muß jet unfre Sichel mähn; 

Sonſt ftreut er gleihe böfe Saat umber, 

Uns alle zu erftiden. 


Kchor. 
Gut, und mie? 

Alyſſes. 
Die Fordrung, die der tapfre Hektor ſchickt, 
Obgleich ganz allgemein gehalten, geht 
Nach ihrer Abſicht einzig auf Achill. 

Kehor. 
Der Zweck ijt unverlennbar, fo wie etwas, 
Deb Ganzes fih aus Heinen Theilden formt; 
Und —**— nicht, ſobald's verkündet wird, 
So wird Achill, wär’ fein Gehirn auch dürr 
Wie Libyens Sand — und troden iſt's genug, 
Das weiß Apol —, mit rafhem Schluß entdeden, . 
Ja augenblidlih, daß die Abficht Hektor's 
Auf ihn nur zielt. 

Alyffes. | 

Und fih ihm ftellen, meint Ihr? 

Kefor. 
Ja, 's ift am paflendften; wen habt Ihr font, 
Der Heltorn ehrenvoll beſtehen kann, 
Wenn niht Achill? Iſt's auch ein Kampfipiel nur, 
Hängt doch viel Meinung ab von feinem Ausgang. 
Denn unſers Ruhmes Blüte fehmedt der Troer 
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Mit feinftem Gaumen bier; und glaubt, Ulyſſes, 
Er wird, mit Unredt, unfern Auf bemefjen 

Nah diefem tollen Zweilampf: der Erfolg, 

Obwol ein einzelner, wird doch als Probe 

Bon Glüd und Unglüd für das Ganze gelten; 
Und ſolch ein Inder — ob er wenig gleich 

Dem Bud entipridt, das Totgt — er deutet ſchon 
In Kindsgeſtalt ven Riefenleib der Dinge, 

Die kommen follen, an. Man jet voraus, 

Der kämpft mit Heftor, fei von und gewählt. 

Und Wahl, al unfrer Seelen Einverftändniß, 
Macht zum Erwählten das Berdienit, fie kocht 
Gleihfam aus allen einen Mann heraus 

ALS Tugendauszug; wenn e3 dem mißlingt, 

Weldy Herz faßt dann die fiegende Partei, 

Ein ſtarkes Selbftbewußtfein noch zu ftählen? 
Wird das genährt, ift jedes Glied fein Werkzeug, 
Nicht minder wirkſam ald Geſchoß und Schwert ; 
Von fräft'gem Arm regiert. | 


Ulyffes. 


Erlaubt ein Wort: drum darf fih au nad; meinem 
Ermeſſen nicht Achill mit Hektor mefjen. 

Wie Krämer, zeigen wir erſt ſchlechtre Waare, 
Vielleicht wird ſie verkauft; wenn nicht, ſo nimmt 
Der Glanz der beſſern, die zu zeigen bleibt, 

Sich um ſo beſſer aus. Gebt ja nicht zu, 

Daß jemals Hektor und Achill ſich meſſen; 

Sonſt folgen unſerm Ruhm wie unſrer Schmach 
Zwei ſeltſame Geſellen auf dem Fuß. 


Ueſtor. 
Mein altes Auge ſieht ſie nicht; wer ſind ſie? 


Alyſſes. 


Den Ruhm, den ſich Achill von Hektor holt, 
Wär’ er nicht ſtolz, wir alle theilten ihn. 

Allein er iſt zu übermüthig ſchon; 

Und beſſer wär's, die Sonne Libyens dörrt' uns 
Als ſeiner Blicke Stolz und ſcharfer Hohn, 
Entkam' er Hektor's Schwert. Würd’ er beſiegt, 
Nun, fo wär unferm Ruf das Haupt zerichellt 
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Durch unſers Beſten Schmach. Nein; laßt uns Lofer, 

Und fpielt tem Zölpel Ajax zu das os, 

Mit Hektor fih zu meflen. Rühm’ ihn dann 

Ein jeder als den Beiten unter ung, 

Da3 wird den großen Myrmidonen heilen, 

Den Beifall aufbläht, ihm ten Helmbuſch fenken, 

Der ftolgern Schwung nimmt al3 die blaue Iris. 

Kommt heil davon der dumme Schwachkopf Ajar, 

So fingen wir jein Lob; und unterliegt er, 

So tröftet jedenfalls: und das Bewußtſein, 

Wir haben Beſſre noch. Doc fo wie jo, 

PH diefem Sinn wird unfer Plan geringen: 
ämpft Ajar, rupft er dem Achill die Schwingen. 


Achor. 


Dein Rath, Ulyffes, leuchtet mir jetzt ein; 
Und unvermeilt will ih ihn Agamemnon 
Zu koſten geben; gehn wir gleich zu ihm. 
und zähme jegt den Hund; Stolz foll allein 
tzknochen diefer Bullenbeißer fein. 
(Beide ab.) 


weiter Aufzug. 


Erste Scene. 
Ein anderer Theil des griechiichen Lagers. 
Ajar und Eherfites treten out. 


Ajar. 
Therſites — 
Cherfites (für fi). 
Agamemnon — wie, wenn er Beulen hätte? voll, über und 
über, am ganzen Leib? 


Therſites — 


Aise. 
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Therfites. 
Und die Beulen liefen; gefegt jo: liefe dann nicht der ganze 
Feldherr? wäre er nicht ein Eiterherd? 
Aiar. 
Hund — 
Cherfites. 
Dann läme doch einmal was aus ihm heraus; bisjegt ſeh' ich 
nichts. 
Ajar. 
Du Wolfspegenbrut, kannſt du nicht hören? So fühle denn! 
(Schlägt ihn.) 
C herfites. 
Daß dich die Griechenpeft, du ftierdummer Fürftenbantert! 
Ajaz. 
Ja, ſprich, du erzverichimmelter Hefenteig, ſprich; ich will dich 
in die Form kneten. 
Eherfites. 


Eher werde ich dich in Witz und Frommi keit hineinſpotten; 
aber mir ſcheint, dein Gaul wird eher eine Predigt auswendi 
lernen, als du ein Gebet ohne Buch herſagen lernſt. Du kannſt 
ihlagen, nicht wahr? Die rothe Viehſeuche hol’ deine VPferbemanieren ! 


Ajae. 
Giftpilz, fag’ mir, was man ausgerufen bat. 
Therfites. 
Denkſt du, ich habe kein Gefühl, daß du mich fo ſchlägſt? 
Ajar. 
Was man ausgerufen. hat — 
Therſites. 
Dich hat man als Narren ausgerufen, glaub' ich. 
Ajax. 
Hör' auf, Stachelſchwein, hör' auf; meine Finger jucken mich. 
Therſites. 


Ich wollt', es juckte dich von Kopf bis zu Fuß, und ich 
hätte dich zu kratzen: ich machte dich zum ſcheußlichſten Grind in 
Troilus und Creſſfida. 
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Griechenland. Bei den Ueberfällen, wenn du dabei bift, ſchlägſt 
bu fo lahm wie ein andrer. 
| Alar. 
Was man ausgerufen bat, frag’ ih — 
Therſites. 


Du brummſt und läſterſt in Einem fort über Achilles, und du bift fo 
neidifch auf feine Größe wie Cerberus auf Proferpina’3 Schönheit ; 
ja, darum bellit du ihn an. 


Ajar. 
Frau Therſites! 
Therſites. 
Den ſollteſt du ſchlagen. 
Ajax. 
Fladen! 
Therſites. 


Der würde dich zu Broſamen zermalmen mit ſeinen Fäuſten, 
wie ein Matroſe ſeinen Zwieback. 


Ajatr. 
Du verdammter Hund! (Schlägt ihn.) 
Cherſit es. 
Nur zu, nur zu! 
Ajac. 
Du Herenſchemel! 
Therſites. 


Ja, nur zu, nur zu, du Herr vom abgeſtandnen Witz! Du haſt 
nicht mehr Hirn, als ich im Elnbogen habe; ein junger Eſel kann 
dein Lehrer ſein; du ſchäbig-tapfrer Eſel! Du biſt nur hier 
um Trojaner zu dreſchen, und biſt verräthen und verkauft unter 
Leuten von einigem Witz, wie ein afrikaniſcher Sklave. Wenn du 
dich gewöhnſt mich zu jchlagen, fo will ich bei deiner Ferſe an: 
fangen und dir Zoll für Zoll jagen was du bift, du Klog ohne 
Gefuhl im Leibe, du! 

Ajax. 

Du Hund! 

Therſites. 
Du ſchaͤbiger Ritter! 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 8 


Ajax. 
Du Köter! Sqlägt ihn.) 
Cherfites. 
Kriegapinfel! Nur zu, Einfalt; nur zu, Kamel; nur zu, nur zu! 
(Achilles und Patroklus treten auf.) 
Adilles. - 
Was gibt es, Ajar? Warum thuft du das? — 
Was gibt's, Therfites? ſprich, was gibt eg, Menſch? 
Cherfites 
Ihr feht ihm da, nicht wahr? 
Adilles. _ 
Nun ja; was gibt’3? 
CT herfites. 


Nein, ſchaut ihn an! 
Adilles. 
Ich thu’ es ja; was gibt’3? 
Sherfites. 
Nein, [haut ihn recht an! 
Adilles.. 
Recht — nun ja, id thu's. 
Sherfites. 
Aber Ihr feht ihn Euch doch nicht recht an; denn wofür Ihr 
ihn immer halten mögt, es ift Ajar. 
Adilles. 
Ich kenne den Narren. 
Cherfites. 
Ja, aber der Narr kennt ſich ſelbſt nicht. 
Ajax. 
Darum ſchlag' ich dich. 
Therſites. 


Hahahaha! Was für armſelige Witze er loslaͤßt! Seine Ausfälle 
haben Ohren — ſo lang. Ich hab' ihm das Gehirn gepufft, mehr 
als er mir die Knochen zerſchlagen hat. Neun Spatzen kauf' ich 
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für einen Pfennig, und feine pia mater ift nicht den neunten Theil 
eines Spaten werth. Achilles, viefer Herr da, ver. Ajar, Der 
feinen Wig im Bauche und feine Gedärme im Kopfe trägt, ich 
will dir erzählen was ih von ihm fage. 
Adilles. 
Was denn? 
Therſites. 
Ich ſage, dieſer Ajar — 
(Ajax will ihn ſchlagen, Achilles tritt dazwiſchen.) 


Adilles. 
Laß das, lieber Ajar! 
Therſites. 
Hat nicht ſo viel Verſtand — | 
Adilles. 
Nein, ih muß dir wehren. 
Therſites. 
Als in Helena's Nadelöhr geht, für die er fechten will. 
Adilles. 
Hör’ auf, Narr! 
Therſites. 


Ich hielte gern Ruh und Frieden, aber der Narr will nicht; der 
da; der, der, ſieh nur da! 


Aiaz. 
D du verdbammter KHöter! Ich werde — 
Adilles. 
Willſt du deinen Wig gegen Narrenwib ſetzen? 
Cherfites. 
Nein, das thut er gewiß nicht; denn Narrenwig würde feinen 
auf den Sand eben. Ä 
Jatrokins. 
Artig, Therfites! 
Adılles. 
Weshalb zankt ihr euh? 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 37 


Alar. 
3b bat den garftigen Schuhu, mir zu fagen mad man ausge: 
rufen babe, und da fchimpft er auf mid). 
Therfites. 
Ich bin nicht dein Diener. 


Alar. 

Schon recht, geh nur, geh! 

Cherfites. 

Ich diene hier freiwillig. 

Adilles. 

Zulegt dienteft du leidend, nicht freiwillig; niemand läßt ſich 
freiwillig ſchlagen; Ajax war hier der Freimillige, und du der 
Gepreßte. 

Cherfites. 

Wirklich? Auch bei Euch ftedt der Wit zum größten Theil in 

den Sehnen, oder die Welt lügt. SHeltor wird einen großen Yang 


tbun, wenn er einem von euch da3 Hirn aufihlägt; e3 wird fein 
als jhlägt man eine taube -Nuß auf ohne Kern. 


Adilles. 
Was, binvdeft vu auch mit mir an, Therfites? 
Cherfites. 


Da iſt Ulyſſes und der alte Neſtor, deſſen Wis ſchon jchimmlig 
war eh eure Großväter Nägel auf den Zehen hatten — die jochen 
euch zufammen wie Zugochſen und laſſen euch den Krieg umpflügen. 


Adilles. 
Mas? was? 
Sherfites. 
Ya, meiner Seel! Hot, Achilles; bot, Ajar! hot! 
Ajax. 
Ich werde dir die Zunge ausreißen. 
Therſites. 
Meinetwegen; ich bin nachher noch gerade ſo beredt wie du. 
patroklus. 


Kein Wort mehr, Therſites; ſchweig! 
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‚ Cherfites. | 
PR foll wol ruhig fein, wenn mir's Achilles’ Hündin befiehlt, 
ih? 


Adilles. 
Das ift für dich, Patroklus. 
Cherfites. 


Ich will euch gehenkt fehn mie armfelige Tröpfe, eh ich noch 
einmal in eure Zelte fomme; ich will mid aufhalten wo Wi im 
Schwange ift, und die Zunft der Narren verlaflen. (aAb.) 


Yatroklus. 
Endlich find wir ihn los. 
Adilles. 


Nun hör’, was man ausrief durchs ganze Lager: 
Hektor wird morgen um die fünfte Stunde 

Mit der Trompete zwifchen bier und Troja 
Ausfordern einen Ritter zum Gefecht, 

Der Luft hat, und der zu behaupten wagt — 

Ich weiß nicht was: 's iſt dummes Zeug. Leb' wohl. 


Ajae . 
Leb’ wohl. Und wer wird fih ihm ftellen? 
Adilles., 


Ich weiß nicht; man wird loſen, fonft wär” ihm 
Sein Mann bekannt. 


Ajarz. 


D, du meinft did? — Ich geb’, um mehr zu hören. 
(Alle ab.) 


Rorite Scene. 
Troja. Ein Saal in PBriamus’ Palaſt. 
Es treten auf priamus, Hektor, Troilus, Paris und Hesenus. 


Yriamns. 


Nah fo viel Zeit: und Wort: und Menfchenopfern 
Spriht Griechenland durch Neftor nochmals fo: 
„Gebt Helena heraus; und jeder Schaden, 
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An Ehre, Koften, Mühe, Zeitverluft, 

Gefallnen Freunden, und was Theures fonft 
Verſchlungen das gefräß’ge Scheujal Krieg, 

Sei wett gemacht.“ — Sektor, jag’ deine Meinung. 


Hektor. 


Obſchon fein Menſch die Griechen wen'ger fürchtet 
Als ih, mas mid perfönlich angeht, doch, 
Grhabner Priamus, 

Gibt es fein Weib ‘von fanfterem Gemüth, 
Gier’ger einfaugend das Gefühl der Furcht,‘ 
Bereiter zu dem Ruf: „Wer weiß mas folgt!“ 
Als Hektor iſt. Zum Feind des Friedens wird 
Sorglofe Sicherheit; doch mäß’ger Zmeifel 

Iſt Leuchte für den Weifen, ift die Sonde, 

Die tiefiten Grund erforfht. Laßt Helena ziehn. 
Seit man das erjte Schwert zog ihrethalb, 

War jede zehnte Seel’ aus taufend Zehnten 

Wie fie fo Eoftbar — von den Unfern, mein’ id. 
Wenn wir fo mandhen Zehnt von uns verloren, 
Um zu behalten, wa3 nicht unfer ift 

Und werth nit einen Zehnt, trüg’3 unfern Namen: 
Liegt noch Vernunft darin, daß wir und weigern 
Sie auszuliefern? 


@roilns. 


Pfui, o pfui, mein Bruder! 
Wägft du die Chr’ und Würde eines Königs 
Wie unſres hohen Vater in der Schale 
Gemeiner Unzen? willit mit Pfennigen 
Augrehnen feined Werth Unendlichkeit, 
Einzwängen feine riefige Geftalt 
In Zoll’ und Spannen von jo Meinem Maß 
Die Furcht und Gründe? Pfui doch, ſchäme dich! 


Helenus. 
Kein Wunder, daß du Gründe fo verachteft, 
Da du fo arm daran. Soll unfer Vater 
Sein hohes Amt verwalten ohne Gründe, 
Meil man in deinen Reden keine fpürt? 


&roilus. 


Du bift für Schlaf und Träume, Bruder Pfaff; 
Fütterft mit Gründen deine Handſchuh. Hier 
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Sind deine Gründe: 

Du meißt, daß dir ein Feind zu ſchaden tractet, 

Du meibt, gefährlich ift ein nadte® Schwert, 

Und Klugheit flieht vor dem was ſchaden fann: 

Was Wunder denn, daß Helenus, wenn er 

Ein Schwert in Griechenhand erblidt, vie Schwingen 
Der Klugheit fih an feine Ferfen bindet “ 

Und wie Mercur, von Zeus geihnlten, flieht, 

Wie ein entgleiiter Stern? Schwatzt ihr von Klugheit, 
So fließt die Thor’ und fhlaft! Mannheit und Ehre - 
Bekommen Hafenherzen, jtopft man fie 

Mit folder Klugheit; Klügeln und Berathen 

Macht Lebern blaß und ſchwächt den Muth zu Thaten. 


Hektor. 


Bruder, fie ift nicht werth was ihr Behalten 
Un? koſtet. 
Troilus. 
Unſre Schätzung macht den Werth. 
hektor. 
Doch nicht die Schätzung eines einzelnen; 
Es richtet ſich der Dinge Werth ſowol 
Nach ihrer eignen innern Trefflichkeit, 
Als nach dem Schätzer. 's iſt abgött'ſcher Wahnſinn, 
Größer den Dienſt zu machen als den Gott; 
Und kindiſch ſchwärmt, wer vor dem Gegenſtand 
Kranthafter Neigung kniet, dem auch der Schatten 
Des Borzugs fehlt, den blinde Lieb’ ihm leiht. 


Troilus. 


Ich nehme heut ein Weib und laſſe mich 

Bei meiner Wahl von meinem Willen leiten; 
Mein Wille ward entflammt durch Aug' und Ohr, 
Zwei wohlerfahrne Lootſen durch die Klippen 
Von Will' und Urtheil: darf ich nun verſtoßen, 
Wenn auch mein Wille ſeine Wahl bereut, 

Das Weib das ich erkor? Da iſt kein Ausweg, 
Mit Ehren ſich davon zurückzuziehn. 

Man ſchickt die Seide nicht dem Kaufmann wieder, 
Die man verdorben, wirft auch nicht verächtlich 
Den Reſt der Speiſen in den Kehrichtwinkel, 

Weil man nun ſatt iſt. Gut befunden ward's, 
Daß Paris an den Griechen Rache nähme; 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Eu'r vollfter Beifall fchwellte feine Segel; 

Die alten Zänker, Wind und Wellen, ruhten, 
Ihn willig tragend zum erjehnten Port; 

Statt der gefangnen alten Baje bracht’ er 

Die Griechenfüritin, neben deren Friſche 

Apollo runzlig, Eos alt erſcheint. 

Mir halten fie? Hält man nit unjre Baſe? 
Und ift ſie's werth? Ei, fie iſt eine Perle, 

Die mehr ald taufend Schiffe trieb auf? Meer 
Und Könige felbft zu Hanveldleuten machte. 

Wenn ihr geiteht, 's war Hug daß Paris ging — 
Das müßt ihr, denn ihr alle rieft: „Geh, geh!“ — 
Wenn ihr befennt, ein Kleinod bracht’ er beim — 
Tas müßt ihr, denn ihr alle Hatjchtet Beifall 
Und rieft: „Unſchätzbar!“ — warum fcheltet ihr 
Kun den Erfolg von eurer eignen Weisheit 

Und thut, was felbjt Fortuna nie gethan, 
Schäßt bettelarm was euch erit Leiche ſchien 

Als Meer und Land? O ſchnöde Dieberei: 

Wir ſtahlen was wir zu behalten fürchten; 

Als Diebe, unwerth ſolchen Raubes, fügten 

Wir ihnen Schaden zu an ihrem Strand 

Und ſtehn dafür nicht ein im eignen Land. 


Kaſſandra (Hinter ver Scene). 
Meint, Troer, weint! 
Priamus. 
Welch Schrein! welch Angſtgeſtöhn! 
Troilns. 
Ih kenn' die Stimme, unfre tolle Schwelter. 
Kaffandra (Hinter der Scene). 
Meint, Troer! 


Hektor. 
Es iſt Kaſſandra. 
(Raffandre tritt auf, wahnſinnig, mit fliegenden Haaren.) 
Raffandra. 

Weint, Troer, weint! Leiht mir zehntaufend Augen; 
Ich füll' fie alle mit prophet'ſchen Thränen. 

Hektor. 
Sei ruhig, Schweiter, ruhig! 


41 


42 Troilus und Creſſida. 


Kaſſandra. 


yungfraun und Knaben, Männer, welke Greife, 
Säuglinge, die ihr nichts als fchreien könnt, 

Verftärkt mein Schrein! Laßt und vorausbezahlen 

Die Hälfte von der Maſſe fünft’gen Wehe. 

Meint, Troer, weint! Uebt euer Aug’ in Thränen! 

Kein Troja Sei, fein herrlich Ilium ſteh'; 

Paris, der Bruder Feuerbrand, verbrennt uns. 

Meint, Troer, weint! O Helena und Wehe! 

Weint! Troja breunt, jagt ihr nicht: Helena, gehe. (ab.) 


Hektor. 


Nun, junger Zroilus, wecken jolbe hoch⸗ 
Prophet'ſche Laute aus der Schweiter Mund 

e Dir fein Bedenken? Oder ift dein Blut 
Sp toll erbigt, daß weder Weberlegun 
Noch Furcht vor fchledhter Sache hledtem Ausgang 
63 ruhig maden kann? 


Troilus. 


Ei, Bruder Hektor, 

Mir dürfen nicht das Richt'ge jedes Thuns 
Allein und ganz nach dem Erfolg entſcheiden, 
Noch gleich den Muth im Herzen ſinken laſſen, 
Weil unſre Schweſter raſt; ihr hirnkrank Toben 
Kann ſchlecht nicht machen einen guten Kampf, 
Den wir mit Anſtand auszutragen alle 

Die Ehr' verpfändeten! Mich ſelbſt berührt's 
Nicht mehr als jeden andern Priamsſohn; 

Und Zeus verhüte ſolches Thun bei uns, 

Das zu verfechten auch dem Laueſten 
Misfallen möchte! 


paris. 


Sonſt dürfte ja die Welt Leichtfinnig, nennen 
Mein Unternehmen gleichwie euern Rath; 
Do, bei den Göttern, euer voller Beifall 
Gab meiner Neigung Flügel und ſchnitt ab 
yalid Bedenken bei fo fühnem Plan. 
enn was vermag, ad, diefer einzle Arm? 
Wie ftark ift Eine Mannes Tapferkeit, 
Um deren Stoß und Feindſchaft zu beftehn, 
Die aufreizt diefee Streit? Und doch, ich ſchwör's, 
Müpt’ ich allein durch diefe Schwierigkeiten, 
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Und käme meine Macht dem Willen gleich, 
Nie nähme Paris, was er that, zurüd, 
Noch ſchwankt' er im DVerfolg. 


Yriamns. 
Paris, du ſprichſt 
Wie einer der bethört von füßer Luft; 
Du haft den Honig ftet3, doch wir die Galle: 
Kein Ruhm iſts, tapfer fein in folhem Falle. 


Yaris. 


Ich trachte, glaubt, nicht blos nach dem Genuß, 
Den eine ſolche Schönheit mit fih bringt; 
Ich ſäh' auch gern den Fleden holden Raubs 
Durch ebrenhaft Behaupten ausgetilgt. 

Wär’ nicht Verrath an der entlührten Fürſtin, 
Schmach euerm hohen Ruhm und Schande mir, 
Nunmehr herauszugeben den Beſitz, 

Auf ſchnöde Zwangsbedingung hin? Wär’3 möglich, 
Daß eine ſo entartete Geſinnung 

Fuß faſſen könnt' in euern edeln Buſen? 

Nicht dem Gemeinſten unſres Heeres fehlt's 

An Muth, zu wagen und das Schwert zu ziehn 
Für Helena; und feiner iſt fo edel, 

Deb Leben übel angewandt, deß Tod 
Unrühmlidy wär’, gilt’3 Helena. Drum fag’ ich, 
Wohl werth des Kampfs ift fie, der, unerreicht, 
Auf weiter Welt nicht eine zweite gleicht. 


Hektor. 


Paris und Troilus, ihr fpradt beide gut 

Und gabt zu diefer Frage eure Gloſſen — 

Doch oberflählih und wie junge Leute, 

Die Ariftoteles für unreif hielt 

Zum Studium der Moralphilofopbie. 

Die Gründe, die ihr anführt, leiten mehr 

Zu heißer Leidenfchaft verjtörten Bluts 

Als zu der unbefangenen Erkenntniß 

Bon Recht und Unredht; denn Wolluft und Rache 
Sind taubern Ohrs als Nattern für die Stimme 
Gerechten Urtheild. Die Natur verlangt, 

Daß man dem Eigner geb’ das Seine: nun, 
Was ift in aller Welt mehr eigen als 

Das Weib dem Mann? Wenn die Naturgefeß 
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Durch Leidenschaft verlegt wird, und die Großen, 
Selbſtiſch gehorchend ihrer blinden Luft, 

‘hm widerftreben, dann gibt’3 ein Geſetz 

In jedem wohlgefügten Staat, um viele 
Ausfchmweifenden Begierden zu bezwingen, 

Die ſich auflehnen wideripenitig Fred. 

Sit Helena des Sparterlönigg Weib — 

Ihr wißt, fie iſt's — fo fpricht dies fittliche 
Staat3: und Naturgeſetz mit lauter Stimme:- 
Man fende fie zurüd. So zu bebarren 

Im Unredtthun, vermindert nicht das Unredt, 
Nein, macht's viel ſchwerer. Dies ift Hektor's Meinung 
Das Recht betreffend; deilenungeadhtet, 

Ihr muth’gen Brüder, neig’ ich, mich zu euch 

In dem Entſchluſſe, Helena zu halten; 

Denn 's ift ein Fall, an dem zumal die Würde 
Des einzelnen wie unjer aller hängt. 


Eroilus. 


Uns aus der Seele haft du da gefproden. 
Mär nit der Ruhm, an dem und mehr gelegen 
Als am Bethät'gen unfrer Reizbarfeit, 

Ich wünjchte keinen Tropfen Troerbluts 
Bergoflen mehr um fie. Doc, tapfrer Heltor, 
Sie iſt ein Gegenftand für Ruhm und Ehre, 
Ein Sporn zu fühner und erhabner That, 

Daß unfer Muth den Feind heut niederwirft 
Und in der Zufunft Fama uns verflärt. 

Denn fiherlih, Held Heftor gäbe nicht 

So reihen Schaß verheißner Glorie, 

Wie von der Stirne diefes Kampfs ihm lächelt, 
Für alles Gold der Welt. 


Hektor. 


Ich bin wie du, 
Du tapfrer Sproß des großen Priamu2. 
Ich ſandt' ein prahlerifh ausfordernd Wort 
Den Ichlaffen und entzweiten Griechenfüriten, 
Das ihre trägen Geilter rütteln wird. 
Man fagte mir, e3 jchlaf’ ihr großer —9— 
Parteiung ſchleich' indeß von Zelt zu Zelt: 
Dies, denk' ich, wird ihn wecken. 

(Alle ab.) 
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| Britte Scene. 
Das griechiiche Lager. Bor Achilles’ Belt. 
Cherfites tritt auf. 


Therfites. 

Wie nun, Therfite8? So ganz verloren im Labyrinth deiner 
Wuth? Soll der Elefant Ajar fo den Sieg davon tragen? Gr 
fhlägt mid, und id Kchimpfe auf ihn: o wurdige Genugthuung! 
Ich wollte, es wäre umgekehrt: ich ſchlüge ihn, und er ſchimpfte 
auf mih. Wetter, ih will Zeufel bannen und befchwören lernen, 
nur will ih von meinen bo8haften Verwunſchungen einigen Erfolg 
fehen. Dann ift ja noh Adhillee da — ein koftbarer Kriegsbaus 
meifter! Wenn Troja nicht genommen wird bis diefe beiden e3 unter: 
miniren, fo werden die Mauern Stehen bleiben bis fie von felber 
fallen. O du großer Blißfchleuderer im Olymp, vergik dab bu 
Zeus der Gdtterlönig bift; und du Mercur, verliere alle Schlangen: 
lift deines Caduceus, wenn ihr ihnen nicht den winzigen, winzigen, 
weniger als winzigen Witz abnehmt, den fie befigen, von dem felbit 
furzarmige Dummbeit einfieht, er mangelt ihnen fo im Ueberfluß, 
daß er mit Ueberliftung nicht eine liege von einer Spinne be: 
freien Tann, obne fein plumpes Schlachtſchwert zu ziehen und das 
Gewebe zu durchhauen. Und nun, Rache auf ganze Lager! oder 
noch lieber das neapolitanifche Gliederweh! denn das, daͤucht mir, 
üt der Fluch, der Leuten droht, die um einen Unterrod Krieg 
führen. Ich bin fertig mit meinem Gebet, und der Neidteufel 
fage Amen dazu. He, holla, mein Herr Achilles! 

(Patroklus tritt auf.) 


Patroklns. 


‚Ber ift da? Therfites? Lieber Therfited, komm herein und 
ſchimpfe. 

Therſites. 

Könnt’ ih mich auf eine übergolvete Falſchmünze beſinnen, 
du wärft meiner Betrachtung nicht entichlüpft. Aber es macht 
nichts. Komm jelbit über dich felbft! Der allgemeine Fluch des 
Menſchengeſchlechts, Thorheit und Unwiſſenheit, fei dein in reich: 
liher Einkunft! Der Himmel bewahre dich gnädig vor einem Cr: 
zieber, und Zucht und Lehre fomm dir nicht nahe! Laß dein Blut 
dich leiten bid an dein Ende! Wenn dann die Leichenfrau dich eine 
fhöne Leiche nennt, fo will ich über und über verdammt fein, fie 
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hat noch niemal3 andere eingejargt ald Ausfätige. Amen. Wo ift 
Achilles? 
patroklus. 


Was, biſt du fromm geworden? warſt du im Gebet? 
Therſites. 
Ja; der Himmel erhoͤre mich! 
(Achilles tritt auf.) 


Adilies. 
Wer ift da? 

Yatroklus. 
Therfiteg, mein Fürft. 

Adilles. 


Mo, wo? — Bift du da? Nun, mein Käfe, mein Verdauungs⸗ 
mittel, warum baft du dich fchon bei fo vielen Mahlzeiten nicht mehr 
bei mir aufgetifht? Sag’ an, was ift Agamemnon? 

Therfites. 


Dein’ Gebieter, Achilles. Nun aber ſag' mir, Patroklus, was 
it Achilles? 


Patroklus. 
Dein Herr, Therfited. Und nun fag’ mir wenn's beliebt, mas 
bift du? 
Cherfites. 


Dein Kenner, Patroklus. Nun fag’ mir, Batrollus, mas 
bift du ? 


Yatroklins. 
Das magft du fagen, der du mich kennſt. 
Adilles. 

Nein ſag' es, ſag' es. 

Therſites. 

Ich will die ganze Frage decliniren. Agamemnon befiehlt dem 
Achilles; Achilles iſt mein Herr; ich bin des Patroklus Kenner; 
und Patroklus iſt ein Narr. 

Yatroklus. 

Du Schlingel ! 

Cherfites. 

Still, Narr; ib bin noch nicht fertig. 
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Adilles. 
Cr bat ein Privilegium. — Fahre fort, Therfites. 
Cherfites. 
‚ Agamemnon ift ein Narr; Achilles ift ein Narr; Xherfites ift 
ein Narr; und, wie jchon gefagt, Patroklus ift ein Narr. 
Adilles. 
Entwidle das; laß hören. 


Cherfites. 

Agamemnon ijt ein Narr, daß er fih bie Miene gibt dem 
Achilles zu befehlen; Achilles ift ein Narr, daß er fih von Aga: 
memnon befehlen läßt; Therjites ift ein Narr, daß er einem folchen 
Narren dient; und Patroklus ift an und für fih ein Narr, 

patroktus. 

Warum bin ich ein Narr? 


Therſites. 
Richte dieſe Frage an den Schöpfer. Mir genügt daß du 
einer biſt. Seht, wer kommt da? 
(Agamemnon, Alyſſes, Neftor, Diom edes und Ajax treten auf.) 


Aqcilles. 


Patroklus, ih will niemand ſprechen. — Komm mit mir her⸗ 

ein, Therſites. (Ab.) 
| Therſites. 

Iſt das ein Schwindel, eine Gaukelei und Schuftigkeit, dieſer 
Krieg! Die ganze Geſchichte dreht ſich um einen —5— und 
eine Hure: ein ſaubrer Streit, um Parteien hintereinander zu 
hetzen und ſich daran todt zu bluten. Den Ausſatz über das Weibs⸗ 
bild! und Krieg und Unzucht verderbe alle! (ab.) 


Agamemnon. 
Mo ift Achilles? 
patroklus. 
In ſeinem Zelt; doch unwohl, hoher Herr. 
Agamemnon. 


Man meld' ihm, daß wir hier ſind. Unſre Boten 
Hat er ſchnod abgefertigt; und wir legen 
Nun unfre Hoheit ab und kommen jelbft. 
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Man fag’ ihm das; fonjt denkt er gar vielleicht, 
Wir wagen nicht zu zeigen unfern Rang, 
Nicht wiſſend, wer wir find. 

patroklus. 


Ich will's ihm melden. cas.) 


Alyffes. 
Wir ſahen ibn am Eingang feines Zelts: 
Er iſt nicht krank. 
Ajax. 

Doch, löwenkrank, an Hochmuth krank. Ihr mögt's Schwer⸗ 
muth nennen, wenn ihr zu ſeinen Gunſten reden wollt; aber bei 
meinem Kopf, es iſt Stolz. Doch worauf, worauf? Er ſoll uns 
den Grund angeben. — Ein Wort, mein Fürſt. 

(Nimmt Agamemn on beiſeite.) 


Ueſtor. 
Warum nur Ajar gegen ihn fo bellt? 
Ulyſſes. 
Acrlill Hat feinen Narren ihm entführt. 
Ueſtor. 
Wen? Therſites? 
Ulyſſes. 
Ja, den. 
Ueſtor. 


Dann wird's dem Ajarx an Stoff fehlen, wenn er feinen Gegen: 
ftand verloren bat. 

Alyffes. 

Nein, Ihr feht, ver ift fein Gegenftand, der feinen Gegenftand 
bat: Achilles. 

Ueſtor. 

Deſto beſſer. Es iſt uns lieber, ſie ſind ſich feind, als vereint. 
Aber das muß ein feſter Bund geweſen fein, ven ein Narr anf: 
löſen Tonnte! 

Alyffes. 

Eine Freundfhaft, die nicht won Weisheit gefnüpft worden, 

kann Thorheit leicht zerreißen. Da kommt Patroklus. 
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UNeſtor. 
Und Achilles nicht mit ihm? 
(Patroklus kommt zurüũück.) 
Alyffes. 
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Der Elefant hat Gelenke, aber feine für die Höflichkeit; feine 


Beine find Beine fürs Bedürfniß, nicht fürd Aniremaden. 
Yalroklus. 


Achilles heißt mich jagen, er bedaure, 

Wenn fonjt etwas als Luft und Zeitvertreib 
Eu’r Hoheit nebit der edeln Herren bier 

Zu ihm geführt; er hofft, es ſei nichts andres 
Als der Gefundheit und Verdauung halb 

Ein kurzer Gang nad Tiſch. 


Agamemnpn. 


Hört an, Patroklus, 
Wir kennen foldhe Antwort nur zu gut; 
Doch ſeine ˖ Ausflucht, fo niit Hohn beſchwingt, 
Vermag nicht unferm Argmohn zu entfliehn. 
Er bat manch Gutes, unf"aus mandem Grund 
Geftehn wir ihm das zu; doch all fein Ruhm, 
Nicht rühmlich von ihm felber angejehn, 
Verliert in unfern Augen feinen Glanz; 
Fa, fhöner Frucht in efler Schale gleich, 
Berfault er ungeloftet. Meldet ihm, | 
Wir kommen ihn zu ſprechen; und Ihr lügt nicht, 
Wenn Ihr ihm fagt, er dünk' und mehr als ftolz, 
Wen'ger als fein, in Selbftanmakung größer 
Als Urtheil zuläßt; Höhere denn er 
Grtragen feine angenommne Raubeit, 
Verhülln die eigne heil’ge Herrſchermacht 
Und geben feinen launiihen Ranggelüjten 
Doll Schonung nad, ja achten auf vie Hleinften 
Mondwechſel, Ebb’ und Flut bei ihm, ala binge . 
Der Lauf und ganze Fortgang dieſes Kriegs 
An feiner Stimmung. Sagt ihm das, und weiter, 
Daß wenn er fo fih überfhäßt, wir ihn 
Verſchmähn und liegen laſſen wie ein Werkzeug, 
Das zum Gebraud zu ſchwer ift, mit den Worten: 
Bringt her den Krieg ; dies kann nicht hin zu ibm! 
Ein rühr’ger Zwerg ſteht höber uns im Werth 
Als ein entichlafner Riefe. Sagt ihm das. 

Troilus und Greifiba. 4 
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Yatroklus. 
Ich thu's und bring’ Euch gleich) auch feine Antwort. (aAb.) 
Agamemmon. 


Aus fremdem Mund ge ugt's uns nicht; wir wollen 
Ihn ſelber fehn. — Ulyſſes, geht hinein. (uiysifes ab.) 


Ajax. 
Was iſt er mehr als ein anderer? 
Agamemnom. 
Nicht mehr, als was er ſich zu fein dunkt. 
Aloe. 


Sft er fo viel? Dünlt Euch nit, er dünkt ſich ein befierer 
Mann zu fein ala ih? 


Agamemuon. 
Keine Frage. 
| Ailar. 
Und theilt Ihr feinen Glauben und bejaht’3? 
Agamemnote 


Nein, edler Ajar; du bift ebenfo ftark, ebenſo tapfer, ebenfo 
flug, nicht minder edel, weit gefitteter, und überhaupt viel um: 
gänglidher. 11 

ax. 


Warum ſollte auch ein Menſch ſtolz ſein? Woher kommt der 
Stolz? Ich weiß nicht was Stolz iſt. 


Agamemuon. 


Dein von it um fo reiner, Njar, und deine Zugenben um 
fo jchöner er ftolz ift, Veen ſich I; ir ift fein Spiegel, 
feine Trompete, feine Chronil; und wer fich felbft lobt anders al? 
durh die That, macht die That durch Selbitlob zu nichte. 


Ajaz. 
Ich haſſe ſtolze Menfchen wie ich das Krötengezücht haſſe. 
Ueſtor (bei Seite). 
Und doch ift er in ſich felbit verliebt: wie ſeltſam! 
(Ulyffes kehrt zuräd.) 
Alyffes. 
Achill will morgen nicht zu Felde ziehn. 


| 


| 
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Agamemnon. 
Womit entfhuldigt er's? 
Alnffes. 
Mit gar nichts weiter; 
Er folgt dem Strome feiner Stimmung nur, 
Voll Eigenfinn und Nüdfichtslofigkeit, 
Und Tümmert fih um niemand als ſich felbit. 


Agamemnon. 


Warum fommt er auf unjer freundlich Bitten 
Nicht aus dem Zelt und theilt die Luft mit uns? 


Alyffes. 


Ein Nichts macht er, blos weil man ihn drum bitter, 
Zur Wichtigkeit; am Größenwahnfinn leidend, 
Hat er am Rob, das er fich felber ſpendet, 
Noch etwas auszufegen; Eigendünfel 
Spricht fih fo ſchwülſtig aus in feinem Blut, 
Ta, da Vernunft und Leidenfchaft im Kampf, 
Das Reich Achilles in Empörung raft 
Und felber anftürmt wider fih. Was fag’ ih? 
Er ift fo peſtkrank ftolz, daß jeder Flecken 
Ruft: „Unheilbar!“ 
Agamemnon. 

Ajax foll zu ihm gehn. — 
Mein theurer Fürft, geht in fein Belt, begrüßt ihn. 
Man jagt, er hält Euch werth; Ihr bringt vielleicht 
Bon jeiner Selbſtſucht ihn ein wenig ab. 

Alyſſes. 

D Agamemnon, laß das nicht geſchehn! 
Wir wollen fegnen jeden Schritt des Ajar, 
Der wegführt vom Adill. Soll diefer Stolze, 
Der feinen Uebermuth mit eignem Fett 
Beträuft und nie was andres auf ver Welt 
In jeinen Kopf läßt, al3 was er drin mwälzt 
Und wiederfäut — foll ihm Anbetung werden 
Von dem, der und mehr Abgott ift ala er? 
Nein, diefer dreimal würd’ge tapfre Fürft 
Darf jo den fhön erworbnen Ruhm nicht fchänden, 
Noch fih mit meinem Willen fo erniedern, 
Er, mit glei hohem Anſpruch wie Adhill, 
Und zu Achilles gehen! 


4 * 
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Das hieße feinen feilten Stolz noch mäften, 
Dem Kreb3 noch Kohlen bringen, wenn er flammend 
Den Stern Hyperion bei ſich empfäng t. 
Der Fürſt hingehn zu u ihm! Berbüt es Zeus 
Mit Donnerruf: hill, geb du zu ihm!‘ 
Achor (bei Seite zu Diomebes). 
O das ift gut, er fragt ihn wo's ihn judt. 
Diomedes (bei Seite zu Neftor). 
Und wie er fchweigend diefen Beifall fchlürft! 
Ajaz. 
Geh’ ih zu ihm, mit meiner Gifenfauft 
Batich’ ih ihm ind Gefidt. 
Agamemnon. 
O nein, Ihr dürft nicht gehn. 
Ajax. 
Und thut er Holz, jo ftriegl’ ich feinen Stolz. 
Laßt mich zu ihm! 
Alnffes. 
Nicht um den ganzen Kampfpreis unſers Kriegs. 
Ajaz. 
Der ſchäb'ge trotz'ge Burſch! 
Heflor (bei Seite). 
Wie er fich ſelbſt befchreibt ! 
Aiae. 
Und famı er nicht verträglich fein? 
Alyffes (bei Seite). 
Der Rabe fchilt die Schwärze. 
Ajax. 
So laſſ' ich ſeiner Händelſucht zur Ader. 
Agamemnon (bei Seite). 
Er will der Arzt ſein, und iſt ſelbſt der Kranke. 
Aiar.. 
Dächt' jever Mann wie ih — 
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Alnffes (Sei Seite). 
Kim’ Wis ganz aus der Mode. 
Ajar. 


E3 ging’ ihm jo nicht duch, er müßt’ erft Schwerter Toften! 
Soll Hochmuth fo den Sieg davon tragen? 


Acflor (bei Seite). 
Gefchäh’s, die Hälfte märe bein. 
Alyffes (bei Seite). 
Neun Zehntel wären fein. 
Ajax. 
Ich will ihn kneten, ihn geſchmeidig machen. 
Aeſtor (bei Seite). 
Er ift noch nicht ganz durchgewärmt: heizt ihn mit Lob: giebt 
ein, gießt ein; jein Ehrgeiz ijt noch troden. 
Alyſſes (zu Agamemnon). 
Mein Fürjt, Ihr nehmt Euch dies zu fehr zu Herzen. 
Aeſtor. 
O, unſer edler Feldherr, thut das nicht! 
Diomedes, 
Denft nicht mehr an Achilles bei dem Kampf. 
Alyſſes. 
Seht, ſchon der bloße Name bringt ihn auf. 
Hier ſteht ein Mann — doch ins Geſicht ihn loben — 
Ich ſchweige lieber. 
Aeſtor. 
Warum wollt Ihr das? 
Er iſt nicht ſo voll Neides wie Achill. 
Alyſſes. 
Wiſſ' es die ganze Welt, gerad fo tapfer! 
j Ajaz. 
Der Hund, der fo und mitzufpielen wagt! 
Ich wollt’, er wär’ Trojaner! 
Ueſtor. 
Wie tadelnswerth wär’ es in Ajar jetzt — 
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Alyffes. 
Wenn er ftolz wäre? 
Diomedes. 
Oder lobbegierig ? 


Alyſſes. 
Denn zänliid — 
Diomedes. 
Launiſch, in fi felbit verliebt ? 
Alyſſes. 


Dem Himmel Dank, du biſt von ſanfter Art; 
Preis ihm, der dich gezeugt, ihr, die dich ſäugte; 
Ruhm deinem Lehrer; der Natur in dir 
Dreifacher Ruhm, mehr noch als aller Lehre: 
Doch wer im Fechten deinen Arm geübt, 
Für den halbire Mars die Ewigfeit 
Und ſchenk' ihm eine Hälfte; deine Kraft — 
Stierträger Milo tritt dem ftämm’gen Ajar 
Den Namen ab. Bon deiner Klugheit ſchweig' ich, 
Die wie ein Stein, ein Pfahl, ein Damm begrenzt 
Dein weites QTugenpfeld. Seht, bier fteht Reiter: 
Tief eingeweiht ind graue Alterthbum, 
Muß er, ift er, kann er nur weiſe jein; 
Allein, Verzeihung, Vater Neftor, wärt Ihr 
So grün wie Ajar und Eu’r Sim nicht reifer, 
yo hättet nicht vor ihm den Vorrang, wärt 
ie Yjar. 
Ajar. 
Darf auch ih Euch Vater nennen ? 


Ueſtor. 
Ja, lieber Sohn. 


Diomedes. 
Folg' ſeinem Rath, Held Ajar. 
Alyſſes. 
ier hilft kein Weilen; Hirſch Achilles bleibt 
m Dickicht. Unſer hoher Feldherr möge 
Um ſich verſammeln ſeinen ganzen Kriegsrath. 
Ein Zuzug neuer Kön’ge kam nad) Troja; 
Wir brauchen morgen unfre ganze Madt: 
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Hier fteht ein Held — Ritter aus Dft und Welt, 
Pflückt euch den Kranz, wenn Ajar ihn euch läßt! 


Agamemuon. 
Zum Kriegsrath jetzt! Achilles ſchlaft — gleichviel; 


Groß Schiff geht tief, leicht Boot fliegt raſch ans Ziel. 
(Aue ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erste Scene. 
Troja. Gemah in Briamus’ Balaft. 
pandarus und ein Diener treten auf. 


Yandarus. 
Freund, Ihr da, bitt! Euch, ein Wort. Seid Ihr nit im 
Gefolge des jungen Brinzen Paris? 
| Diener. 
D ja, Herr, wenn er vor mir bergeht. 


Jandarns. 
Ihr dient ihm? mein’ ich. 


Diener. 
Herr, ich diene dem Herrn. 


Yandarns. 


Ihr dient einem edeln Herm; ich kann nicht anders als ihn 
preifen. 


Diener 
Der Herr ſei gepriejen ! 


Yandarns. 
Ihr kennt mih, nit wahr? 
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Diener. 
Traun, Herr, fo obenhin. 
Yandarus. 
Lernt mich befier kennen, Freund. Ich bin Herr Pandarus. 
Diener. 
Ich hoffe Ener Ehren beſſer Tennen zu lernen. 
Yandarns. 
Das mwünidhe ich. 
Diener. 


Ihr feid von Gnadenrang? 
(Nuſik hinter ber Scene.) 


Yandarns. 


Gnaden? Das nicht, Freund; Ehren und Herrlichkeit find meine 
Titel. Was ift das für Mufil ? 


Diener. 


Ich kenne fie nur theilmeife, Herr; es ift Muſik in ver 
ſchiedenen Theilen. 


Yandarus. 
Kennt Ihr die Mufilanten ? 
| Diener. 
Die kenn' ih ganz, Herr. 
Yandarnus. 
Für wen Spielen fie ? 
Diener. 
Für die Zuhörer, Herr. 
Yandarus. 
Dem zu Gefallen, Freund ? 


Diener. 
Mir zu gefallen, Herr, und allen die gern Muſik hören. 
Jaudarus. 
Auf weſſen Befehl, Freund? mein’ ich. 
" Diener. 
Auf niemands Befehl, Herr, fondern auf ihren Inſtrumenten. 
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Yaudarns. 

Freund, wir veritehen einander nicht; ich bin zu höflich, und 

du zu ſpitz. Wer hat diefe Leute berbeitellt? 
Diener. 

Endlich habt Ihr's getroffen, Herr. Nun, Herr, mein Ge- 
bieter Bari hat fie berbeftellt, und er ift hier in Berfon; mit ihm 
die fterbliche Venus, das Herzblut der Schönheit, der Liebe ſicht⸗ 
bare Seele — 

pandarus. 

Wer, meine Nichte Creſſida? 


Diener. 

Nein, Herr, Helena; fonntet Ihr das nicht aus ihren Attri- 

buten erratben? 
| Yandarns. 

Man möchte glauben, Burfche, du habeft das Fräulein Creſſida 
noch nicht gelehen. Ich komme um mit Paris im Auftrage des 
Prinzen Troilus zu ſprechen; ich will ihn mit Höflichleiten be: 
flürmen, denn mein Auftrag brennt. 

Diener. 


Sehr brünftig ausgedrückt; wenn er nur nicht verbremnt ! 
(Parts und Helena treten auf mit Gefolge.) 


Pandaruıs. ' 

Alles Schöne Eu, mein Prinz, und Eurer ganzen fchönen 
Gefellihaft!' Schöne Wünfhe in jhönftem Maße geleiten fie 
alle ſchoͤnſtens — infonderheit Euch, fchöne Königin: fchöne 
Zräume feien Euer ſchönes Kopfkiſſen! 

Helena. 
Werther Herr, Ihr ſeid voll Schöner Worte. 


pandarus. 


Ihr geruht ſchoͤnſtens das zu ſagen, holde Königin. — Schöner 
Prinz, das iſt gut fugirte Muſik. 


paris. 


Vetter, du haſt ſie aus den Fugen gebracht; und ſo wahr ich 
lebe, du ſollſt ſie wieder zuſammenfügen; du ſollſt ein Stück von 
deiner Compoſition anftüden — Lenchen, er iſt voller Harmonie. 
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Yandarus. 
Nein, wahrlih nit, gnädige Frau. 
Helena. 
D, Ser — | 
Jandarus. 
Raub, im Ernft; in vollem Ernſt, ſehr taub. 
Yaris. 
Ganz richtig; ſtoßweis drüdit du dich fo aus. 
Yandarus. 


Ich habe ein Gefhäft mit meinem Herrn, theure Königin. — 

Mein Prinz, wollt Ihr mir ein Wort vergönnen? 
Helene. 

Nein, jo kommt Ihr nit von uns los; wir müfjen Euch 

fingen hören, ſchlechterdings. 
Jandarus. 

Ihr beliebt mit mir zu ſcherzen, holde Königin. — Aber wahr: 
baftig, mein Prinz, fo ſteht ed: mein theurer Prinz und fehr ge: 
ehrter Freund, Euer Bruder Troilus — . 

Helena. 
Mein Herr Pandarus, honigfüßer Herr — 
pandarus. 
Laßt das, ſüße Königin, laßt dad — empfiehlt ſich Euch aufs 


innigſte — 
8 elena. 


Ihr follt uns nicht um unfre Melodie betrügen; fonft falle 
unsre Melandolie auf Euer Haupt. 
Yandarns. 
Süße Königin, ſüße Königin! Wahrli eine ſüße Königin! 
Helena. 
Und eine füße Königin traurig machen ift eine bittere Krän— 


fung. 
Yandarns. 
Nein, das wird Euch nichts helfen; nein, wahrhaftig nicht. Ich 
gebe nichts auf ſolche Worte; nein, nein. — Und, mein Prinz, er 
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laͤßt Euch bitten ihn zu entihuldigen, wenn der König beim Nadıt: 
ellen nad ihm fragen Jollte. 


Helena. 
Mein Herr Pandarus — 
pandarus. 
Was ſagt meine ſüße Königin, meine allerallerſüßeſte Königin? 
Yaris. 
Was hat er denn vor? Wo fpeift er zu Naht? 
Helena. 
Uber hört do, mein Her — 
Yandarns. 


Was fagt meine ſüße Königin? — Meine Nichte wird mit Euch 
in Feindſchaft gerathen. hr dürft nicht willen, wo er zu Nacht ſpeiſt. 


Puris. 
Meinen Kopf drauf, bei meiner Gebieterin Creſſida. 
Yandarus. 


Nein, nein, nichts dergleihen, Ihr jeid auf falfcher Fährte; 
Eure Gebieterin ift krank. 
Yaris. 
Gut, ih will ihn entſchuldigen. 
Dandarns. 
Ah ja, lieber Herr. Wie konntet Ihr Creffida im Verdacht 
baben! Nein, Eure arme Gebieterin ift krank. 


Yaris, 
Ich wittere. 
| Yandarus. 
Ihr mwittert? Was wittert Ihr? — Nun wohl, gebt mir eine 
Laute. — Jetzt, ſuße Königin. 
Helene. ' 
Ei, das iſt artig von Eud. 
Yandarus. 
Meine Nichte ift Schredlich verliebt in etwas, was Ihr habt, 
füße Königin. 
Helena. 
Sie joll e8 haben, Herr, wenn es nicht mein Gemahl Paris ift. 
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| Yaudarns. 

Er? Nein, von ihm will fie nichts; die beiden find zwei. 
Helena. 

Entzweit und wieder ein, fo werden's drei. 


Jandarns. 
Geht, geht, davon laßt mid nicht? weiter hören. Ich will Euch 
nun ein Lied fingen. 
Helena. " 
Ad j ja, ich bitte dich, gleih. Meiner Treu, füßer Herr Pandarus, 
du haſt 'ne ſchöne Stirn. 
pandarus. 
O neckt nur, neckt nur! 
Selena. 
Sing’ und von Liebe; die Liebe wird und noch alle zu Grunde 
richten. O Cupibo, Cupido Cupido! 
pandarus. 
Ja von Liebe, Liebe muß es ſein, mein Seel! 
paris. 
Fangt an denn, nur Liebe, Liebe, immer mehr. 


pandarus. 
Meiner Treu, ſo fängt es an. 


(Singt.) 
Nur Liebe, Liebe, immer mehr! 
Der Liebe Weh 
Trifft Hirſch und Reh; 
Doch nicht bedroht 
Ihr Pfeil mit Tod, 
Nur ſanft die Wunden fitzelt er. 


Verliebte ſchrein: O Todespein! 
Was Todeswunde ſcheint jedoch, 
Verwandelt Jammern in Juchhein; 
So ſtirbt die Lieb' und lebet noch: 
Ach, ach! ein Weilchen, dann dr ha! 
Ah, ah! feufzt aus um Ha, ha, ha! 
Suche! | | 
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Helena. 
Berliebt, meiner Treu, bis an die Naſenſpitze! 
Yaris. 

Sr ißt nicht als Tauben, mein Schag, und bie erzeugen 
heißes Blut, und heißes Blut zeugt heiße Gedanken, und heiße 
Gedanken zeugen heißes Thun, und heißes Thun ift Liebe. 

Jandarus. 

Iſt Das die Stammtafel der Liebe? Heißes Blut, heiße Ge: 
danken, heißes Thun? Das find ja Ottern; ift die Liebe ein Ottern⸗ 
gezüht? Holder Prinz, wer jtebt heut im Felde? 

. Baris. 

Heltor, Deiphobus, Helenug, Antenor, und die ganze tapfre 
Nitterfchaft von Troja. Auch ich hätte heute gern Waffen angelegt, 
aber mein Lenchen wollte e& nicht leiden. Wie kommt’, daß mein 
Bruder Troilus nit mit auszog? | 

Helena. 

Er hängt das Maul um etwas — Ahr wißt ja alles, Herr 
Bandaru?. 

Yandarns. 

Ich? ich weiß nichts, honigſuße Königin. — Mid verlangt zu 
erfahren, wie es ihnen beute gegangen üt. — Ihr vergeßt alſo 
niht Euern Bruder zu entjchuldigen? 

| Yaris. 
Es foll aufs pünktlichfte geichehen. 
Yandarns. 

Lebt wohl, füße Königin! 

Helena. 

Empfehlt mid Eurer Nichte. 

Yandarus 
Das foll gefhehen, jüße Königin. (ab.) 
(Es wird zum Rückzug geblafen.) 
Yaris. 

Sie kehren heim; gehn wir nad) Priam's Halle, 
Sie zu begrüßen. Hilf, mein füßes Weib, 
Hektorn entpanzern. Seine ftarlen Schnallen, 
Berührt von deiner weißen Zauberhand, 
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Gehorchen milliger ald jcharfem Stahl 
Und grieh’ihem Arm; was feinem Inſelfürſten 
Gelang, gelingt dir: Heltorn zu entwaffnen. 


Helena. 


's ilt unfer Stolz, mein Bari, ihm zu dienen; 
Denn jede Huldigung, die wir ihm mweihn, ln 
Grhöht die Palme unfrer Schönheit no, 
Ja überftrahlt uns felbit. 


Yaris. 
Du Süße, unausfpredhlich lieb’ ich dich! 


(Beibe ab.) 
Zboeite Scene, 
Ebendaſelbſt. In Pandarus’ Garten. 


pandarus und ein Diener des Troilus begegnen fid). 


Yandarus. 
Nun, wo ift dein Herr? bei meiner Nichte Ereffiva ? 
Diener. 


Nein, Herr; er wartet auf Euch, daß Ihr ihn binführt. 
(Troilus fommt.) 
Yandarus. 
Ah, da kommt er. — Wie geht’3, wie geht’3? 
Troilus. 
Burſche, du kannſt gehen. (Diener ab.) 


Yandarus. 
Haft du meine Nichte gefehen? 

. | Troilus. 
Nein, Pandarus; umher vor ihrer Thüre 
Irr' ih, wie eine frifhe Seel’ am Styr 
Des Fährmanns harrend. O, fei du mein Charon, 
Und bring mid ſchnell zu den Gefilden bin, 
Mo ich mich wiegen darf auf Lilienbetten, 
Dem Lohn des Würd’gen! Liebiter Pandarus, . 
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Nimm die gemalten Schwingen Amor's Schultern 
Und flieg mit mir zu Creſſida! 


Yandarns. 


Spazier’ im Garten bier; ich bring’ fie gleich. 
(Pandarus ab.) 
Troilus. 
Mir ſchwindelt; Ungeduld dreht mich im Kreis: 
Die Ahnung ſchon der Wonne iſt fo füß, 
Daß fie den Sinn entzüdt; was wird es fein, 
Wenn erft der Liebe dreimal echtern Nektar 
Der durft’ge Gaumen koſtet? Tod, jo fürcht' ich, 
Ohnmacht, Vernichtung ; oder Luft, zu fein, 
Zu flüchtig ftart und zu gefährlich füß 
Für meiner gröbern Sinne Faſſungskraft. 
Dies fürcht' ich jehr, und fürchte noch dazu, 
Daß ih nit Luft vor Luft mehr unterfcheide, 
Wie in der Schladht, wenn man den fliehnden Feind 
In Scharen angreift. 
(Pandarus kommt zurüd.) 
Jaudarns. 


Sie macht fi fertig und wird fogleih kommen. Nun fei ge: 
iheit! Sie erröthet fo und bolt fo kurz Athem, al3 erichredte 
fie vor einem Gefpenft; ih hole fie. Es ift dir ein allerliebiter 
Schelm; ſie zittert und bebt wie ein eben gefangener Sperling. 

(Banbarus ab.) 


Eroilus. 


Diefelde Anoft umllammert meine Bruft; 
Mein Herz N lägt raſcher ala ein Fieberpuls, 
Und alle meine Kräfte ftehn gelähmt, 
Vaſallen gleich die unverfehn® dem Auge 
Der Majeftät begegnen. 


(Bandarus und Ereffiba treten auf.) 
Yandarns. 


Komm, komm, was braudft du zu erröthben? Schüchternheit 
ift ein Wickelkind. — Da iſt ſie nun; ſchwört Ihr jetzt die Eide, 
die Ihr mir geſchworen habt. — Was? willſt du ſchon wieder durch⸗ 

ehen? Muß man dich erſt durch Einſperren zahm machen? ſag'! So 
omm doch vor, fo komm doch; wenn du zurüdmweidit, ſpannen 
wir dich in die Gabeldeichſel. — Warum ſprecht Ihr nicht mit 
ihr? — Ei, zieh doch diefen Vorhang mweg und lab dein Bild 
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betrachten. — Du liebe Zeit! wie fie fih ſchent dem Tageslicht ein 
Hergerniß zu geben! Wenn es dunkler wäre, kaämt ihr fchneller 
zuſammen. — ©o, jo; nur weiter gejchoben, gerabe in die Mitte. 
Net fo! ein Kuß auf Erbpacht! Hier baue, Zimmermann; vie 
Luft iſt lieblich. Nein, ihr follt erft eure Herzen ausſchütten, ebe 
ih euch voneinander laſſe. Falk und Falkin find gleich tüchtig zur 
Entenjagd; nur zu, nur zul 
@roilns. 
Ihr habt mich aller Worte beraubt, Fräulein. 


Yaudarus. 

Worte bezahlen feine Schulden; gebt ihr Thaten. Aber fie wird 
Euch aud der Thaten berauben, wenn fie erſt Eure Thätigleit in 
Anfprud nimmt. Was! wieder gefchnäbelt? Hier heißt's: „zur 
Bekräftigung deſſen die Parteien mwechfelfeitig ...” Kommt berein, 
fommt herein! ich will Feuer maden laflen. 

(Banbarus ab.) 
Greffida. 
Wollt Ihr hineingehen, mein Prinz? 
Troilns. 
D Creffiva, wie oft habe ih mich in folhe Lage gewünfcht! 
Ereffide. 

Gewünſcht, mein Prinz? Die Götter mögen gewähren — 

o mein Prinz ! 
Croilus. 

Was follen fie gemähren? Was verurfaht dies Tiebliche 
Stoden? Welchen verftedten Bodenſatz erfpäbt mem holdes 
Mädchen im Brunnen unfrer Liebe ? 

Creſſida. 
Mehr Satz als Waſſer, wenn meine Furcht Augen hat. 
Troilnus. 

Furcht macht Teufel aus Cherubim; ſie ſieht nie richtig. 

| Creſſida. 


Blinde Furcht, die von ſehender Vernunft geführt iſt, geht auf 
ſicherern Grunde, als blinde Vernunft, die ohne Furcht ſtrauchelt. 
Das Schlimmſte fürchten, rettet oft vor dem Schlimmſten. 
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Troilus. 


D möge meine Gebieterin keine Furcht hegen; in Cupido's 
Siegeszug gibt es keine Ungeheuer. 


Creſſida. 
Auch nichts Ungeheures? 


Troilus. 


Nichts als was wir unternehmen, wenn wir geloben Meere 
zu weinen, im Feuer zu leben, Felſen zu verſchlingen, Tiger zu 
bezähmen, weil wir es für ſchwerer halten, daß unſre Dame uns 
Schwieriges genug auferlege, als daß wir jedes auferlegte Wagniß be⸗ 
ſtehen. Das iſt das Ungeheure in der Liebe, mein Fräulein, daß der 
Wille unendlich iſt und die Ausführung beſchränkt, daß das Ver⸗ 
langen grenzenlos iſt, die That aber Sklavin der Schranke. 


Creſſida. 


Man ſagt, jeder Liebhaber ſchwöre mehr zu leiſten als er 
vermag, und vermöge doch mehr als er leiſtet; er gelobe mehr 
als zehn Aufgaben zu verrichten, und verrichte weniger als den 
zehnten Theil einer einzigen. Wer die Stimme eines Löwen hat 
und handelt wie ein Haſe, iſt das nicht ein Ungeheuer? 

Troilus. 

Gibt es ſolche Weſen? Wir gehören nicht zu ihnen. Schätzt 
und nachdem wir fchmeden; preift und wie wir erfunden werben; 
unfer Haupt bleibe unbevedt bis DVerdienft es Frönt. Keine zu: 
künftige Volllommenbeit werde in der Gegenwart gepriefen; wir 
wollen fein Verdienſt vor feiner Geburt taufen, und wenn es ge: 
boren ift, fol es einen bejcheivenen Namen erhalten. Wenig 
Worte für beftändige Treue! Troilus wird fi fo gegen Creſſida ver: 
balten, daß alles Schlimmite, was Bosheit fagen kann, an feiner 
Treue zu Schanden wird, und alles Wahrſte, was Wahrheit reden 
kann, nicht wahrer iſt al3 Zroilus. 


Creſſida. 


Wollt Ihr eintreten, Prinz? 
(Panda rus kommt zuräd.) 


pandarus. 


Wie, noch immer errothend? Seid ihr noch nicht zu Ende 
mit ſchwatzen? 
Creſſida. 


Fa Onkel, was für Thorheit ich begehe, ih widme fie 
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pandarus. 


Ich danke dafür. Wenn du von dem Prinzen einen Buben be⸗ 
kommſt, willft du ihn mir geben. Sei dem Prinzen treu; wenn 
er wankt, fo ſchilt mich dafür. 

u Troilus. 

Ihr wußt nun was für mich bürgt: Euers Oheims Wort und 
meine feſte Treue. 
paudarus. 

Nun, ich will auch für ſie mein Wort geben. Die Mädchen 
aus unſrer Verwandtſchaft zieren ſich zwar lange ehe ſie ja ſagen, 
aber einmal gewonnen, ſind fie beſtaͤndig: wie Kletten, ſag' ich 
Euch, fie hängen feſt mo man fie bin wirft. 


Creſſida. 


- Run fommt mir Kühnheit und verſchafft mir Muth. 
Prinz Troilus, ich liebt! Euch Tag und Nacht 
Seit mandem langen Mond. - 


Eroilns. 
Warum war's dann fo fehwer, dich zu gewinnen? 
Creſſida. 


Schwer ſchien es Euch; doch war ich ſchon gewonnen 
Beim erſten Blick, der je — verzeiht mir, Prinz! 
Sag' ich zu viel, dann ſpielt Ihr den Tyrannen. 

Ich lieb' Euch jetzt; doch nicht fo viel bisjetzt, 

Daß ich's nicht meiftern könnt? — Nein nein, ich lüge; 
Mein Denten wuchs, ein ungezogen Kind, 

Der Mutter übern Kopf: wie find wir thöricht! 

Was plaudert’ ih? Wer foll und Treue wahren, 
Wenn wir nicht zu uns felbit verfchwiegen find? 
Allein, wie ſehr ich liebt’, ich zeigt's Euch nicht; 

Und do, fürwahr, wünſcht' ih ein Mann zu fein, 
Oder daß Fraun der Männer Vorrecht hätten, 

Zuerft zu ſprechen. Liebiter, heiß mich jchmeigen; 
Denn in dem Taumel red’ ich ficherlich 

Mas mich gereuen wird. Sieh, fieh, dein Schweigen, 
In Stummbeit ‚voller Lift, lodt meiner Schwachheit 
Mein tiefit Geheimniß ab. Schließ mir den Mund! 


| Eroilns, 
Wohl, tönt auch holdeſte Muſik aus ihm. 
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Jaudarus. 
Recht artig, das muß ich fagen! 
Ereffida. 
Mein Prinz, ic bitt” Euch jehr, entiulbigt mi! 
Nicht wollt’ ih fo mir einen Kuß erbetteln; 


Ich bin befhämt — mas that ih da? o Himmel! — 
Für diesmal will ich Abſchied nehmen, Prinz. 


Eroilus. 
Schon Abfchien, holde Ereifida? 
Yandarns. 
Abſchied! Ja wenn Ihr Abſchied nähmt bis morgen früh — 
Creſſida. 
Laßt mich, ich bitte. 
Erpilus. 
Was misfällt Euch bier? 
Ereffide. 
Mein eignes Hierfein, Prinz. 
Croilus. 
Ihr könnt doch nicht 
Euch ſelber fliehn. 
Creſſida. 


Laßt mich, daß ich's verſuche. 
Zwar eine Art von meinem Selbſt bleibt hier, 
Doch ein unart'ges, % ſich ſelbſt verläßt, 
Des andern Narr x fein. Wo blieb mein Witz? 


Ich follte fort — Ich red’, ich weiß nicht mas. 
Troilns. 

Wer jo verftändig ſpricht, weiß was er fpricdt. 
Creſſida. 


Vielleicht, mein Prinz, zeig' ich mehr Liſt als Liebe 
Und platzte jo heraus mit dem Geſtändniß, 

Um Euch zu angeln. Doch Ahr feid ja Hug, 

Drum liebt Ihr nicht; klug und verliebt zu fein 
Vermag fein Menſch, vermag ein Gott a ein, 


Troilus. 
D, daß ich glaubt‘, ed könne je ein Weib — 
Und kann e8 eine, trau’ ich's Euch wohl zu — 
5% 
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Der Liebezlampe Feuer ewig nähren 

Und ihre Treu bewahren feſt und jung, 
Die Schönheit überdauernd durch ein Herz, 
Das rafcher ſich erneut, als Blut vergeht; 
Ja wär’ fo feſt in mir die Ueberzeugung, 
hr könntet meiner Lauterfeit und Zreue 
Begegnen mit dem gleihen Maß und Zoll 
Bon ebenfo volllommen reiner Liebe: 

Wie würd’ es mich erheben! Aber ad, 
Ich bin treuherzig wie einfält'ge Treue, 
Einfältiger ala Kindestreue ift. . 


Creſſida. 
Den Wettkampf nehm’ ih dn. 


Eroilus. 


O ſtolz Gefedt, 
Wenn Recht mit Recht kämpft um das meiſte Recht! 
Getreue Schäfer werden fünftighin 

Bei Troilus nur fhwören; wenn ihr Lied, 

Das Schon von Schmüren ftrogt und Prachtvergleichen, 
Ein Bild braucht, weil die andern abgehegt — 

Als: „treu mie Stahl, wie Pflanzenwuchs dem Mond, 
Dem Tag die Sonne, Täubchen feinem Zäuber, 

Erd’ ihrem Centrum, Eifen dem Magnet” — 

Dann, nah Erſchöpfung aller Gleichniſſe, 

Kommt als der Treue höchftes Ideal: 

„So treu wie Troilus“, um den Vers zu frönen 

Und zu verllären feinen Klang. 


Creſſida. 
O wärſt du ein Prophet! | 
Werd’ ich je falfh, weich’ um ein Haar von Treue, 
Denn Zeit vor Alter Schon fich felbit vergaß, 
Wenn Tropfenfall vermittert Troja Steine, 
Und blind Vergeſſen Städte hat verfchlungen, 
Und mächt'ge Reiche fpurlos find zerrieben 
Bu ftaub’gem Nichts: dann möge noch Crinnrung, 
Wo man von Falichheit fpriht und falihen Mädchen, 
Auf meine Falfchheit Ihmähn. Und hieß es fonft, 
So falſch wie Luft, wie Waller, Wind und Sand, 
Wie Luchs dem Lamm, der Wolf dem Kalb, der Panther 
Dem Reh, Stiefmutter ihrem Sohne, ja, - 
So fag’ man jest, und treff ins Herz der Falfchheit : 
„So falih wie Creſſida“. 
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pandarus. 


Wohlan, der Handel iſt geſchloſſen; das Siegel drauf, das 
Siegel! Ich will Zeuge ſein. Hier fall’ ich deine Hand; hier die 
meiner Nichte. Wenn ihr je einander untreu merbet, die ich mit 
jo vieler Mühe zufammengebrabt habe, jo follen alle armen 
Vermittler, bi8 an der Welt Ende, nah mir genannt erden 
und fämmtlih Pandarus beißen, alle treuen Liebhaber Troilug, 
alle falfhen Mädchen Creſſida, alle Kuppler Pandarus! Sagt 

men. 


Troilus. 
Amen. 
Creſſida. 
Amen. 
pandarus. 


Amen. Und jetzt will ich euch eine Kammer und ein Bett an⸗ 
weiſen; und das Bett drückt zu Tode, damit es euer artiges Liebes⸗ 
ſpiel nicht ausſchwatze. Fort jetzt, fort jetzt! — Und 

(zu den Zufchauern) 
Cupido ſchenk' den ftummen Mädchen bier 
Bett, Kammer, Pandarus für folh Blaifir! 
(AU ab.) 


Hritte Scene. 
Das griechiiche Lager. 


Es treten auf Agamemnon, Alyffes, Diomedes, Hefor, Ajaz, 
Menelaos und Raldas.. 


Raldas. 
Jetzt, Fürften, mahnt ein günft’ger Anlaß mid, 
Für alle Dienjte, die ich euch erwies, 
Den Lohn zu fordern. Ruft euch in den Sinn, 
Die ich in meiner Seherahnung Troja 
Und mein Beſitzthum aufgab, mir den Namen 
Verräther auflud, zmeifelhaftes Glück 
Statt fihern Vortheils, den ich ſchon befaß, 
Eintauſchte, wie ich mich von allem trennte, 
Das Zeit, Bekanntichaft, Angemöhnung, Stand 
Tertraut gemadt und heimifch meinem Wefen, 
Und, eud zu dienen, bier ein Neuling ward 
In diefer neuen unbefannten Welt. 
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Um dies erſuch' ich euch: erweiſt mir jebt 
Als Vorgeſchmack nur eine Heine Gunft 

Aus dem Regiſter von Verheißungen, 

Die, wie ihr fagt, in Zukunft meiner warten. 


Agamemnon. 
Mas ift dein Wunfh, Trojaner? Fordre nur. 


Raldıas. 
Gefangen nahmt ihr geitern einen Troer, 
Namen? Antenor; Troja hält ihn hoch. 
Oft habt ihr — und ich hab’ euch oft gedankt — 
Gar reihen Tauſch für Creſſida geboten, 
Den Troja immer ausſchlug; aber viefer 
Antenor, weiß ich, ift ein ſolches Triebwerk 
Zu ihrem Thun, daß alles gleich erſchlafft, 
Wenn er nicht eingreift; und fie gäben wol 
Für ihn felbft einen Prinzen von Geblüt, 
Selbit einen Priamsſohn. Entlapt ihn, Fürften, 
Als Preis für meine Tochter; und mit ihr | 
Zahlt alle Dienfte, die ih euch erwies, 

In hochwillkommner Müh. 


Agamemnon. 
| Geleit' ihn, Diomed, 
Und bring uns Creſſida hieher: gewährt 
Sei Kalchas' Wunſch. Du, lieber Diomed, 
Rüſte dich ſtattlich aus für dies Geſchäft. 
Bericht’ und auch, ob Heltorn diefer Zweikampf 
° Für morgen recht ift; Ajar iſt bereit. 


Diomed. 


Ich übernehme dies; 's ift eine Bürde, 
Die ih zu tragen ftolz bin. 
(Divmedes und Kaldas ab.) 


(Ahilles und Patroklus erſcheinen vor ihrem Bet, 


| Ainffes. 

Achilles jteht am Eingang feines Zelt2: 

Feloherr, fremdthuend gebt an ihm vorüber, 

Als ob Ahr ihn nicht ſähet; und ihr alle, 

Streift kaum nachläſſig ihn mit einem Blid. 

yo komm' zulegt. Wahrſcheinlich fragt er mid, 
a8 Urſach fei der fo misfälligen Blide, 
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Und dann geb’ ih ihm Hohn als Arzenei, 
Die er von felbft begierig fchluden wird, 
Bald feinen Stolz, bald euet Frembthun nutzend. 
Das hilft wol: Stolz hat feinen andern Spiegel, 
Sich felbit zu Shaun, als Stolz; gebeugte Knie 
Berfhlimmern nur, curiren Hochmuth nie. 
Agamemnon. 
Mir werden folgen Euerm Rath, und ung 
Fremd ftellen, während mir vorübergehn, 
So thue jeder Fürft; es grüß’ ihn feiner, 
Verächtlich höchſtens: das wird mehr ihn ärgern, 
Als würd’ er nicht gefehn. Ich geh’ voran. 
. Adilles. 
Was, kommt der Feldherr um mit mir zu ſprechen? 
Ihr wißt, ich Tämpfe nicht mehr gegen Zroja. 
Agamemneon. 
Was ſagt Achill? Will er etwas von ung? | ' 
Aeflor. 
Wollt Ihr, mein Fürft, etwas vom Feldherrn? 
Adilles. 


Aefor. 


Rein. 
Nichts, Feldherr. 
Agamemmon. 
Deito beſſer. 


(Agamemnon und Neftor ab.) 
°  Adilles. 
Guten Tag, guten Tag. 
Menelaos, 
Wie geht's, wie geht's ? 
(Menelaos ab.) 
Adilles. 
Was, fpottet mein der Hahnrei ? 
Ajax. 
Wie geht's, Patroflus ? 
Adilles. 
Guten Morgen, Yjar. 
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Alar. 
He? 


Guten Morgen. 


Adilles. 


Ajax. 


Guten Uebermorgen. 
(Ajax ab.) 


Adiljes. 
Was meint dies Voll? Kennt es Achilles nicht? 
Yatroklus. 
Sie thun ganz fremd; ſonſt neigten fie ſich tief 
Und läcdelten dir ſchon von fern entgegen, 
Demüthig nahend, wie man nur zu heiligen 
Altären kriecht. 
Achilles. 
Wie, ward ich plötzlich arm? 
Denn Größe, wenn fie mit dem Glück zerfiel, 
Zerfällt auch mit den Menſchen; der Gejtürzte 
Lieft feinen Sturz fo fchnell im Blid der Welt, 
Als er ihn fühlt; Menschen wie Schmetterlinge 
Sie zeigen nur dem Sommer bunte Schwingen; 
Und feiner bat, blos weil er Menſch ift, Ehre, 
Er wird der Ehren halber nur geehrt, 
Die außer ihm find: Reihthum, Hofgunft, Rang, 
Zufall fo oft wie des Verdienſtes Lohn; 
Und fallen fie, die ja fo jhlüpfrig Steben, 
An die, gleih ſchlüpfrig, ſich die Freundſchaft lehnt, 
Zieht eins da3 andre nah, und alles ftisbt 
Bufammen hin. Dod) fo fteht’3 nicht mit mir: 
Tas Glüd und ih find Freunde, noch genieß’ ich 
In vollem Maße, was ich je befaß, 
Bis auf die Blide jener, die, jo feheint’3, 
Was an mir finden, daS des vollen Anſchauns 
Nicht würdig ift wie ſonſt. Da kommt Ulyß: 
Er lieſt — ich unterbredy’ ihn. 
Wie geht's, Ulyß? 


Ulyſſes. 
Nun, großer Thetisſohn! 


Adilles. 
Was lieft du da? 
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Alyffes. 


Ein wunderlicher Kauz 
Schreibt mir: Der Menſch, wie herrlich auch begabt, 
Wie reich an äußerm und an innerm Gut, 
Kann ſich nicht rühmen, was er hat zu haben, 
Fühlt ſelbſt es nicht ala nur im Widerfchein, 
Als müßt’ auf andre ftrahlen erit fein Werth, 
Und dann die Wärme, die er jenen lieh, 
Zurüd zum Geber kehren. 


Adilles. 


Ulyſſes, dies ift nicht fo wunderlich. 

Die Schönheit, die man hier im Antlik trägt, 
Sieht nicht der Träger, fremden Augen nur 
Empfiehlt fie fih; auch felbft dag Auge nicht, 
Der geijtigfte der Sinne, ſchaut ſich felbit 

Für Ah allein, nur Auge gegen Auge 

Grüßt ein das andere mit feinem Bild. 

Derin Sehkraft wendet ſich nicht auf fidh felbit, 
Bis fie umbergeftreift und da im Spiegel 

Sich felber jchaut; ’3 ift gar nicht wunderlich. 


Alyſſes. 


Ich mein' auch nicht ſowol den Satz — 

Er iſt bekannt — als was mein Autor folgert, 
Der hier ausdrücklich zu beweiſen ſucht, 

Daß niemand Herr von irgendetwas ſei, 

Wie viel auch in und an ihm mag beſtehn, 

Bis er davon erſt andern mitgetheilt; 

Noch werd’ er es von felbft für was erfennen, 

Ch er im Beifall ausgeprägt es fieht, 

Der es fortpflanzt und einer Wölbung gleich 

Den Schall zurüdtönt, wie ein ftählern Thor 

Der Sonne Bild empfängt und wiedergibt 

Eammt ihrer Glut. Ach mar darin vertieft; 

Und augenblidlih fiel mir dabei ein 

Der unbelannte Ajax. 

D Himmel, welh ein Mann! Ein wahres Pferd, 
Das bat, es weiß nicht was. Natur, wie manches 
Schätzt man in ihr gering, was ſich höchſt wichtig, 
Wie manches theuer, was an innerm Werth 

Sih arm ermweift! So wird man Njar morgen 
Durch eine That, die ihm der Zufall hinmwirft, 
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Berühmt fehn. Himmel, was doch mander thut, . 
Indeß manch andrer nichts thut ! 
Wie mander ſchleicht fih in Fortuna’3 Launen, 
yuneh ala Narren andre vor ihr ftehn! 
ie frißt fi einer ein in fremden Ruhm, 
Indeſſen Ruhm in feiner Fülle darbt! 
Seht da, die Griechenfürften — wie fie ſchon 
Dem Tölpel Ajar auf die Schulter Hopfen, 
Als ftünd’ auf Hektor's Heldenbruſt ſein Fuß, 
Und Troja jhrie' vor Angſt! ' 
Adilles. 
0 glaub’ es; denn fie gingen mit vorüber 
ie Geizige vor Bettlern, feiner gab mir 
But Wort noch Blid. Vergaß man meiner Thaten? 


Alyffes. 


Die Zeit trägt einen Sad auf ihrem Rüden, 
Brofamen fürd DVergeflen drein zu thun: 
Ein Ungethbüm, von Undank aufgefchmollen ; 
Die Broden find Großthaten, kaum vollführt 
Auch ſchon verzehrt, ſchnell wie vollbracht vergeflen. 
Ausdauer, theurer Fürft, 
galt Ehre blank; vergangne Thaten hängen, 

anz aus der Mode, wie ein roft’ger Harniſch, 
Dem Spott zur Schau da. Nuß’ die Gegenwart! 
Denn Ehre wandelt auf fo fhmalem Pfad, 
Daß Einer nur voranlommt. Halte Bahn! 
Denn taufend Söhne hat die Ruhmbegier, 
Und einer drängt den andern; weichſt du aus, 
Lenkſt du feitab von der geraden Straße: 
Gleich ftärzen alle vor wie neue Flut 
Und laſſen dich zurüd; 
Oder bu fällt, ein edles Roß, im Borkampf 
Und dienſt als Pflafter dem gemeinen Nachtrab, 
Der dich zerftampftl. Was fie nun thun, ftiht aus, 
Ob aud geringer, beine frühen Thaten. 
Die Zeit ıft wie ein Wirth nach heut'ger Mode, 
Der lau dem Gaſt, der abreift, vrüdt die Hand, 
Doch ftet3 entgegenfliegt mit offnen Armen 
Dem Gaft, der ankommt. Willlomm lächelt immer, 
Abſchied geht feufzend fort. Nie reine Tugend 
Auf Lohn für etwas, das geweſen ift; Ä 
Denn Schönheit, Geift, 


Dritter Aufzug. Dritte Scene. 


Geburtärang, Kraft des Körpers, Kriegsruhm, Liebe, 
Freundſchaft und Wohlthun unterliegen alle 
Der neidifchen, verleumbderifchen Zeit. 
Cin gleiher Zug geht durd die ganze Welt: 
Einftimmig preift man neugebormen Tand, 
Db er gezeugt aud aus Bergangenem, 
Und zollt dem Staub, ein bischen übergolvet, 
Mehr Lob als überftäubtem Gold. 
Die Gegenwart lobpreiſt dad Gegenwärt'ge: 
Drum wundr' es dich nicht, höchſt vollflommner Helr, 
Daß alle Griechen ſchon vor Ajar fnien; 
Denn was fi regt, das feflelt mehr den Blick 
Als Ruhendes. Sonft galt ihr Jauchzen dir, 
Und würd’ e8 no, und würd’ es künftig auch, 
Wenn du dich felber lebend nicht begrüb 
Und deinen Ruhm verſchlöſſeſt in dem Zelt, 
Du, deilen glorreih Kämpfen jüngit noch bier 
Den Göttern Neid erregte und felbft Mars 
Partei zu nehmen trieb. 
Adilles. 
O, für mein Feiern 
Hab’ ich fehr ſtarke Gründe. 
Alyffes. 
Doch dagegen 
Gibt's ſtärkre, die de3 Helden würd'ger find. 
Man weiß, Adhill, daß du in eine Tochter 
Priam's verliebt bit. 


Adilles. 
Ha! man weiß? 
Aiyffes.. 


. ft das ein Wunder? 
Borfiht in einem klugbewachten Staat 
Kennt jedes Korn beinah von Pluto’3 Gold, 
Ergründet jelbit die unermefinen Tiefen, 
Dringt in der Menſchen Denken und enthüllt es, 
Den Göttern gleih, noch in der ftummen Wiege. 
Geheime Kraft — von deren MWefen nie 
Uns Kunde ward — mohnt in de3 Staates Seele, 
Und ihre Wirkſamkeit ift göttlicher, 
Als Wort und Griffel ihr kann Ausdruck leihn. 
AU dein Verkehr, den du mit Troja pflogſt, 
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Iſt ſo vollkommen unſer, Fürſt, wie dein; 
Und beſſer würd' es ziemen dem Achill, 
Bezwäng’ er Hektor, als Polyrena. 
Mie muß jung Pyrrhus jegt daheim fih grämen, 
Wenn auf den Inſeln Fama's Tuba tönt 
Und jedes Griechenmädchen fingt beim Tanz: 
„Held Hektors Schweiter hat Achill befiegt; 

eld Ajar iſt's, dem Heltor unterliegt!” 

eb’ wohl, mein Fürft; dein Freund ift’3, der ſo ſprich⸗ 
Narın trägt das Eid, das uhter dir zerbricht. 

(Ulyffes ab.) 
Batroklus. - 

An gleichem Sinn, Adill, fprah ich zu dir. 
Ein Weib, da3 unverfhämt und männifch warb, 
Iſt kaum fo widrig wie ein weib'ſcher Mann 
Wo's Handeln gilt. Mid ſchilt man aus und glaubt, 
Mein Kampfunmuth und deine große Freundfchaft 
Für mid, das ſei e8, was dich fejlelt bier. 
Erheb dich, Schatz; der ſchwächliche Cupido 
Laſſ' los den weichen Arm von deinem Nacken, 
Schüttl' ihn ind Nichts wie von des Löwen Mähne 
Ein Tropfen Thau! 


Adilles. 
Ajar wird Hektorn ftehn? 


Batrokins. | 
Sa, und vielleicht viel Ruhm an ihm fich holen. 
Achilles. 
ch ſeh', mein Ruf ſteht auf dem Spiel, mein Name 
ird arg befubelt. 
patroklus. 
O verhüt' es denn! 
Schwer heilen Wunden, die man ſelbſt ſich ſchlug. 
Durch Unterlaſſung des Nothwend'gen laſſen 
Wir der Gefahr die Hand frei gegen uns, 
Und wie ein Fieber ſchleicht ſie ſich heran, 
Grad' wenn wir müßig in der Sonne ſitzen. 
Achilles. 


Liebſter Patroklus, ruf Therfites ber; 
Der Narr joll Ajax bitten, nah dem Kampf 
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Die Troerfürften einplanen, daß 
Bir bier und ohne Waffen jehn. Ich hab’ 
Ein Fraungelüft, ein krankhaft heftig Sehnen, 
dei Heltor in des Frieden? Tracht zu fehn, 
it ihm zu reden, fein Geſicht zu ſchaun 
Recht Aug’ in Aug’. Da fieh, die Müh eripart! 


(Therfites tritt ein.) 


| Sherfites. 
Ein Wunder! 
Adilles. 
Mas? 
Cherfites. 
Aijar fpaziert auf und ab im Felde und fucht fich felbit. 
Adilles. | 
Die fo? 
Cherfites. 


Gr fol morgen den Zweikampf mit Heltor beſtehen und ift 
fo prophetifch ſtolz auf eine heroiſche Prügelei, daß er raft ohne 
ein Wort zu reden. Ä 
Adilles. 
Wie ift das möglich? 
Cherfites. 

Ei nun, er ftolziet auf und ab mie ein Pfau; ein gemaltiger 
Schritt, und dann ein Halt; er ift nachdenklich, wie eine 
Wirtbin, die keine Necentafel hat als ihren Kopf um die Zeche 
zufammenzuredhnen; beißt fih in die Lippen mit einer politijchen 
Miene, als wollt' er fagen: es ftedt Wis in dieſem Kopfe, 
wenn er nur heraus wollte Und es ift au fo; aber er liegt jo 
falt in ihm wie der Funke in einem SKiefeljtein, der ih aud 
ohne Anfchlagen nicht zeigen will. Der Menſch ijt für immer ver: 
loren; denn wenn ihm Hektor nicht im Kampfe den Hals bricht, 
jo bridt er ihn ſich ſelbſt dur feinen Dünkel. Er kennt mid 
niht mehr; ih fagte: „Guten Morgen, Ajar!” und er ants 
wortete: „Großen Dank, Agamemnon.” Wa3 haltet Ihr von 
dieſem Menfchen, ver mich für den Feldherrn anfieht? Er ift ein 
wahrer Landfiſch geworben, jpradhlos, ein Ungeheuer. Zum Henker 
mit der Einbilvung! Man kann fie auf beiden Seiten tragen, 
wie ein ledernes Wams. 


Adilles. 
Du folft mein Geſandter an ihn fein, Therfites. 
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Therſites. 

Ber, ih? Er antwortet ja nidt.. Nichtantworten iſt jein 
Beruf; Reden ift für Bettler; er trägt feine Zunge in jeinen 
Armen. Ich will ihm einmal nahmaden. Lat Patroklus Fragen 
an mich richten, Ihr follt das Schaufpiel vom Ajax fehen. 

Adilles. 

Red' ihn an, Patroflus; ſag' ihm: ich laffe den tapfern Ajax 
demäthig bitten, er möchte den höchſt tapfern Hektor einladen, un- 
bewaffnet in mein Zelt zu kommen, und ihm ficheres Geleit. für 
feine Perſon verfchaffen bei dem großhberzigen und hochberühmten, 
ſechs- bis ſiebenfach gepriejenen Feldhauptmann des Griechenheers 
Agamemnon, u. ſ. w. Thu das 

—* 

Zeus fegne den Helden Ajar! 

| CTherſites. 

Sum! 

Yatroklus. ‘ 

Ich Tomme von dem eden Achilles — 


ES herfites. 
Ha! 
Yatroklus. 
Der Euch demuͤthig erſucht, Hektorn in ſein Zelt einzuladen — 
Therſites. 
patroklus. 
Und ihm ſicheres Geleit von Agameninon zu verſhaffen. 
Therſ ites. 
Agamemnon? 
patroklus. 
Ja, mein Fürft. 
. Sherfites. 
Hal 
Yatroklus. 
Was meint Ihr dazu ? 
Therfites. 
Gott ſei mit Euch, von ganzem Herzen! 
 Patrokins. 


Sure Antwort, Herr! 
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Eherfites. 


Wenn morgen ein fehöner Tag ift, um elf Uhr, geht es fo aus, 
oder fo; jedenfalls foll er mich theuer bezahlen, ehe er mich befommt. 


patroklus. 
Eure Antwort, Herr! | 
Therſites. 
Lebt wohl, Herr, von ganzem Herzen! 
Aqiilles. 
Wie, er iſt doch nicht in ſolcher Stimmung? Sag'. 
Therſites. 


Nein, aber in ſolcher Verſtimmung. Mas für Mufit in ihm 
jein wird, menn ihm Hektor fein Hirn ausgeſchlagen bat, weiß 
ib nidt; "aber ewiß gar feine, der Fiedler Apollo müßte denn 
eine Sehnen nehmen und Darmfaiten daraus machen. u 

Adilles. 
Hier, du ſollſt ihm gleich dieſen Brief bringen. 
Therſites. 
Gebt mir lieber einen für fein Pferd, denn das iſt bad nagere 
Geſchöpf von den beiden. 
Aqilles. 
Mein Geiſt iſt wirr wie ein getrübter Quell; 
Ich kann ihm ſelber auf den Grund nicht ſchaun. 
(Achilles und Patroklus ab.) 
Therſites. 

Ich wollte, der Quell deines Geiſtes wäre wieder klar, daß ich 
einen Eſel daraus tränken könnte. Ich wäre lieber eine Laus in 
einem Schafpelz, als ſolche tapfere Dummheit. 

(Ab.) 
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Vierter Aufzug. 


Erste Scene. 
Eine Straße in Troja. 


Bon der einen Seite Aeneas und ein Diener mit einer Fadel; 
von ber andern Paris, Deiphobus, Antenor, Diomedes und 
andere, mit Fadeln, 


Yatis. 
Hedal wer kommt? 
| Deiphobus 
Der Fürjt Aeneas iſt's. 
Aeneas. 
Der Prinz hier, in Perſon? 
ätt' ich ſchönen Anlaß, lang zu ruhn, 
Wie Ihr, mein Prinz, kein irdiſches Geſchäft 
Entzöge meiner Bettgenoſſin mich. 
Diomedes. 
So dent’ ih auch. Aeneas, Guten Morgen ! 
paris. 
Ein tapfrer Grieche, reich' ihm deine Hand; 
Erinnre dich, wie du uns ſelbſt erzählt, 
Daß Diomed dich eine ganze Woche 
Täglich zum Kampf geſtellt. 
| Arneas. 
Heil, Tapfrer, Euch, 
Solang’. die ftile Waffenruhe mährt! 
Dod; treff ih Euch bewaffnet, finftrer Troß, 
Wie ihn das Herz nur denkt, der Muth vollführt! 
| Diomedes. 
Für eind wie's andre dankt Euch Diomed. 
In Ruh iſt unſer Blut jetzt: Heil ſo lang'! 
Doch beut Gelegenheit zum Kampf ſich dar, 
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Bei Zeus, dann mad’ ich auf. dein Leben Jagd 
Mit aller Kraft, Beharrlichkeit und Liſt. 

Acneas. 
Und jagen follft du einen Leun, der flieht 
Mit rüdgewandtem Haupt. Sei freundlih nun . 
Begrüßt in Troja; bei Anchifes’ Leben, 
Willlommen bier! Ich ſchwör' bei Venus’ Hand, 
Kein Mann, der lebt, Tann mehr und, inniger 
Verehren dad, was er zu tödten denkt. 


Diomedes. 
Wir fühlen gleich. — Zeus, laß Aeneas leben, 
Soll nicht ſein Tod mein Schwert verherrlichen, 
Noch tauſend volle Sonnenläufe lang; 
Doch meinem Arm zum Ruhme laß ihn ſterben, 
An jedem Gliede wund, und morgen ſchon! 


Aeneas. 
Wir kennen uns einander gut. 


Diomedes. 


Ja wohl 
Und möchten uns einander ſchlimmer kennen. 
Jaris. , 
Das ift der trogigft-art’ge Gruß, die edelſt- 
Haßvolle Liebe, die ih je vernahm. — 
Was Ihaffit du, Fürit, fo früh? 


Aeneas. 
Der König ſchickt nach mir; weiß nicht weshalb. 


Ä Jaris. 
Hör’ was er wünjht. Fuhr' diefen Griechen Bier 
In Kalchas' Haus, um für Antenor’3 Freiheit 
Die fhöne Ereffida dort auszumechfeln. 
Wir gehn zufammen; over, wenn du millft, 
Eil du voraus. Wie ich fehr ſtark vermuthe — 
Nenn’ die Bermuthung lieber ſichres Willen — 
Weilt dort heut Nacht .mein Bruder Troilus. 
Wed’ ihn und künd’ ihm an, daß mir und nahn, 
Und aud weshalb. Ich fürchte, daß wir ihm 
Sehr unwilllommen find. ' 

Troilus und Grein. - "  : . " . « 
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Arneas. 
Sei deſſen ſicher. 
Ch wunſcht er Troja bin nach Griechenland, 
Als Ereffida von Troja weg. 


paris. 
Was hilft's? 
Die bittere Nothwendigleit der Zeit 
Verlangt es jo. Geh, Fürft, wir folgen nad, 


Aeneas. 


Guten Morgen allerſeits. 
(Aeneas ab.) 


Yaris. 
Nun fag’ mir, edler Diomed, jag’ frei 
Im Geiſte unfrer guten Rameradt aft, 
Mer türt ger ift der fchönen Helena, 
Ich oder Menelaos? 

Diomedes. 

Beide gleich: 

Er iſt, ſie bekommen, werth, weil er, 
Um ihrer Ehre Flecken unbekümmert, 
Mit Höllenpein und Mühſal ſie begehrt; 
Und du, ſie zu behalten, weil du * 
Für ihrer Schande Beiſchmack ohne Gaumen, 
Mit ſchweren Guts- und Freundſchaftsopfern bältft, 
Er, ein ſchwachherz'ger Hahnrei, fehlürfte gern Ä 
Die Hefen eine? abgeſtandnen Falles; | 
Du, ein Wollüftling, ſähſt aus Hurenlenven 
Dir deine künftigen Erben gern erzeugt: 
Gleich wiegt ihr, Feiner mehr noch minder; nur, 
Wiegt einer ſchwerer, iſt's um eine Hur'. 


paris. 
's iſt deine Landsmännin. Du biſt zu herb. 
Diomedes. 


Herb iſt ſie ihrem Lande. Hör' mich, Paris: 
Für jeden Tropfen ihres Buhlerbluts 
Sank eines Griechen Leben bin; für jeden 
Gran ihres angefaulten ſchnöden Leib 

Starb ein Trojaner. Seit fie ſprechen konnte, 
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Sprach fie der guten Worte nicht fo viel, 
Als griechiſch Volt und troifh um fie ſiel. 
Yaris. 


Freund Diomed, du ſetzeſt wie ein Händler 
Herab die Waare, die du kaufen möchtelt; 
Doh ich kenn' ihren Werth, und jchweige fill, 
Und rühme nur was ich verlaufen will, 
Hier geht der Weg. 

(Beibe ab.) 


Zwoeite Serme, 
Ein Hof vor PBandarus’ Haufe. 
Eroilus und Ereffida treten auf. 


Troilus. 
Bleib ruhig, Lieb; die Morgenluft iſt kalt. 
Creſſida. 
Dann, liebſter Prinz, ruf' ich den Ohm herab, 
Das Thor hier aufzuſchließen. 
Troilus. 
Stbr' ihn nicht. 
Zu Bett, zu Bett! Schlaf ded’ die holden Augen, 
Und Ruhe feſſle janft die Sinne dir 
Wie unbewußter Kindheit! 
Creſſida. 
Leb' denn wohl! 
Troilus. 
Zu Bett jetzt, bitte! 
Creſſida. 
Biſt du mein ſchon müde? 
Troilus. 


O Creſſida! Der rege Tag ſcheucht auf, 

Geweckt vom Lerchenſchlag, die ſchwirrenden Kräben, 
Träumrifhe Nacht birgt unfre Luft nicht länger; 
Sonſt ſchied' ih nicht. 


6. 


83 


84 Troilus und Creſſida. 


Creſſida. 
Die Nacht war allzu kurz! 
Eroilns. 
Die böfe Here! Sündern weilt fie träge 
Wie Höllenzeit, und flieht der Lieb’ Umarmung 
Mit rafherm als gedankenſchnellem Flug! - 
Doch du erfälteit dih, und zürnſt dann. 


Creſſida. 


Bleibe! 
Ihr Männer wollt nie bleiben. 
O Thörin Creſſida! Hielt' ich mich ſpröder, 
Dann bliebſt du länger. Horch! 's iſt jemand auf. 
Pandarus (von innen). 
Mas! alle Thüren offen bier? 
Eroilus. 


€3 ift dein Obeim. 
(Banbarus kommt.) 


Creſſida. 
Die Peſtilenz auſ ihn! Nun wird er ſpotten. 
Das wird ein Leiden ſein! 
Yandarus. 
Wie geht's, wie geht's? Was often Jungfernihaften? Ihr 
Sungfer, bier, mo ift meine Nichte Creſſida? 
Ereffida. 


Ei gebt zum Henker, böfer fpött’fher Ohm! 
Erft bringft du mid dazu — dann höhnft du mid. 


Yandarns. 
Wozu? wozu — fie ſoll's doch fagen — wozu hab’ ih did 
gebracht ? 0 u 
Creſſida. = | 


Geht, gebt; pfui, welch ein Herz! Nie feid. Ihr gut, 
Und leidet’3 auch an andern nicht. ' 
Yand arns. 

Ha ha! Ach, du armes Ding! du armes Närrchen! Haft nicht 
gefhlafen heute Naht? Wollt’ er's nicht ſchlafen laſſen, der un: 
artige Mann? Hol ihn der Währwolf! - 

“ (Mar pocht.) 
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| Ereffide. BE 
Sagt’ ih dir's nit? Zerklopf doch ihm den Kopf! — 
Der pocht fo? Lieber Onkel, geh und fhau. — 
Mein Prinz, und du fomm wieder auf mein Zimmer. 
Tu lächelt ſpottiſch, glei als meint’ ich's ſchlimm. 


Eroilns. 
Ha, ha! 
_ Ereffida. 
Du irrft dich, geh! an fo was den?’ ich nicht. 
(Man pocht von neuem.) 
Wie ftart man Hopft! Ich bitte, Tomm herein: 
Niht um halb Troja ließ’ ich bier dich fehn. 
(Troilus und Creſfſſida ab.) 
Yandarus (tritt ans Fenſter). 
Mer ift da? Was gibt's? Wollt ihr die Thür’ einfchlagen? 
Nun, nun, nun, was fol’3? ' 
(Aenead tritt auf.) 


Aeneas. 
Guten Morgen, Herr, Guten Morgen! 
pandarus. 


Wer iſt da? rſt Aeneas! Meiner Treu, 
Ich kannt' Euch nicht. Was bringt Ihr nur fo früh? 


Acncas. 
Iſt nicht Prinz Troilus bier ? 
Yandarns. 
Hier! hier — was follt’ er hier? 
Acnens. 


Geht, er ift bier, verleugnet ihn nur nicht; 
Es ift für ihn ſehr wichtig mich zu Iprechen. 
Pandarns. 

Er ift bier, jagt Ihr? Das ift mehr als ich weiß, ih kann 
e3 betheuern. Ih — ih kam fpät nah Haus. Was follte er 
hier maden ? 

| Aeneas. 
Wer? Nein aljo: geht, geht, Ihr thut ihm Schaden, eb 
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Ihr's mer. Bor lauter Treue handelt Ihr falſch gegen ihn. 
Meinetwegen wißt nichts von ihm, aber geht und holt ihn her; geht! 
(Indem Pandarus gehen will, Zommt Trotlus.) 
Troilns. 


Nun denn, was gibt e3 hier? 


Arucas. 
Kaum bab’ ih Zeit Euch zu. begrüßen, Prinz, 
So eilig ift mein Auftrag. Eben kommen 
Eu’r Bruder Bari, amd Deiphobus, 
-Der Griehe Diomedes, und Antenor, 
Uns außgeliefert; und wir müflen gleich, 
Noch diefe Stunde, vor dem eriten Opfer, 
Für ihn weggeben Fräulein Creſſida 
In Diomedes’ Hand. 


Troilus. 
Iſt das beſchloſſen? 


Aeneas. 
Von Priamus und Trojas ganzem Rath; 
Sie nahn ſchon, zu vollziehen den Beſchluß. 
Eroilns. 
Er welcher Hohn auf mein vollbradtes Werk! 
ch will entgegen ihnen. — Du, Aeneas, 
Trafft mich zufällig, fandeſt mih nicht hier. 
Bu Aeneas. 
Schon gut, mein Prinz; Natur bewahrt nicht ihre 
Geheimniſſe mit größrer Schweigfamleit. 
(Trotlus und Aeneas ab.) 
Yandarus. 


St es möglih? Kaum gewonnen, ſchon zerronnen? Der 
Teufel hole den Antenor! Der junge Prinz wird verrüdt werden. 
Die Bet über Antenor! Ich wollte, fie hätten ihm ven Hals 
gebrochen ! 

(Creſſida tritt auf.) 


Creſſida. 
Nun, nun, was gibt es hier? und wer war da? 


pandarus. 


Ach! ach! 
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Creffide. 
Was Veufpt Ihr fo? Wo ift mein Liebfter? Yort? 
Sagt, lieber Ohm, was gibt’3 ? 
Jandarus. 
Mär’ ich doch fo tief unter der Erde, ala ich drüber bin! 
Creſſida. 
Ihr Götter, o! was gibt's? 
pandarus. 


Ich bitte dich, geh hinein. Wärſt du doch nie geboren! Ich 
wußte, du würbeft fein Tod fein. — O armer Prinz! Berwünfchter 
Antenor ! 

Creſſida. 


Ich fleh' dich, lieber Onkel, flehe dich 
Auf meinen Knien, ſag' an, was gibt's? 


pandarus 
Du mußt fort, armes Ding, du mußt fort. Du biſt ausge⸗ 
wechfelt für Antenor. Du mußt zu deinem Vater und fort von 
— Es wird ſein Tod ſein, ſein Untergang; er erträgt es 
nicht. 


Creſſida. 
O ihr Unſterblichen! — Ich gehe nicht. 
Yandarns. 
Du mußt. 
Ereffide. 


Ich will nit, Ohm. Vergeſſen ift mein Bater, 
& fühl’ für Blutsverwandtichaft feine Regung; 
ein Freund, kein Bruder, keine Seele ftcht 

Sp nah mir wie mein Troilud. D ihr Bßtter, 

Nennt Creſſida die Krone aller Falſchheit, 

Läßt fie von Troilus! Zeit, Roth und Top, 

Thut diefem Leib die Außerfte Gewalt, 

Es bleibt doch meiner Liebe Bau und Grund 

Felt wie der Mittelpunkt ver Erde felbit, 

Der alles anzieht. Sch will hinein und weinen — 


Yandarns. 
Thu das, thu's. 
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Creſſida. 
Mein Glanzhaar raufen, mein geprieſnes Antlitz 
Zerkratzen, meine helle Stimme heiſer 
Mir ſchluchzen, mit dem Rufe: Troilus! 
Mein Herz zerſprengen. Nein, ich will nicht fort! 
rn nn... (Beibe ab.) 0 


Britte Scene. 
Bor Pandarus' Haufe. 


Es treten auf Yaris, Troilus, Aeneas, Deiphobus, Anteuor 
und Diomedes. 


paris. 

'3 iſt hoher Tag; und die beftimmte Stunde, 
Dem tapfern Griechen fie zu übergeben, 
Rückt Schnell heran. — Mein Bruder Troilus, 
Sag’ du. dem Fräulein, was ihr ziemt zu thun, 
Und beiß fie eilen. | | 
Troilus. 

Tretet in ihr Haus; 
Ich bringe ſie dem Griechen unverweilt. 
Denk, ſeine Hand, wenn ich ſie überliefre, 
Sei der Altar, und Troilus dein Bruder, 
Als Prieſter, opfre drauf fein eigen Herz. (a. 


Paris. 
Ich weiß, was Liebe beißt, 
Und wollt’, ich Fönnte helfen wie bevauern! — 
Beliebt’3, ihr Herm, fo tretet ein. | 
(Ale ab.) 


Dierte Scene. 
Zimmer in Pandarus' Haufe. 
Yandarns und Ereffida treten auf. 


Yandarns. 
Mäßige dich, Kind, mäßige dic! 
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Was ſprecht Ihr mir von Mäßi 
Der Schmerz iſt ſcharf, voll, ti nn ich empine, 
Und ganz jo überwältigend wie das, 
Was ihn verurfacht: wie ihn mäßi en ? 
Ließ' meine Leidenfchaft nur mit fih handeln, 
au bien, ſchwaächer machen von Geſchmack, 
5— fönnt’ ich gleich ſehr dämpfen meinen Schmerz; 
Mein Lieben läßt fein Lindrungsmittel zu, 
Den Schmerz, nad dem Berluit, bringe nichts zur Ruh! 
(Troilus fommt.) 


Yandarus. 

Hier, bier, bier fommt er. Ad, bie armen Täubchen! _ 
Ereffide. 

D Troilus! Troilus | (Sie umarmt ihn.) 
Yandarus. 


D weld ein Schaufpiel, diefes Pärchen! — Laßt mich auch euch 
umarmen. D Herz — wie das en Lied heißt — 


ſchweres de 

Mas ftöhnit du um Ba — brechen? 
worauf er antwortet: 

Weil du nicht lindern kannſt den Schmerz 

Durch Freundſchaft oder Sprechen. 
Nie gab es einen wahrern Reim. Man ſoll nichts wegwerfen en, 
denn man Tann ed erleben, daß man einen ſolchen Vers nötbig 

bat; wir fehen e8, wir fehen es. — Nun, ihr Lämmchen? 

Troilus. 
Ich lieb' dich, Creſſida, ſo ſtark und rein, 
Daß ſel'ge Götter, meiner Liebe grollend, 
Weil fie inbrünjt'ger lodert, als Gebet 
Bon kalten Lippen. firömt, bich mir entreißen! 


Ereffida. 
Sind Götter neidifh? 
Yandaruns. 
Er ja, ja, ja; bier fiehbt man's deutlich. 
Ereffida. 


Und ift es wahr, ich muß von Troja fort ? 
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Troilus. 
Verhaßte Wahrheit. 
Creſſida. 
Auch von Troilus? 


Troilus. 
Von Troja und von Troilus. 
Cteſfida. 
Iſt's moglich? 
Troilus. 


Und zwar ſogleich. Des Schidjald Unbill ftößt 
Das Abſchiednehmen felbft zurüd, verja 
Roh jede Frift, wehrt graufam unfern Lippen 
ich zu vereinen, hindert mit Gewalt 
Innig Umarmen, würgt die Liebesfhwüre 
Ri den Geburtäwehn unſers Athen. fchon ! 
ir zwei, bie wir mit fo viel taufend Seufzern 
Erkauft uns, follen Häglih uns verlaufen 
Um Ein kurz audgeftoßnes Seufzerchen! 
Einftedt die frevle Zeit mit Diebeshaft 
Nun ihren reihen Raub, fie weiß nicht wie; 
So viele Lebewohl ala Stern’ am Himmel, 
Jedes für fih durch Wort und Kuß befiegelt, 
Rafft fie zufammen in ein Tahl Abe 
Und fpeift una ab mit Einem en Ruß, - 
Unfhmadhaft durch das Salz verhaltner Thränen! 


' Aeneas (praufen). 
Prinz, ift das Fräulein bereit ? 
Troilus. 


Horchl man ruft dir. So ſoll des Menſchen Schutzgeiſt 
„Komm!“ rufen dem, der plöglich fterben muß. — 
Heißt fie noch warten; fie fommt gleich heraus, 
Yandarns. 
Wo find meine Thränen? Regnet, daß diefer Sturm ſich lege, 
fonft reißt er mein Herz mitfammt der Wurzel aus! 
(Bendarus ab.) 
Ereffibe. 
So muß ich zu den Griechen ? 
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Cxotins. 
Ohne Gnate. 
Creſſida. 


Ein trauernd Mädchen bei den luſt'gen Griechen | 
Wann werden wir und wiederfjehn ? 


Eroilns. 

Hör mi, Geliebte. Bleibe du nur treu — 
Creſſida. 

Ich treu? Wie fo? Welch ſchmählicher Verdacht! 
Troilus. 


Nein, laß uns freundlich dieſen Wortſtreit führen, 
Denn mit ihm ſcheiden wir. 

Ich ſag' nicht: bleib du treu, als zweifelt' ich, 
Denn dach dem Tod werf' ich den Handſchuh hin, 
Daß ſich kein Fleck in deinem Herzen findet; 

Dies „bleib du treu“ ſag' ich nur, einzukleiden 
Die folgende Betheurung: bleibſt du treu, 

Werd' ich dich wiederſehn. 


Creſſida. 
O Prinz, Ihr wollt Euch in Gefahren ſtürzen, 
Zahllos und ſchrecklich! Doch ich bleibe treu. 
Troilus. 
Und mich freut dann Gefahr! Trag dieſen Aermel. 
Creſſida. | 
Und du den Handfhuh. Wann werd’ ich dich fehn? 
Croilns. 


Ich will die griech'ſchen Wachen ſchon beftechen 
Und nächtlich dich befuchen. Ä 
Jedoch, ſei treu! 
Creſſida. 
Himmel! „Sei treu“ ſchon wieder! 
Troilus. 
dr’, Kind, warum ich's ſage. 
ie griech ſchen Junglinge find reich begabt, 
Ihr Lieben wohlgepaart mit Leibesſchöne, 
Bon Künften und Gewandtheit überfchwellenv. 
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Wie Neuheit reizen mag und der Verkehr, 
Ach, eine Art von frommer Eiferſucht — 
Ich bitte, nenn' ſie tugendhafte Sunde — 
Macht mich beſorgt. | 
| Ereffida. i 
Himmel! Du Tiebjt mich nicht! 
J Troilus. 
Mög’ ih als Schurke ſterben dan“ 
Nicht deine Treu bezweifl' ich ja damit, 
Nein, meinen Werth vielmehr: ich kann nicht ſingen, 
Zierliche Tänze hüpfen, lieblich koſen, 
Noch feine Spiele ſpielen: lauter Künfte, 
Worin die Griechen ſtark find und gewandt; 
Doch wiſſe, daß im jeder dieſer Gaben J 
Ein ſtill- und ſtumm⸗beredter Teufel lauert, 
Der ſchlau verfuht. D laß dich nicht verfudhen | 
Eref ſida. 
Glaubſt du, ih möcht' es? 
| Troilus. 


Nein. 
Doch manches kann geſchehn, was wir nicht mögen; 
Oft find wir ſelber Teufel gegen uns, _ 
Wenn wir die Schwachheit unſers Sinns verfuchen, 
Bol Trog auf feine wandelbare Stärfe. | 


Aeneas (von braußen). 
Nun, Prinz — Keil, 


Noch einen Kuß; dann laß uns jcheiden. 
- Yaris (von draußen). 
Mein Bruder Troilus | 
Croilus. 
Komm nur, lieber Bruder, 
Und bring Aeneas und den Griechen mit. | 
Creffida. 
Mein Prinz, bleibft du mir treu? 
Troilus. 
Wer, ich? Das iſt mein Fehler ja, mein Laſter: 
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Wenn andere geſchickt nach Anfehn fiidhen, 
Gelt' ich für einen ſchlicht einfält’gen Mann; 
Wenn andre ihre Kupferkronen fchlau 
Zergolden, trag’ ich meine unverhüllt. 
Sorg’ nicht um meine Treu; mein Wahlſpruch heißt: 
Ehrlih und treu! — nicht weiter reicht mein Geift. 
(Es treten auf Aeneas, Baris, Antenor, Deiphobus und Diomedes.) 
Willommen, Diomed. Hier ift das Fräulein, 
Da3 wir euch für Antenor überliefern. 
Am Thor werd’ ih in deine Hand fie geben 
Und unterwegs dir ſchildern wie fie ift. 
Degegn’ ihr gut; und wahrlich, edler Grieche, 
Verfällft du je der Gnade meines Schwerts, 
Nenn’ Creffida, und du follft ficher fein . 
Die Priamus in Ilion. 
Diomedes. 
Schönes Fräulein, 
Erſpart den Dank Euch, den der Prinz erwartet; 
Eu’t glänzend Aug’, der Wangen Himmel fichert 
Euch freundliche Begegnung, und mir felbit 
Sollt Ihr Gebietrin fein, mich ganz beherrfchen. 
Troilus. 
Du biſt nicht höflich, Grieche, gegen mid, 
Daß du, ftatt meine Bitte zu befiegeln, 
Sie felber lobſt. Ich fag’ dir, Griechenfürft, 
Sie ſchwebt fo ſternhoch über deinem Lob, 
ALS du ihr Knecht zu beißen unwerth bift. 
Ich fag’ dir, halt fie gut, auf mein Geheiß; 
Denn, beim furdtbaren Pluto, thuft du's nicht, 
Wär’ auch der Riefenleib Achill's dein Schug, 
Sch ſchnitte dir.den Hals ab! 
Diomedes. 
Sadıte, Prinz ! 
Sin meiner Eigenſchaft ala Abgefandter 
gab ih das Recht zu reden. Bin ich. fort, 
ann band!’ ich nad Belieben; merf dir, Prinz, 
Sch thu’ nicht? auf Geheiß. Man wird fie fchägen 
Nah ihrem Werth; doch jagft du: fo ſoll's fein, 
Sprech' ich zu Ehren meines Muthes: nein. 
oo. Eroilus. 
Nun komm and Thor. — Ich fag’ dir, Diomed, nd 
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Daß diefes Prahlen dir noch einſt verge 
Gebt, Fräulein mir die ,‚ und a im ; Banteln 
Uns noch das Nothigſte t und verhandeln. 
(Troilnd, Creſſida und Diomebos ab. Trumpetenfteß.) 
Yaris. 
Horch, Heltor's Zeichen ! 
Asuzas. 
Wie der Morgen ſchwand! 
Der Prinz muß mic für träg und fäumig balter, 
Da ih vor ihm im Feld zu jein verfprad). 
Yaris. 
Die Schuld trägt Troilus. Kommt in? Feld zu Hektor! 


Deiphobns. 
Auf, rüften wir ung ftrads | 
Arncas. 
Mit eine? Bräut’gamd frifcher Munterkeit 
Laßt und nun alle folgen Heltor’3 Spur. 


Denn heut hängt einzig umirer Troja Ruhm 
An feinem Muth, an feinem Ritterthum. 


SJünfte Scene 
Das griechifche Lager. Turnierſchranken. 


Es treten auf Ajaz, in Rüftung, Agamemnou, Adilles, 
Patroklus, Menelaos, Alyſſes, Ueſtor und andere. 


Agamemnon. 


Bier ftehft du frifh und ſchmuck zum Kampf gerüftet 
Noch vor der Zeit mit ungeftümen Muth. 

Laß die Trompete laut nah Troja fallen, 

Furchtbarer dar, daß die Luft, erjchredt, 

Des großen ©egentämpferd Haupt buchbohre 

Und Fon heranweh'. 


Alarz. 


Nimm dies Geld, Trompeter. 
Nun fpreng’ die Lunge, ſpalt dem ehrnes Rohr, 
Blas, Kerl, big deine Wange kugliger 
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Aufſchwillt als Pausbad Aquilo's Geſchwulſt, 
Dehn' deine Bruſt, Blut ſpritz' aus deinen Augen; 
Du bläft nach Hektor. 

(Trompetenftof,) 


Ulyffes. 


Adilles. 
3 it noch früb am Tag. 
Agamemnon. 
Kommt dort nicht Diomed mit Kalchas' Tochter? 
Alyſſes. 
Er iſt's, an ſeinem Gang erkenn' ich ihn; 
Er richtet auf den Zeh'n ſich auf, ſein Geiſt, 
Hochſtrebend, hebt ihn von der Erd' empor. 
(Diomeb unb Ereffida treten auf.) 
Agamemmnon. 
Iſt dies das Fräulein Creſſida? 


Diomedes. 
Sie felbft. 
Agamemnon. 
Den Griehen hochwillkommen, holves Fräulein ! 
Ueſtor. 
Mit einem Kuß grüßt unſer Feldherr Euch. 
Alyſſes. 
Allein wird er auf dieſem Feld nicht Herr; 
Kommt, küſſen wir ſie alle nach der Reihe. 
| Ueſtor. 


Ein art'ger Vorſchlag. Gut denn, ich beginne — 
So viel für Neſtor. 


Kein Ton zur Antwort! 


Adllles. 
Ich will den Winter Cuch vom Munde nehmen; 
Achill heißt Euch willlommen. 

Meneclans. 
Ich hatte guten Grund zum Küffen emft. 
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Jatroklus. 
Das aber ift fein Grund zum Küffen jetzt: 
Sp drängte Paris kühn mit feinem Mund 
Sich zwiſchen dich und deinen guten Grund. 
Alyſſes. | 
D tödlich Kraut, in unferm Fleifh ein Dorn! 
Denn unfer Blut vergoldet nun fein Horn. 
Yatroklus. | 


Der war für Menelao; der für mid: 
Patroklus füßt Euch. 


Aenelaos. 

So mich aufzuziehn! 

Patrokins. 

Paris und ich, wir küffen ftet3 für ihn. _ 
Menelaos.. 





Ich felbft will meinen Kuß. (Bu Crefſidan Fräulein, Ihr müßt — 


Ereffida. . 
Empfangt Ihr oder gebt Ihr, wenn Ihr küpt? 
patroklus. 
Er nimmt und gibt. 
Creſſida. 


Nun, dann wett ich mein Leben: 
Ihr nehmt Euch beſſern Kuß, als Ihr könnt geben; 
Drum keinen Kuß! 


Aenelaos. 
Ich biet' Euch mehr, ich geb' Euch drei für einen. 
on Creſſida. 
Ungrade Zahl! Nein, grade odetr feinen. 
Aenelaos. 
Grad' oder ungrad, was verſchlagt su das? 
Creſſida. 


O, das thut viel! Ihr wißt ja⸗ daß es wahr: 
Ihr ſeid 'ne Eins, und Paris iſt ein Paar. . 
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Menelans. 
Ihr rigt mir ja die Stimm. 
Ereffida.. 
Mas Ihr da ſprecht! 
Miyffes. 


Eu’r Finger und fein Horn — die paßten ſchlecht. 
Darf Ih mir, Fräulein, einen Kuß erbitten ? 


Creſſida. 
Ihr dürft. 
Ulyſſes. 


Ich wunſch es ſehr. 
Creſſida. 
So bettelt drum. 

Ulyſſes. 

Bei Venus fleh' ich denn, ein Kuß ſei mein, 

Wenn Helena wieder Jungfrau iſt, und ſein! 
Creſſida. 

Mahnt mich, wenn ich die Schuld bezahlen muß. 
Ulyſſes. 

Am immermehrätog hol’ ih mir den Kuß. 


Diomedes. 


Fräulein, ein Wort: folgt mir zu Euerm Vater. 
(Diomedes führt Creſſida binmweg.) 


Ueſtor. 
Ein lebhaft Fräulein. 


Alyſſes. 


Pfui, pfui über ſie! 
An ihr ſpricht alles, Auge, Vange Lippe, 
Der Fuß ſogar; ihr bubleriiher Sinn 
Verräth in edem Glied fih, jever Regung. 
D dieſe zungenglatten Schwäßerinnen, 
Die Schon von weiten lauten Willtomm rufen 
Und ihr Gedankenbuch weit aufthun jevem, 
Den es zu lefen kitzelt! Merkt fie euch 
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Als ſchmuz'ge Beute der Gelegenheit 
Und Töchter fchnöder Luft. 
(Trompetenftoß.) 
Alle. 
Trojas Trompete! 
Agamemnon. 
Seht, da kommt der Zug. 
(83 treten auf Hektor, in Rüftung, Xenead, Troilus und andere Trojaner: 
mit @efolge.) 
Atneas. 
geil, hohes Griehenlann! Was foll gefchehn 
em, den der Sieg erkieſt? it eure Abficht, 
Ein Sieger werd’ ernannt? Wollt ihr die Kämpfer 
Sich bi aufs Legte, bis zum Aeußerſten 
Belämpfen lafien? Oder trennt man fie 
Auf einen Ruf, auf ein Geheiß vom Kampfplap? 
So fragt euch Hektor. 
Agamemnon. 
Wie will's Hektor haben? 
Arutas. 
Ihm ift es glei, er fügt fich eurer Satzung. 
Adillgs. 
Ganz Heltorn ähnlich! doch jehr uberfätlic 
Ein bischen ſtolz, und etwa& ſtark verachtend 
Den Gegenpart. 
Acneas. 
Menn nicht Achilles, Fürft, 
Wie ift Eu’r Name? 
Adilles. 
Nicht, wenn nicht Adilles. 
Acneas. 
Mithin Achill. Doch wer auch immer, wißt: 
Bis zu dem Aeußerjten von groß und Hein 
Stredt Tapferkeit und Hochmuth jich bei Heltor; 
Die faft fo unermeßlih wie das Al, 
Der grundlog wie das Nichte. Wägt ihn genau: 
Und das, was Hochmutbh jcheint, ift Höflichkeit. 
Ajar iſt halb aus Hektor's Blut entitammt, . 
Und ihm zu Lieb’ bleibt Hektor halb daheim. 
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Halb Herz, halb Hand, halb Hektor dünkt ſich gut, 
Zu j:ehn balb griech ſchem, halb trojan'ſchem Blut. 


Adilles. 
Wie, nur ein Mädchenkampf? O, ich verſteh'! 
(Diomedes kommt zurid.) 


Agamemnon. 
Hier naht Fürft Diomed. — Kommt, edler Ritter, 
Seid unſers Ajax Beiltand! So wie Ihr 
Mit Fürft Aeneas diefen Zweikampf ordnet, 
So fol e3 fein: ob bis zum Aeußeriten, 
Ob nur ein Gang. Da fie fih Vettern find, 
Iſt ihr Gefecht halb aus eh es beginnt. 
(Ajag und Heltor treten in die Schranken.) 


Alyſſes. 
Sie ſtehn ſchon kampfbereit. 


Agamemnon. 
Wer iſt der Troer, der ſo finſter blidt ? 


Alyſſes. 


Priamus' jungſter Sohn: ein echter Ritter; 
Kaum reif, ſchon ohnegleichen; feſt von Wort; 
Beredt in Thaten, thatlos mit der Zunge; 
Nicht gleich gereizt; gereizt, nicht gleich befänftigt; 
Herz ſowie Hand ſtets frei und offen beide, 
Denn was er hat, er gibt's, zeigt, was er denkt, 
Doch gibt nur, wo Verſtand die Güte leitet, 
Putzt nie mit Worten auf unreinen Sinn; 
Mannhaft wie Hektor, doch gefährlicher, 
Denn Hektor fügt ſich, wenn auch zornentflammt, 
Wol ſanftrer Regung; er, in Kampfesglut, 
Tobt grimmiger als eiferſücht'ge Liebe. 
Man nennt ihn Troilus und baut auf ihn 
So ſtarke Hoffnung wie auf Hektor ſelbſt. 
So ſagt Aeneas, der den jungen Mann 
Kennt auf ein Haar und ihn mir in Vertraun 
Im großen Ilion ſo geſchildert hat. 

(Zeigen zum Angriff. Hektor und Ajax fechten.) 


Agamemnon. 
Sie find im Kampf. | 
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Neßor. 
Jetzt Ajar, halt dich brav! 


Troilus. 
Hektor, du fhläfft; ermache ! 


Agamemnon. 
Er führt die Stöße gut. — So, recht fo, Ajar! 


Diomedes. 
Nicht weiter, halt! 


(Die Trompeter hören auf zu blafen.) 


Aeneas. 
Laßt es genug ſein, Fürſten. 


Ajax. 
Ich bin kaum warm; erlaubt noch einen Gang. 


Diomedes. 
Wie Heltor will, 


Sektor. 


Nun dann, ih will nit mehr. — 
Du, Fürft, bift meines Vater Schweiterfohn, 
Ein Better aus des. großen Priams Stamm; 
Die Blutsverwandtſchaft unterfagt die blut'ge 
Entſcheidung eined Kampfes sinifihen ung. 
Wär’ Griech' und Troer fo gemiſcht in dir, 
Daß. du Tönntit fagen: „die Hand ift ganz griehifch, 
Ganz troifh die; die Sehnen dieſes Beins 
Griehifh, dies troiſch; meiner Mutter Blut 
liebt in der rechten Wange, das des Vaters 
Umſchließt die linke“ — beim allmächt'gen Zeus, 
Du trügft von mir fein griehifh Glied hinweg, 
Dem nicht mein Schwert ein Mal des gift’gen Streits 
ätt’ eingerigt. Doch Göttermacht verhüte, 
aß einen Tropfen Blut3 von deiner Mutter 
Und meiner Bafe dir mein tddlich Schwert 
Abzapfe. Lab mid dich umarmen, Ajar! 
Beim Donnrer, was für kräft'ge Arme haft du ! 
Gern fäh’ fie Hektor fallen auf ihn — fo: 
Dir, Vetter, alle Ehre ! 
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Ajar. 


Dank dir; ‚meter. 
Du bift ein gar zu edler, offner Dann. 
Dich tödten wollt ih, Vetter, und an Ruhm 
Durd deinen Tod mir reihen Zuwachs ernten. 


Hektor. 


Selbft nicht Neoptolem, der Wunderheld, 
Bon defien Helmbuſch Fama ausruft: „Hört, 


Das ift er!” kann fi fchmeicheln mit dem Wahn, 


Auf Hektor's Koſten jenen Ruhm zu mehren. 


Aeneas. 


Auf beiden Seiten fragt man jetzt voll Spannung, 


Was ihr nun thun wollt. 


hektor. 
Wir befried'gen ſie: 


Der Ausgang ift Umarmung. — Ajar, leb' wohl! 


Ajar. 
Dürft’ ih Erfolg im Bitten mir verfpredhen;, 
So lüd' ih Euch, da's felten mir zutheil wird, 
Ruhmvoller Better, jegt in unfre Zelte. 


Diomedes. 


s ijt Agamemnon’3 Wunſch; aud Held Adhill 
Möcht' unbewehrt den tapfern Heltor ſchaun. 


Hektor. 


Aeneas, ruf mir Bruder Troilus; 
Und zeige diefen freundlichen Beſuch 
Den und erwartenden Trojanern an; 


Schid’ fie nad) Haus. — Gib mir die Hand, mein Better, 


Ich ſpeiſ' mit dir und feh’ dann eure Helden, 


Ajax. 
Held Agamemnon fommt uns hier entgegen. 


- Sektor. 
Nenn mir die Beiten, einen um den andern, 
Bis auf Achill, den ſchon von ſelbſt erfpäht 
Mein Aug’ an feines Wuchſes Majeftät. 
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Agamemnon. 
Streitbarer Held, willkommen mir, wie einem, 
Der gern ſchon ſolchen Feindes ledig wär’! 
Doch das tft fein Willkomm; drum red’ ich klarer. 
Vergangnes und Zulünft'ges dedt mit Schutt 
Und mwöüften Trümmern die Vergeſſenheit; 
Doch bier zur Stunde bietet Lieb’ und Treue, 
Bon jeder falihen Nebenabfiht rein, 
Sn frommer Lauterfeit wie, am Altar, 
Held Heltor, dir herzinnigften Willlomm. 
Hekter. 
Ich danke dir, großmächt'ger Agamemnon. 
Agamemuon (zu Troilus). 
Nicht minder dir, ruhmreicher Troerfürſt. 
Aeuelaes. 


Ich geb euch wie mein füniglicher Bruder: 
Du Trieg’riih Brüderpaar, mwilllommen bier! 
hektor. 
Wem antwort' ich? 
R Aentas. 
Dem edeln Menelaos. 
Hektor. 
Ihr feid’3, mein Fürſt? Bei Mavors' Stahlfauft, Dank! 
Und fpottet nit des ungangbaren Schwurs; 
Eu’r weiland Weib ſchwört jtet3 bei Venus’ Handſchuh. 
Sie iſt wohlauf, doch ſchickt Euch feinen Gruß. 


Aenelans. 
Nennt fie jegt nicht; fie iſt ein Stich ind Herz. 
Hektor. 
Verzeiht, wenn ich gefränft. ” 
Neflor. 


ch ſah dich, tapfrer Troer, oft, wenn du 

ie graufe Bahn brachſt ala Geſchickvollſtrecker 
Durch unſrer Jugend Reihn; ich ſah dich oft 
Dein phrygiſch Roß wie Perſeus hitzig ſpornen, 
Sah dich verſchmähen Tod und Niederwerfung, 
Wenn dein gezüdtes Schwert hing in der Luft, 
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Das du nie auf Gefallne fallen ließeſt; 
Sodaß ih zu den Kampfgenojien ſprach: 
„Schaut, dort ift Zeus und theilet Leben aus!“ 
Und ſah dich ausruhn dann und Athem fehöpfen, 
Wenn rings ein Kreis von Griechen dich umfchloß, 
Olymp'ſchem Ringe gleich: das alles ſah ich; 
Doch dies dein Antlig, ſtets in Stahl vermummt, 
Sah ih noch nie. Ich kannte deinen Ahnherrn 
Und focht einmal mit ihm: ein wadrer Krieger, 
Doch nimmer, bei Gott Mars, Haupt von uns allen, 
Dir gleih. Lab dich von einem Greis umarmen, 
Sei, würd’ger Held, mwilllommen unſerm Lager! 

Aenens. 
Es ift der greife Neitor. 

Hektor. 
Laß dich umarmen, gute alte Chronil, 
Die mit der Zeit fo lang’ ging Hand in Hand! 
Ehrwürd'ger Neftor, gern umhalſ' ih did. 

Ueſtor. 
O daß mein Arm dir's gleich thun könnt’ im Kampf, 
Wie er nun kämpft mit dir in Höflichkeit! 

Hektor. 


Kefor. 
Bei meinem weißen Bart, wir föchten morgen. 
Willlommen taufendmal! Ich fah die Zeit — 
Alyſſes. 
Mich wundert nur, wie jene Stadt noch ſteht, 
Da hier bei uns ihr Grund und Pfeiler weilt. 
| Hektor. 


Eu'r Antlig, Fürft Ulyß, kenn' ich ſehr wohl. 
Ah, Held, ſchon mancher Grieh’ und Troer fiel, 
Seit ih zuerit Euch ſah und Diomed 

In Ilion, ala Gefandte Griechenlanpe. 


Alnjtes. 


Frl ih euch voraus, was kommen würde. 
Mein Brophezeien ift erſt halb erfüllt; 
Die leden Mauern dort vor eurer Stadt, 


D könnt’ er's doch! 
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Die Thürme dort, die mit den Wollen buhlen, 
Sie füllen noch den eignen Fuß. 


Hektor. 


Ich zweifle. 
Noch ftehn fie da; beſcheiden denk' ich u, 
Den Fall von jedem phryg'ſchen Steine zahlt 
Ein Tropfen Griechenbluts. Das Ende Trönt; 
Und Zeit, die alte Weltſchiedsrichterin, 
Wird's 'enden einſt. 


Alyſſes. 
Wir überlaſſen's ihr. 
Hochedler, tapfrer Hektor, ſei willkommen. 
Nach unſerm Feldherrn bitt ich dich zunächſt, 
Als Gaſt in meinem Zelt mich zu beſuchen. 
 Adilles. 

Dir vorgegriffen hab’ ih, Fürſt Ulyß. — 
Nun, Heltor, hab’ ich meinen Blick geweidet 
An dir, hab’ dich mit ſcharfem Aug’ durchforſcht 
Und Glied für Glied geprüſt. 

hektor. 

Iſt dies Achilles? 

Adilles. 
Ich bin Achilles. 

hektor. 
Bleib ſtehn, ich bitte; laß mich dich betrachten. 

Achilles. 
Schau dich nur ſatt. 

Hektor. 

Nein, ih bin fertig fehon. 


Adilles. 
Du eilft zu jehr; ich will dich noch einmal, 
Als wie zum Kauf, durhmuftern Glied für Glied. . 
Hektor. 


D, wie ein Scherzbuch ‚blätterft du mid) durch; 
Doc es iſt mehr in mir als bu verftehft. 
Was drüdit du fo mit deinem Blid mich nieder ? 
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Adilies. 


Sagt, Götter, nur, an welchem Körpertheil 
Bernicht’ ich ihn ? ift’3 bier? bier? oder bier? 
Daß ih der Wunde Sit zum voraus nennen, 
Genau die Breſche zeigen mag, durch die 
Sein großer Geift entfloh. Antwortet, Götter ! 

Hekter. 
Den fel’gen Göttern ziemte ſchlecht, du Stolzer, 
Antwort auf folhe Frage. Stell’ dich nochmals! 
Denkſt du mein Leben jo im Spaß zu haſchen, 
Daß Hügelnd du millft wiſſen im voraus, 
Mo du mich tödlich triffit? 

Adilies. 

Ya, ſag' ih, ja. 

Hektor. 
Und ſpraͤchſt du als Orakel fo zu mir, 
Dir glaubt’ id nicht. Hinfort ſei auf der Hut; 
Ich tödte dich nicht bier, nody da, noch dort, 
Nein, bei dem Schmied, der Mavors' Helm gehämmert, - 
Allwärts will ih dich tödten, um und um. — 
Verzeiht mir, weiſe Griechen, dieſes Prahlen! 
Sein Hochmuth preßt es meinen Lippen aus; 


Doh foll die That befhämen meine Worte, 
Sonft mög’ ih nimmer — 
Ajaux. 

Nicht ſo hitzig, Vetter! — 
Und du, Achilles, ſpare dieſes Drohn, 
Bis Zufall oder Abſicht es erfüllt. 
Genug von Hektor kannſt du täglich haben, 
Wenn's dich gelüſtet; doch ganz Griechenland 
Bewegt dich ſchwerlich, dich mit ihm zu meſſen. 

hektor. 
Ich bitte, laß uns dich im Felde ſehn; 
Es war ein Lumpenkrieg, ſeitdem du fehlſt 
Auf griech'ſcher Seite. 

Achilles. 


Du begehrſt es, Hektor? 
Gleich morgen treff' ich dich, grimm wie der Tod; 
Heut ſind wir Freunde. 
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Sektor. 
Deine Hand darauf! 
Agamemnon. 
Erſt kommt, ihr Griechenfürſten, in mein Zelt; 
Dort ſchmauſen wir zuſammen; und ſodann, 
‚ Wie Heltor’3 Zeit mit Eurer Gaſtlichkeit 
BZufammenftimmt, bewirth’ ihn jeder einzeln. — 
Laut ſchalle Trommel und Trompetenklang 
Zu dieſes Helden würdigem Empfang. 
(Alle ab bis auf Troilus uns Ulyſſea.) 
Eroilns. 


Ich bitt' Euch, Fürft Ulyffes, fagt mix an, 

In welchem Theil des Lager Kalchas meilt. 
Aiyffes. 

i Jg Menelaos’ Zelt, Prinz Troilus. 

ort fhauft mit ihm aud heute Diomed, 

Der nicht3 von Himmel noch von Erde fieht, 

Nur mit verliebten Bliden umverwandt 

Anftarrt die ſchöne Creifida. 


Eroilns. 
MWolt Ahr mich, theurer Fürft, jo mweit verbinden 
Wenn wir des Agamemnon Zelt verlaſſen, 
Mich hinzuführen? 

Ainffes. 


Ganz zu Dienft, mein Prinz. 
Gleich freundlich ſagt mir, welchen Ruf genoß 
Ilion Creſſida? Lieb fie dort feinen Liebſten, 
er um ihr Scheiben klagt? 

Troilus. 
D Fürft, wer prahlend jeine Wunden zeigt, 
Verdient nur Spott. Gefällt's Euch, gehen mir. 
Sie liebt’ und ward geliebt, und jetzt noch beides: 
Doch ſtets wird füße Lieb’ ein Fraß des Leides. 

(Beide ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


—— — — 


Erste Scene. 
Das griechiſche Lager. Vor Achilles' Zelt. 
Achilles und Patroklus treten auf. 


Adilles. 


Sein Blut erhig’ ich heut mit griech'ſchem Wein, 
Und fühl’ es morgen ab mit meinem Schwert. 
Batroflus, laß uns tüchtig mit ihm zechen. 


Yatroklius. 


Da kommt Therfites. 
(Therfites tritt auf.) 


Adilles. 
Nun, du Neidgeſchwür, 
Du kruftig Backwerk der Natur, was gibt's ? 
Therſites. 


Ei du Bild der eignen Nichtigkeit und Abgott der Dummheits⸗ 
anbeter, bier iſt ein Brief für did. 


Adilles. 

Woher, du Abhub ? 
Cherfites. 

Nun, du volle Narrheitſchüſſel, aus Troja. 
Yatrokins. 

Mer hütet jett das Zelt? 
ET herfites. 

Der Berwundete und fein Feldſcher. 
Batroklus 

Nicht übel, du Widerwart! Und was follen diefe Sticheleien? 
Eherfites. 


Schweig, Knabe, ich bitte dich; ich lerne nicht? aus deinem Ges 
ſchwaͤtz. an weiß, du biſt Achill's Leibbube. 
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patroklus. 
Leibbube, du Schuft, was ſoll das heißen? 
Therſites. 

Nun, ſeine männliche Metze. Daß doch alle faulen Seuchen 
des Südwinds, Bauchgrimmen, Brüche, Flüſſe; Stein: und 
Rückenmarksleiden, Ohnmachten, Lähmungen, Triefaugen, Leber: 
fäule, Lungenpfeifen, Eiterbeulen, Lendengicht, Krätze, unheilbarer 
Knochenfraß und das runzliche Freilehen des Grindes, immer und 
immer wieder fallen möchten auf ſolche widernatürlihe Erſcheinungen! 


patroklus. 


Ei du verdammte Bosheitsbüchſe du, was meinſt du mit dieſen 
Flüchen ? . 


Fluch' ich dir? 
Yatroklus. 


Nein, du ledes Faß, du nieberträchtiges Kötergerippe, nein. 


Therſites. 


Nicht? Worüber biſt du denn da ſo aufgebracht, du nichtiger, 
werthloſer Seidenknäuel, du grünflorner Schirm für kranke Augen, du 
Quaſte an eined Verſchwenders Sedel, du? Ab, wie die arme 
Se verpeſtet wird von ſolchen Waſſerfliegen, ſolchen Winzigkeiten 
der Natur! 


Therſites. 


PYatrokins. 
Sort, Sallapfel ! 
Cherfites. 
Fintenei ! - 
Adilles. 


Liebfter Patroklus, mir wird ganz durchkreuzt 
Mein großer Plan fürd morgende Gefedht. 
Hier it ein Brief von Königin Hekuba 
Und ihrer Tochter, meinem holden Liebchen; 
Sie mahnen beide fcheltend an den Eid, 
"Den ih geſchworen. Ja, ih will ihn halten: 
Salt, Griehen! Schwinde, Ruhm! Fahr, Ehre, bin! 
Mein Hauptgelübd’ ift hier; dem folgt mein Sinn. — 
Geh, geh, Therfites, [hmüd’ mein Zelt mir aus; 
Die ganze Nacht verbringen wir beim Schmaus. — 
Patroklus, lab uns gehn. 
(Achilles und Patroklus ab.) 
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Therſites. 


Mit ihrem zu vielen Blut und zu wenigen Hirn können dieſe 
beiden leicht noch toll werden. Wenn fie es aber mit. zu viel Hirm 
und zu wenig Blut dahin bringen, fo will ich Tarrenargt fein. Da iſt 
Agamemnon, ein ziemlih anftändiger Kerl und Liebhaber von 
Schnepfen, aber Gehirn hat er nicht fo viel ald Ohrenſchmalz. Und 
dann diefe prächtige Metamorphofe von upiter, fein Bruder, der 
Stier, das Ur: und Sinnbild aller Hahnreie, ein nügliches Schub: 
born, das an einer Kette an feines Bruder? Bein hängt, — in 
weldhe andere Geſtalt. als feine eigene könnte ihn Wis mit Bosheit 
gejpict, und Bosheit mit Wig geftopft umwandeln? In einen Ejel? 
das wäre nichts; er ift beides, Eſel und Ochs. In einen Ochſen? 
das wär’ auch nichts; er ift beides, Ochs und Eſel. Mußt' ich ein Hund 
fein, ein Maulthier, ein Kater, ein Yltis, eine Kröte, eine Eidechſe, 
eine Eule, ein Geier, ein außgenommener Hering, id} machte mir 
nicht? draus; aber müßt’ ich Menelaos fein — ih würde mich wider 
das Scidfal empören. ragt mich nicht, was ich fein möchte, wenn 
ih nicht Therfites wäre; denn ich mach’ mir nicht? draus, die Laus 
eine Ausſätzigen zu jein, nur Menelaos möcht’ ich nicht fein. — 
He da! Geifter und Feuer ! | 


(8 treten auf Heltor, Troilus, Ajax, Agem emnon, Ulpfſes, 
NReftor, Menelaos und Diomedes mit Yadeln.) 


Agamemnon. 
Mir gehen fehl, wir gehen fehl. 
Ajar. 


Nein, dort iſt's, dort, 
Wo wir die Lichter fehn. 


Hektor. 
Ich mach' Euch Mühe. 
aſar. 
Nein, gar nicht. 
Alyſſes. 


Seht, er kommt Euch ſelbſt entgegen. 
(Agilles tritt auf.) 


Adilles. 
Held Hektor, und ihr Fürften all, willkommen! 
Agamemmon. 


So, edler Troerfürft; nun Gute Nacht! 
Yjar hat den Befehl der Ehrenwache. 
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Hektor. . 
Dank und Gut’ Nacht dem Feldherrn Griechenlands! 
Menelaos. 
But’ Naht, Prinz ! 
Hektor, 
Dank Euch, werther Fürft. 
Sherfites. 


Werther Abtritt; „werther“, jagt’ er! werther Ausguß, werther 
Rinnſtein. 
Achilles. 


Zugleich Gut Nacht' und Willkomm — euch, die gehn, 
Und euch, die bleiben. 


Agamemnon. 
Gute Nacht! 
(Agamemnon und Menelaos ab.) 
Adilles. 


Der Vater Neftor bleibt; und, Diomed, 
Auch Ihr müßt Hektorn ein paar Stunden fchenten. 


Diomedes. 
Unmöglih, Fürft; bei mir ift Flutzeit jept 
An wichtiger Geichäft. — Gut’ Nacht, Held Hektor! 
Hektor. 
Gebt mir die Hand. 
Alyffes (bei Seite zu Troilus). 


Er geht in Kalchas Zelt; folgt feiner Facdel. 
Ich geb’ Euch das Geleit. 


Troilus. 
Biel Ehre, lieber Fürft. 


Hektor. 
Nun, Gute Nacht! 
(Diomedesd ab, Ulyfjes und Troilus ihm nad.) 
Adilles. 


Kommt, tretet in mein Belt. 
(aAchilles, HSeltor, Ajax und Neftor ab.) 
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Sherfites. 


Diefer Diomedes ift doc ein falfher Schuft, ein ganz gemeiner 
Schlingel; ich trau’ ihm fo wenig, wenn er freundlich thut, wie einer 


Schlange wenn fie ziſcht. Er ift fo freigebig mit dem Maul und 
mit Verſprechen, wie ein Jagdhund, der anjchlägt ohne auf der Fährte 
zu fein; aber wenn er einmal fein Verfprechen erfüllt, prophezeien 
die Sterndeuter daraus, es ift ein Wunderzeihen, und es muß eine 
Veränderung in der Welt vorgehen ; die Sonne borgt vom Monde, 
wenn Diomedes fein Wort hält. Ich will Lieber Hektorn nicht länger . 
beobachten, als diefem nicht nachſpuͤren; man fagt, erhalte fid) ein tro: 
janifhe3 Menſch und bejuche deshalb das Zelt des Verräthers Kalchas; 


ih mill ihm nad. Nicht? als Unzucht! lauter liederliche Kerle! - 
(Ab.) 


Zboeite Scene. 
Vor Kalchas' Zelt. 


diomedes tritt auf. 


Diomedes, 
Seid ihr noch auf hier? Holla, fpredt ! 
Kalchas (drinnen). 
Wer ruft? 
Diomedes, 
Diomed. Und Ihr fein Kaldad. Wo ift Eure Tochter ? 
Kaldyas (drinnen). 


Sie kommt zu Euch heraus. 


(Es tommen Troilus und Ulyffes in einiger Entfernung; hinter ihnen 
Therfites.) 


Alyffes. 
Steht fo, daß und die Fadel nicht verräth. 
(Sreffida tritt auf.) 
Troilus. 
Seht, Creſſida bei ihm! 
Diomedes. 
Wie geht's, mein Schützling? 
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Ereffide. 


AH, mein Beſchutzer! Horcht, ein Wort mit Euch. 
(Ste flüftert ihm ind Ohr.) 


Troilus. 
Ei, ſo vertraut! 
Alyſſes. 
Sie ſpielt jeden Mann ſogleich vom Blatte. 
Therſites. 


Und jeder Mann kann fie ſpielen, wenn er ihren Schlüfſel 
zu finden weiß; fie iſt dafür notirt. 


PDPiomedes. 
Willſt du dran denken ? 

Creſſida. 
Dran denken? Ja. 

Diomedes. 


So thus denn au, 
Und laß dein Herz zu deinen Worten ſtimmen. 


Troilus. 
Woran ſoll ſie denken? 
Alyſſes. 
Horch! 
Creſſida. 
Laß deine Lockung, honigſußer Grieche! 
Therſites. 
Spitzbüberei! 
Dismedes. 
Nun denn — 
Creſſida. 
Ich ſag' dir was — 
Diomedes. 
Pah, pah! Ausflüchtel Geh, du millft mich foppen. 
Creſſida. 
Gewiß, ich kann nicht. Was verlangſt du denn? 
CTherſites. 


Ein Gaunerſtück — um heimlich was zu öffnen ! 
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Diomedes. 
Was ſchwurſt du, das du mir gewähren wollteſt? 
Ereffida. Be 


Halt’ mid nicht bei dem Schwur, ich bitte dich; 
Sonft alles, lieber Grieche, nur nicht das ! 


Diomedes. 
But’ Nacht. 


Reiß' nit, Geduld ! 


Troilus. 


Alyſſes. 
Was, Troer? 
Creſſida. 
Diomed — 
diomedes. 


Nein, nein; Gut' Nacht: dein Narr bin ich nicht Jänger. 


Eroilns. 
Gin befirer mußt’ e3 Sein. 


Creſſida. 
Ein Wort ins Ohr! 


Troilns. 
O Peſt und Wahnſinn! 


Alyſſes. 


Prinz, Ihr ſeid aufgeregt; kommt, laßt uns fort, 
Ch Euer Unmuth noch in Zornausbruüchen 

Sich Luft macht. Dieſer Ort bier iſt gefährlich, 
Die Stunde tbodlich; ih erſuch' Euch, kommt. 


Troilhus. 
O ſeht nur, ſeht! 


Alyſſes. 


Nein, lieber Prinz, kommt, tommt! 
Shr feid ja außer Eu; fommt, Tommt, mein Prinz! 


&roilus. 


. Ylnffes. 
Euch fehlt die Faſſung; fommt ! 


Ich bitte, bleibt. 


Troilus und Greifibe. 8 
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Eroilns. 
Ich bitt’ Euch, bleibt. Bei Holl' und Höllenaual, 
Kein Wort fol mir entjchlüpfen. 

Diomedes. 

So ſchlaft wohl! 
. Ereffide. 

Nein, du gehſt zornig fort. 
Sroilns. 
Thut dir das leid? 


Alyffes 
Was fol das, Prim ? 


Troilus. 
Bei Zeus, 


O welke Treu! 


Ich will mich faſſen. 

Creſſida. 

Mein Beſchützer! Grieche! 

Diomedes. 

Pah, pah! ade! du hintergehſt mich. 
Creſſida. 

Nein, wahrlich nicht: komm nur noch einmal her. 
Alyſſes. 

Ph bebt um etwas, Prinz; wollt Ihr nicht gem? 


onft brecht hr los. 
Troilus. 


Sie ſtreichelt ihn! 
Ulyſſes. 
Kommt, kommt. 

Troilus. 
Nein, bleibt; bei Zeus, ich will kein Wort mehr reden: 
Geduld hält Wache zwiſchen Leidenſchaft 
Und all der Kränkung; bleibt nur noch ein wenig. 

Therſites. 


Wie der Wolluſtteufel mit dem feiſten Wanſt und dem Kartoffel⸗ 
finger die beiden da zuſammenkitzelt! Schmore, Unzucht, ſchmore! 
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Diomedes. 
Sp willſt du, millit ? 

Ereffida. 
Ich ſchwör's, ich will; trau mir fonft niemals mehr. 

Diomedes, 
Gib mir ein Pfand zu deſſen Sicherheit. 

Creſſida. 
Ich hol’ dir eins. us.) 

Alyſſes. 
Ihr ſchwurt Geduld. 

Troilus. 


Seid unbeſorgt, mein Fürſt, 
Ich will ich ſelbſt nicht ſein, nicht inne werden 
Was ich empfinde; ich bin ganz Geduld. 

(CTreſſida kommt zurid.) 


Therſites. 
Jetzt kommt das Pfand! jetzt, jetzt! 
Creſſida. 
Hier, Diomed, nimm dieſe Aermelkrauſe. 
Troilus. 
DO Schönheit ! wo iſt deine Treue? 
Alyffes. 
Prinz — 
Troilus. 
Ich will ja ruhig ſein, will's äußerlich. 
Creſſida. 


Ihr ſchaut den Aermel an; beſeht ihn recht. — 
Er liebte mich — Ich Falſche! — Gebt ihn wieder. 


diomedes. 


Creſſida. 


Gleichviel, hab’ ich ihn doch wieder. 
Ich werd’ Euch nicht erwarten morgen Nacht. 
Beſuch' mich nicht mehr, Diomed, ich bitte. 


Meß war er? 


8% 
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Therfites. 
Nun ſchärft fie. — Gut geſprochen, Schleifitein! 
Diomedes. 
Ich will es, gib. ' 
Creſſida. 
Was? dies? 
Diomedes. 
Ja, das. 
Creſſida. 


O al ihr Götter! Liebes Liebespfand, 

Dein Herr liegt nun in jenen Bett und denkt 
An dib und mid, und jeufzt, nimmt meinen Handſchuh 
Und gibt ihm, zärtlih mein gedenkend, Küſſe, 
Wie ih jegt dir. — Nein, reiß es mir nicht weg; 
Wer dad mir nimmt, nimmt mir zugleich mein dern. 


Diomedes. 
Dein Herz hatt’ ich vorher ſchon; dies folgt nad. 


Troilus. 
Ich ſchwur Geduld. 
Creſſida. 


Du kriegſt's nicht, Diomed, gewißlich nicht. 
Ich will dir ſonſt was geben. 


Diomedes. 
Dies will id. Wem hat e& gehört? 
Ereffida. 

Gleichviel. 


Diomedes. 
Geh, fag’ mir, wem? 
Creſſida. 


Nun, einem, der mich mehr geliebt als du. 
Doch, da du's haſt, behalt's. 


Diomedes. 
Mem hat's gehört ? 
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Creſſida. 


Bei allen Zofen der Diana dort, 
Und bei ihr ſelbſt, ich ſag's dir nimmer, wem. 


Diomedes. 


An meinem Helme will ich's morgen tragen 
Zum Aerger ihm, der's nicht zu fordern wagt. 


Troilus. 


Wärſt du der Teufel ſelbſt und trügſt's am Horn, 
Man wird es fordern. 


Creſſida. 


Gut, gut, 's iſt aus, vorbei — und doch nicht aus: 
Ich nehm’ mein Wort zurück. 


Diomedes. 


Gut denn, leb' wohl. 
Du ſollſt den Diomed nie wieder narren. 


Creſſida. 


Nein, geh nicht fort! Man darf kein Wortchen ſagen, 
Gleich Fahrft du auf. 


Diomedes. 
Ich mag nicht ſolche Voflen. 
Therfites. 


Auch ih nicht, beim Pluto; doch was du nicht magit, gefällt 
mir am beiten. 
Diomedes. 


Tun, fol ich lommen? wann? 
Ereffida. 


Ya, komm. — D Zus! — 
Komm. — 's wird mid reun! 


Diemedes. 
Leb’ wohl fo lang. 
Creſſida. 


But Naht; und komme ja. — 
(Diomedbes ab.) 
Troilus, leb’ wohl! Ein Aug’ noch blidt nad dir, 
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Mit meinem —5 ſieht das andre hier. 

Wir armen Weiber find fo ſchwach darin: 

Der Irrthum unſres Augs lenkt unfern Sins ; 

Was Irrthum lenkt, muß irren: darum, ad, 

Sinkt, mo da3 Auge berriht, das Herz in Schmach! 
(Trefſida ab) 


Sherfites. 


Nicht klarer hätte fie ven Fall behandelt, 
Spräd’ fie: zur Metze ward mein Herz verwandelt. 


Alyffes. 
3 ift aus, mein Prinz. 
Troilus. 
g iſt aus! 
Algffes. 
Wozu noch weilen? 
Croilus. 


Um nochmals einzuprägen meinem Geift 
Jeppeden Silbe, die ich hier gehört. 

och ſag' ich, wie die beiden ſich verſtanden, 
Werd' ih nicht I en, wenn id Wahrheit kunde? 
Gleichwol figt nod ein Glaube mir im Herzen 
Und eine beftgns fo harmäckig feſt, 
Daß ſie verw was Aug' und Obr ‚begeugen, 
Als übten diefe Sinne trügerifch 
Ihr Amt aus, zur Verleumdung nur gefchaffen. 
War's Creſſida? 


Alyſſes. 
Ich kann nicht Geiſter rufen. 


Troilus. 
Gewiß, ſie war's nicht. 


Alyſſes. 
Ganz gewiß, fie war's. 
@roilus. 
Ei was, mein Nein fchmedt doch nah Wahnwiz nit! 
Alyffes. 
Meins auch nicht. Ereffida war eben ‚hier. 
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Erotinus. 


D glaubt es nicht, zur Ehr' der Weiblichkeit! 
Bedenkt, wir hatten Mütter; gebt nicht Vorwand 
Boshaften Krittleen — ohne Grund geneigt 
Zur Läftrung —, nun nad Ereffida dad ganze 
Geſchlecht zu meſſen: glaubt, fie war e8 nicht. 


Alyffes. 
Mas that fie zur Beihimpfung unfrer Mütter ? 


Erotins. 
Nichts, gar nichts, da ed Creſſida nicht war, 


Therſites. 
Sucht er dem eignen Aug' was wegzuſchwindeln? 


Troilus. 
Sie? Nein, 's war Diomedes' Creſſida. 
Wenn Schönheit Seele hat, dann war ſie's nicht; 
Wenn Seele Schwüre lenkt, wenn Schwüre heilig, 
Wenn Heiligkeit den Göttern wohlgefällt, 
Wenn jedes Ding mit fih nur eins fein Tann, 
Dann mar ſie's nicht. O Wahnfinn meines Denteng, 
Das Gründe aufjtellt für und wider fich ! 
Zwieſpalt'ge Macht, mo ſich Vernunft empört 
Und nicht verliert, Verluft fich weile ftellt 
Und nit empört: ’3 ift Creſſida und nidt, 
In meiner Seele wird ein Kampf geführt 
Seltfamer Art, der ein untrennbar Weſen 
Viel weiter trennt als Erd’ und Himmel find; 
Und doc gewährt die weite breite Kluft 
Die Heinfte Deffnung nit, um einen Bunt, 
Fein wie Arachne's Faden, einzulaflen. 
Beweis, Beweis, fo ftart wie Pluto’3 Thor: 
Ein Himmelsband eint Creffida mit mir; 
Beweis, Beweis, ſtark wie der Himmel felbft: 
Das Himmeldband ward Inder, wi und riß; 
Ein andrer Knoten, den fünf Singer knupften, 
Band ihrer Lieb’ und Treue Stüd’ und Fetzen, 
Die Broden, Biffen, ſchmier'gen Neft und Abhub 
Der üiberfatten Treu an Diomed. 


Alyſſes. 
Empfindet auch der edle Troilus 
Nur halb, mas Leidenſchaft ihn ſprechen laͤßt? 
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Troilns. 
‘a, Griehe; und verfündigt foll e3 fein 
In Zügen feuerroth wie Mavors' Herz 
Entflammt von Venus: niemals liebt’ ein Yüngling 
So au8 der Seel’ unwandelbarem Grund. 
ör’, Grieche, mich: fo lieb mir Creſſida, 
o tief verhaßt ift mir ihr Diomed. 
Mein ift der Aermel, den fein Helm will tragen : 
Käm’ dieſer Helm auch aus der Hand Vulkan's, 
Mein Schwert zerhieb’ ihn. Nicht der graufe Guß, 
Bon Schifferäleuten Hurrilan genannt, 
Den die allmächt'ge Sonn’ in Klumpen ballt, 
Sol mit mehr Lärm da3 Ohr Neptun’® betäuben 
In feinem Sturz, als mein gezüdtes Schwert 
Beim Fall auf Diomed. 
Therſites. 


Er wird ihn kitzeln für ſeine Liebesbrunſt. 
Troilus. 


O Creſſida, du Falſche! Falſch, falſch, falſch! 
83 neben deinem ſchmachbedeckten Namen 
cheint alle Falſchheit glorreich! 


Alyffes. 
Prinz, bezähmt Euch; 
(Aeneas tritt auf.) 


Aeneas. 


Seit einer Stunde ſuch' ich Euch, mein Prinz. 
In Troja waffnet Heltor ſich bereits; 
Und Ajar wartet hier, Euch zu geleiten. 


Troilus. 


yo geh’ mit Euch. — Mein güt’ger Fürft, ade. — 
eb’ wohl, untreues Lieb! — Und, Diomed, 
Sorg’ daß ein Thurm auf deinem Haupte fteht! 


Ulyffes. 
Ich bring’ Euch big ans Thor. 
Exoilns. 


Habt Dank dafür von einem ber verzweifelt. 
(Troilus, Aeneas und Ulyifes ab.) 


Eu'r Toben wird gehört. 
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Therſites (vortretend). 


Ich wollt', ich träfe den Schurken Diomed. Wie ein Rabe 
wollt' ich krächzen; ich wollt' ihm prophezeien, ich wollt' ihm! 
Patroklus gibt mir was ich will, wenn ich ihn mit dieſer Metze 
bekannt mache; ein Papagai thut nicht mehr für eine Mandel als 
er für ein ‚gel Tiges Menſch. Unzucht, Unzudt; lauter Krieg und 


Unzucht! Nichts fonft bleibt in der Move. Hol’ fie ein flammen⸗ 
der Teufel ! 
(Ab.) 
Aritte Scene. 


Troja. Vor Priam's Palaſt. 
hektor und Andromache treten auf. 


Andromade. 


Wann war mein Herr fo äußerſt ſchlimm gelaunt, 
Sein Ohr der Warnung Stimme zu verftopfen ? 
Gntwaffn’, entwafne dich und kämpf' heut nicht ! 


Sektor. 
Du zwingft mih hart zu fein; mad’ daß du fort fommit ! 
Bei den Unſterblichen, ich geh’. 
Andromade. 
Mein Traum, glaub’ mir, weiſſagt nicht? Gutes heut. 
, Hektor. 
Genug, fag’ id. 
(Kaſſandra tritt auf.) 
Kaſſandra. 
Wo iſt mein Bruder Hektor? 
Andromache. 
die, Schweſter; kampfbewehrt, nad) Blute lechzend. 
ein' dich meinem dringend lauten Flehn: 
Beſchwören wir ihn knieend; denn mir träumte 


Bon blut’gem Aufruhr, und die ganze Naht 
Sah ih nur Bild um Bild von Meselei. 


Kaſſandra. 
DV, das trifft ein! 
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Hektor. 
Hollah! blaft die Trompete ! 

Raffandıa, 

Doch nicht zum Ausfall? Zeus verhüt’ es, Brubder ! 
| Sektor, 0 

Hinweg! Die Götter hörten meinen Schwur. 

Kaffandra. 
Die Götter find für Zornesſchwüre taub: 


Das find unbeil’ge Spenden, mehr verabjcheut, 
Als fled’ge Leber eines Opferthiers. 


Andromade. 


D laß dir rathen: ’3 ift nicht fromm, zu töbten 
Aus Rechtögefühl, jo wenig wie's erlaubt, 

Daß man, um viel zu ſchenken, tüchtig ftiehlt 
Und Raub verübt, um andern wohlzuthun. 


Raffandra. 


Der Inhalt iſt's, der bindend macht den Eid; 
Nicht. Eide jeden Inhalts follen binden. 
Leg’ ab die Waffen, Sektor ! 
Hektor. 
Schweigt! fag’ id. 

fr meine Ehre troß’ ih meinem Schidfal; 

erth ift das Leben jevem, doch dem Braven 
Sit Ehre viel, viel mehr werth als das Leben. 

(Troilus tritt auf.) 

Nun, junger Mann, willſt vu heut ind Gefecht ? 


Audromade. 


Kaſſandra, ruf ven Vater ihn zu halten. 
(Kaffanbra ab.) 


hektor. 


Nein, junger Troilus, leg’ die Rüftung ab; 
Ich bin heut aufgelegt gu Heldenthat. 

Laß deine Sehnen wachſen und erftarken, 
Ch du das Ungeftüm des Kriegs verſuchſt. 
Leg’ ab die Waffen, kühner Süngling; ich, 
Ich ſteh' füe Troja heut, für dich und mid. 
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Eroilus. 


Mein Bruder, du haft einen Großmuthsfehler, 
Der mehr dem Löwen anitebt als dem Mann. 


Hektor. 
Was für ein Fehler, Troilus? Schilt mi drum. 
Troilus. 


Oft, wenn beſiegt die Griechen niederſtürzen 
Schon vor dem Wehn und Sauſen deines Schwerts, 
Rufſt du: ſteht auf und lebt! 


Hektor. 
’3 ift Heldenbrauch. 
&roilns. 
’3 ift Narrenbraud, beim Himmel! 
' Hektor. 
Mie jo? wie jo? 
Troilus. 


Um aller Götter willen, 
Solch Klausnermitleid laß doch unfern Müttern; 
Und haben wir den Panzer umgeſchnallt, 
Dann reit’ auf unferm Schwert die grimme Rache, 
Sporn’ e8 zur Härte, lenk's von Weichmuth ab! 


Gektor. 
Pfui, Wilder, pfui! 
j Troilus. 
Hektor, das iſt der Krieg. 
Hekter. 
Troilus, ungern fäh’ ich dich heut im Kampf. 
Troilus. 
Mer hielte mich zurüd? 
Nicht Schickſal, nicht Gehorſam, ſelbſt nicht Mars, 
Wenn er mit feur'gem Stab zurück wir winkte, 
Nicht Hekuba noch Priam aut den Knien, 
Die Augen überroth von Thränenitrömen, 
Nob du, mein Bruder, mit gezüdtem Schwert 
Mic) hindern wollend, ſperrten mir den Weg, 
Als durch den Tod. | 
(Kaſſandra kommt zurüd mit Priamus.) 
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Kaſſandra. 
Priam, leg' Hand an ihn und halt' ihn feſt! 
Er iſt dein Stab; verlierft du dieſe Stutze — 
Auf ihn dich lehnend, wie auf did ganz Troja, 
Sinkt alles hin zugleich. 
Priamus. 
Bleib, Hektor, bleib! 
Dein Weib ſah Träume, deine Mutter Zeichen, 
Kaſſandra weiſſagt Unheil, und auch ich, 
Wie ein Prophet in plöglicher Verzuckung, 
Berfünde dir, ver Tag ift unbeilvoll : 
Drum bleibe bier ! | 
Hektor. 
Aeneas harıt im Feld; 
Und mandem Griechen hab’ ich mich verpflichtet 
Mit meinem Heldenmwort, ihm heute früh 
Zum Kampf zu ftehn. 
Yriamns. 
Und doch jollft du nicht fort. 
Hektor. 
ch darf mein Wort nicht brechen. 
br wißt, wie ih Euch ehr’; drum, theurer Vater, 
Laßt mid nicht Sohnespflicht verlegen, gebt 
Grlaubniß mir zu diefem Heldengang, 
Den Ihr mir wehret, königliher Priam! 
Kaſſandra. 
D Priam, gib nicht nach! 
Andromache. 
Thu's nicht, mein Vater! 
hektor. 


Andromache, ich werde bö3- auf did: 
So wahr du mich noch liebhaft, geh hinein. 
(Anbromade ab.) 
Erolins. 


Die abergläub’fche, tolle Träumerin 
Hedt all die Zeihen aus. 
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Kaſſandra. 

O, theurer Hektor! 
Sieh, wie du ſtirbſt! Sieh, wie dein Aug' erliſcht! 
Sieh, wie dein Blut aus vielen Wunden ſtrömt! 
Horch, horch, wie Ta heult, Hekuba ſchreit, 
Andromache, die Aermſte, ſchmerzvoll ſtöhnt! 
Schau, Wahnſinn, Wuth, Entſetzen rennen gleich 
Berrüdten Poſſenreißern durcheinander 
Und ſchrein: Hektor! Hektor ift todt! o Hektor! 


Troilus. 


Raffandra. 


Leb’ wohl! Doc ftil! Hektor, ich ſcheide nun: 
Berderben dir und Troja bringt dein Thun. 
(Ab.) 


hektor. 

Erſchreckt, mein Furſt, hat dich ihr Weheruf. 

Geh, muntre Troja auf; wir ziehn zur Schlacht, 

Von tapfern Thaten hörſt du noch vor Nacht. 
priamus. 

Leb' wohl! Die Götter ſtehn dir ſchützend bei! 

(Priamus und Hektor nach verſchiedenen Seiten ab.) 

Troilns. 

Man kämpft! Dih, Diomed, fuh’ ih im Schwarm; 


Den Aermel hol’ ich oder lafj’ ven Arm! 
(Ab.) 


(Pandarus tritt auf.) 
Jandarus. 
Hört doch, mein Prinz, hört doch! 
Eroilns. 


Hinweg, binmeg ! 


Was gibt's ? 
| Yandarus. 
Hier ift ein Brief von dem armen Kinde. 


Troilns. 
Laß mid ihn lefen. 
Yandarıs. 
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Ein vervammtes Bruftübel, ein verdammtes ſchurkiſches Bruſt⸗ 
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übel quält mich fo, und das nämilde Schidial dieſes Mädchens 
obendrein, und bald da3 eine, bald das andre, dab ih euch 
nächfter Tage draufgehn werde; und bab’ auch noch einen Fluß 
in den Augen, und Gel ein Reiben in meinen Öliedern, daß id 
bebert fein muß, fonjt kann id mir's nigt erlläten. — Was 
Schreibt fie denn? 


Troilus. 


Nur Worte, Worte — aus dem Herzen nichts — 

(Berreißt den Brief.) 
In Wirklichkeit will fie mo anders hin — 

(Er wirft bie Stüde in bie Luft.) 
Geht, Wind zu Wind, dreht wirbelnn euch mit ihm! 
Mit Worten jtet3 fie meine Liebe nährt, 
Doch einem andern ilt ihr Thun befchert. 
(Beide nad verfhiebenen Seiten ab.) 


VDierte Herne, 
Zwiſchen Troja und dem griechiichen Lager. 
Schlachtlärm; Ausfulle. Therſites tritt auf. 


L 
Cherſites. 


Nun geht das Klopffechten unter ihnen los; ich will es mir an⸗ 
ſehn. Der heuchleriſche abſcheuliche Bube Diomedes bat den 
Aermel des ſchäbigen, vernarrten, verrückten jungen Kerls aus 
Troja an ſeinen Helm geſteckt; ich wollte, ſie geriethen aneinander, 
damit dieſer junge trojaniſche Eſel, der die Metze da liebt, den 
Schurken von griechiſchem Dirnenjäger mit dem Aermel zu dem 
heuchleriſchen liederlichen Weibsbild ohne Aermel ganz ärmlich 
heimſchickte. Und andrerſeits, die Staatsweisheit dieſer —2 
hochbetheuernden Schufte, des abgeſtandnen, alten, mausbenagten 
verſchimmelten Käſes Neſtor, und des Schelmenfuchſes Ulyſſes, 
die iſt auch keine Brombeere werth. Da hetzen ſie in ſchlauer 
Berechnung den Bullenbeißerbaſtard Ajar gegen den ebenſo ges 
meinen Köter Achilles; und nun ift der Köter Ajar noch hoch⸗ 
mütbiger ald der Köter Adilles und will heute nicht zu Feld, wor: 
auf die Griechen anfangen ſich für Barbarei zu erflären und Staats⸗ 
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‚veißheit in Verruf geräth. Still! da kommt Aermel, und der 


Andre. 
(Diomedestrittauf, Troilus hinter ihm ber.) 


Ersilns. 


Flieh nicht; denn fprängft du im die Flut des Styr, 
Ich ſchwämme nad). 
Diomedes. 
Rüdzug benennit du falſch. 
Ich fliehe nicht; auf Einzellampf bedacht, 
Entzog ih mich dem Maflenhandgemeng. 
Nun Beh dich vor! 
Sherfites. 
Mehr’ vi für deine Mete, Grieche! — Nun für deine Mege, 
Trojaner! — Nun für den Aermel! für den Aermel! 
(Trotilus und Diomedes geben fechtend ab.) 
(Heltor tritt auf.) 


hektor. 


Wer biſt du, Grieche? Biſt du Hektors würdig? 
Biſt du von edelm Blut? 


Therſites. 
Nein, nein, ich bin ein Schuft, em ſchäbiger, ſchmähſüchtiger 
Gefelle, ein ganz armfeliger Lump. 
Hektor. 
Ich will dir glauben; lebe! «as. 
| Therſites. 


Gott ſei Dank, daß du mir glauben willſt; aber die Peſt breche 
dir den Hals, daß du mich ſo erſchreckt haſt! — Was iſt wol aus 
ven verbuhlten Schlingeln geworden? Ich glaube, fie haben ein: 
ander aufgefreſſen; ich lachte mich todt über dies Wunder. Und 
doch eigentlich keins, denn Buhlerei frißt fich felber auf. Ich will 
fie ſuchen. 

(Ab.) 
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Fünfte Scene 
Ebendaſelbſt. 


Diomedes und ein Diener treten auf. 
Diomedes. 


Geh, Knappe, nimm das Pferd des Troilus, 
Bring Fräulein Creſſida das bübjche Thier. 
Entbiete, Burfh, der Schönen meinen Dienit; 
Sag’, der verliebte Troer fei gezüchtigt, 

Und ih ihr tapfrer Ritter. 


Diener. 


Herr, ſogleich. 
(Knappe ab.) 
(Agamemnon tritt auf.) 


Agamemnon. 


Drauf, drauf! Der wüthige Polydamas 
Warf Menon hin; der Baftard Margarelon 
Entmwaffnete den Doreus 
Und ſchwingt wie ein Koloß nun feine Keule 
J00 über den zermalmten Konigsleichen 

ed Gedius und des Cpiftrophus; 
Polyxenes ijt tobt; zum Tod getroffen 
Amphimahus und Thoas; auch Patroklus 
Gefangen oder todt; und Palamed 
Sehr ſchwer verletzt; der grimme Bogenſchütz 
Schreckt unſre Reihn. Raſch, Diomed, Verſtärkung! 
Sonſt iſt es um und alle heut gefhehn. 

(Neftor tritt auf.) 
Arcor. 


Geht, tragt Patroklus' Leiche zum Achill; 

Der ſchneckenfüß'ge Ajar foll ih waffnen. — 

Es ſtehen taufend Hektors heut im Selb: 

Bald kämpft er hier vom Roſſe Galathee, 

Bis ihm’3 an Arbeit fehlt; bald hier zu Fuß, 

Und wie vorm fpeinden Walfiih ſchupp'ge Schmärme 
Fliehn oder fterben fie; dann ift er dort, 

Und nieder vor ihm fallen, fichelreif, 

Wie Schwaben hingemäht die Griechenhalme. 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


gier, dort und allwärts rafft er und läßt liegen; 
ewanbtheit fo im Bund mit Thatendurft, 
Daß er thut, was er will; und thut fo viel, 
Daß Augenfchein bier heißt Unmöglichkeit. 

(Ulyffes tritt auf.) 

Alyffes. 

D Muth, ihr Fürften, Muth! Der Held Adhill 
Greift zu den Waffen, meint, fluht und ſchwört Rache. 
Patroklus' Fall erren! fein ſchläfrig Blut, 
Und fein zerfegte® Myrmidonenheer 
Hebt, handlos, nafenlos, zerhadt, zerhaun, 
Auf Heltor ihn. Ajar verlor 'nen. Freund 
Und ſchäumt vor Wuth, und iſt Schon im Gefecht, 
Und brüllt nad Zroilus, der heut ein toll 
Und ganz unglaublid Blutwerk hat vollbradt, 
Sid in Gefahr verftridt und draus befreit, 
Mit fo forglofer Kraft, unkräft’ger Sorge, 
Als ob das Glüd, der Klugheit recht zum Trotz, 
Ihn alles hieß’ gewinnen. 

(Ajax tritt auf.) 


| Ajax. 

Troilus! du Memme Troilus! (ab.) 
Diomedes. 

Dort, dort! 
Ueſtor. 
So, ſo, kommt, ziehn wir alle. 
(Achilles tritt auf.) 
Adilles. 


Mo it Heltor ? 
Komm, Knabenmwürger, zeige dein Geſicht; 
Lern’ was es heißt, Achill im Zorn begegnen! 
Heltor! wo ift Heltor? Ich mill nur Hektor ! 
(Ale ab.) 


’ 
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Sechste Scene, 
Ein anderer Theil des Schlachtfeldes, 
Ajaz tritt auf. 
Ajax. 


Troilus! du Memme Troilus, zeige dich! 
(Diomedes tritt auf.) 


Diomedes. 
He, Troilus! wo ift Troilus ? 
Ajar. 
Mas millit du? 
Diemedes. 
Ich will ihn züchtigen. 
Ajax. 


Mär’ ich der Feloherr, eher meinen Rang 
Als diefe Züchtigung trät’ ih dir ab. — 
He, Troilus! wo bilt du, Troilus ? 

(Trotlus tritt auf.) 
Troilus. 

Verräther Diomed! 

Wend' her dein falſches Antlitz, du Verräther, 
Mit deinem Leben zahle für mein Roß! 


Diomedes. 
Ha, biſt du da? 
Ajax. 
Ich kämpf' allein mit ihm; weg, Diomed! 
Diomedes. | 
-Er ift mein Kampfpreis; ich will bier nicht zufehn. 
Troilus. 


Kommt beid’, ihr Griechenfchelme, beide ber! 
(Sie geben fechtend ab.) 
w (BSeltor tritt auf.) 
hektor. 


Iſt's Troilus? Brav gekämpft, mein jüngfter Bruder! 
(Achilles tritt auf.) 
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Adilles. 
Nur ſeh' ih dich. Ha, ſteh mir, Heltor, fteh | 


Hektor. 
Verſchnaufe, wenn du millit. 


Adilles. 


Dein Höflihthun veracht' ich, ftolzer Troer. 
Sei froh, daß ih der Waffen mid entmöhnt; 
Mein Ruhn und Müßiggehn kommt dir zu gut. 
Bald aber follft du wieder von mir hören; 
Bis dahin ſuch' dein Glüd noch. (a6. 
Hektor. 
Fahre wohl. — 
Ein frifhrer Kämpfer, traun, wär’ ich geweſen, 
Glaubt’ ih, ich träfe dich. — Wie geht’, mein Bruder 2 
(Troilus fommt zurück.) 
Troilns. 
Ajar fing den Aeneas: darf das fein? 
“ Nein, bet des Himmel? Flammenſchein, er fol 
Ihn nicht entführen; ich befrei’ ihn, oder 
Er fängt auh mid. Hör’, Schickſal, hör’ mih an: 
Mich rührt's nicht, werd' ich heut’ ein todter Mann. cas.) 
(€3 erſcheint einer in reiher Nüftung.) 


Gektor. 
Steh, Grieche, fteh! du bift ein prächtig Ziel. 
Nicht? willſt du nicht? Sieh, mir gefällt dein Harniſch; 
Drum quetfch’ ich ihn big alle Nieten plaben; 
Mein muß er fein. Thier, läufft du fort fo ſchnell? 
Ei flieh nur; ih erjage mir dein Fell. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Ebendafelbit. 
Adilles mit feinen Ayrmidonen tritt auf. 


Aditlles. 


Scart euch um mid, ihr meine Myrmidonen. 
Merkt auf mein Wort: folgt mir wohin ich fchmente; 
9% 
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Thut keinen Streih; erhaltet euch bei Athem; 
Und wenn den blut’gen Heltor ich getroffen, 
Dann ring? mit euern Speeren pfählt ihn ein, 
Und bandhabt ohn' Erbarmen eure Waffen. 
Solgt hart mir auf dem Fuße, überall. 
Beſchloſſen ift des großen Hektors Fall. 

(Ale ab.) 


Achte Scene. 


Ebendajelbit. 
Es treten auf Menelaos und Paris, fechtend; Hinter ihnen Therſites. 
Sherfites. 

Der Hahnrei und der Hahnreimadher find aneinander. Nun 
drauf, Stier! Nun drauf, Köter! Huflah, Paris, huſſah! Drauf, 
du Spatz mit dem jpeimännigen Weibchen! Huflab, Paris, huſſah! 
De er ift im Bortheil: nimm dich in Acht vor den Hörmern, 
uſſah! 


(Baris und Menelaos ab.) 
(Margarelon tritt auf.) | 


Margarelon. 


Steh, Kerl, und fidht! 


Therfites. 
Wer bift du? 
Margarelon. 
Ein Baftardfohn des Priamus. 
Cherfites. 


Ich bin auch ein Baftard. Sch liebe die Baftarbe; ich bin als 
Baftard gezeugt, als Baſtard erzogen, Baftard an Herz, Baltard 
an Muth, unehlih in allen Stüden. Ein Bär beißt den andern 
nit; warum ein Baftard den andern? Sieh did vor, der Kampf 
it für ung verhängnißvoll: wenn der Sohn einer Metze für eine 
Metze fiht, fo verfuht er die Götter. Leb’ wohl, Baltard. 


Aargarelon. 


Der Teufel hole dich, du Memme! 
(Beide ab. 


‚ Fünfter Aufzug. Neunte Scene, 


Heunte Scene. 


Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 
Hektor tritt auf. 
| Hektor. 
Du ganz verfaulter Kern, fo fchön von außen, 
Dein fhmuder Harniſch brachte dir den Tod. 
Mein Tagwerk iſt gethan; nun ausgeruht: 
Schwert, rafte, du bift fatt von Tod und Blut. 
(Er nimmt den Helm ab und legt fein Schwert beifeit.) 
(Achilles fommt mit den Myrmidonen.) 
Adilles. 
Schau, Heltor, wie die Sonne jhon fi fenkt, 
Wie häßlich berfeucht hinter ihr die Nacht: 
Wie mit der Sonn’ in Finfterniß und Graus 
Der Tag erlifht, ift Heltor’3 Leben aus. 
Hektor. 
Mehrlos bin ich; begib des Vortheils dich. 
Adilles. 
Stoßt, Burfche, ftoßt! Er ift es, ihn ſuch' id. 
(Hettor fällt.) 
Sp, Ilion, fall! ihm nah! Troja, ſtürz' ein! 
Hier liegt dein Herz, dein Nerv und dein Gebein. 
Auf, Myrmidonen, ruft mit aller Macht: 
Achilles hat den Heltor umgebradt ! 
(Man bläft zum Rüdzug.) 
Horcht, horcht! zum Rückzug blaſen unſre Griechen. 
Ein Ayrmidone. 
Die troiſchen Trompeten ebenfalls. 
Achilles. 
Die Nacht mit Drachenflügeln deckt das Land 
Und trennt kampfrichtergleich die beiden Heere: 
Mein halbſatt Schwert, das gern geſchmauſt noch hätte, 
Des leckern Biſſens froh, geht ſo zu Bette. 
(Er ſteckt fein Schwert in bie Scheibe.) 
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Knüpft feinen Leib an meines Roſſes Schweif, 
Dat ih das Feld entlang den Troer ſchleif'. 
(Alle ab.) 


Rehnde Scene. 
Ebendafelbit. 
Es treten auf Agamemuon, Ajaz, Menelaos, Heflor, Diomedes 
und andere, im Mari. 
(Jubel hinter der Scene.) 
Agamennom. 
Horcht! welcher Jubelfchrei ? 
Aeſtor. 
Schweigt, Trommeln, ſtill! 
Stimmen hinter der Scene. 
Achill! Achilles! Hektor fiel! Achilles! 
Diomedes. 
Sie rufen: Hektor fiel, und durch Achill! 
Ajax. 


Wenn dem ſo iſt, ſo prahlt nur nicht zu ſehr: 
Hektor war ein ſo guter Mann wie er. 

Agamemnon. 
Zieht ſtill vorbei. Geh' eins mit eil'gen Schritten 
Und ſag' Achill, ich laſſ' ihn zu mir bitten. 
Verkündet Zeus in Hektor's Tod und Sieg, 
Fällt Troja, und geendet iſt der Krieg. 

(Sie marſchiren ab.) 


Elfbtt Ser. 
Ein anderer Theil des Schlachtfelbes. 


Aeneas und Trojaner treten auf. 


Acneas. 
Steht, haltet! nody behaupten wir das Feld. 
Geh Teiner heim; bier harret aus die Nacht. 
(Troilus tritt auf.) 
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Troilus. 


Alle. 
Hektor? Verhut' es Zeus! 
Troilus. 


Todt; und am Schweif von ſeines Mörders Roß 
Viehiſch gezerrt durch das beſchämte Feld. 
Zürnt, Götter, zürmt, beflügelt eure Wuth! 

Auf euern Thronen fibend freut euch Trojas! 
Nur fei's gewährt: macht unfer Leiden kurz, 
Berzögert nicht den fihern Untergang ! 


Aeneas. 
So, Prinz, entmuthigt Ihr das ganze Heer. 
Eroilus. / 


Nein, Ihr verjteht mich nicht, da Ihr fo Ipredt. 
Ich rede nicht von Flucht, von Furcht, von Tod; 
Sch ſtehe jegliher Gefahr, fie komme 
Bon Göttern oder Menſchen. Hektor jtarb. 
Mer melnet’3 Priam? wer ber Dehiba? 
Wer ewig Todteneule heißen will, 
Der geh’ nah Troja, fag' dort: Sektor ftarb. 
Dies ift ein Wort, Priam in Stein zu wandeln, 
Jungfraun und Fraun in Quelln und Niobes, 
Süngling’ in Marmorfäulen, kurz, um Troja 
Zu ſchrecken aus ſich felbft. Doch fort nun, kommt: 
ektor iſt todt; drum nichtS mehr was und frommt. 
leibt noch! — Ihr ſchnöden, gottverhaßten Zelte, 
So ſtolz gereiht auf unſrer phryg'ſchen Flur, 
Titan ſteh' auf fo früh er mag, ich jage 
Euch durh und durch. — Und du, großmädt’ge Memme, 
Kein Erdenraum foll trennen unfern Haß: 
eimfuchen will ich di, ala bös Gewiſſen, 

3 Spuk erzeugt jo ſchnell wie Wahnfinn denkt. — 
Nah Troja fhlagt ven Mari! und feid gefaßt: 
Hoffnung auf Race leichtr' ung unſre Laft. 

(Aenead mit den Trojanern ab.) 
(als Troilus gehen will, kommt Pandarus von der andern Seite.) 


Hektor iſt todt! 


Yandarıs. 
So hört doch, hört doch! 
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Troilus. 


Fort, kuppleriicher Knecht; und Schimpf und Schmach 
Folg' dir und deinem Namen ewig nach! 
(Troilus ab.) 


pandarus. 


Eine ſchoöne Arznei für mein Gliederreißen! O Welt, Welt, Welt! 
jo wird der arme Unterhändler geihmäht. O PVerräther und Kuppler, 
wie eifrig benugt man euch, und tie fchlecht werdet ihr belohnt! 
Warum find unfre Dienfte jo begehrt, und wenn wir fie geleiftet, 
fo verabfheut? Was für einen Vers gibt's darauf? mas für ein 
Bild? Laßt fehn, laßt fehn. 

Gar luſtiglich ſummt uns das Bienchen vor, 

Bis Honigſeim und Stachel es verlor; 

Und kam es erſt um ſeines Schwanzes Wehr, 
Gibt's keinen ſüßen Sang und Honig mehr. 


Ihr lieben Fleiſchhändler, ſetzt dieſen Spruch auf eure Tapeten. 
(Ans Publikum gerichtet.) .- | 


Sp viel’ von Pandar's Zunft find bier im Haus, 
Meint euch um feinen Fall die Augen aus; 
Könnt ihr nicht weinen, ftöhnt etwas; wenn nicht 
Um mid, fo thut’3 um eure Glievergidht. 
"Brüder und Schweftern in der Kuppelet, 
Sch mad’ mein Teitament vor nächſtem Mai: 
Ich thät' es gleich, doc fürcht' ich, gäb' ich's Fund, 
So zifhte manch Wincheſter-Gänschens Mund. 
Drum ſchwitz' ich erft noch, mich geſund zu machen, 
Und euch dann meine Krankheit zu vermachen. 

(Ab.) 





Anmerkungen zu „Troilus und Ereffida“, 


S. 3. Prolog. — Der Brolog findet fih nur in ber Folio, 
und Steevens vermuthet, daß derjelbe nicht von Shakeſpeare herrühre. 
Srant- White findet den Stil defjelben mit dem Chapınan’s, des 
Ueberſetzers von Homer, verwandt; vielleicht habe der ihm befreunbete 
Shafefpeare ihn felber bazu veraulaßt. 


S. 3, 83. 9 v. u: „Kam ih im Harniſch“ — Statt in 
Khmarger Tradt, erſcheint der Prolog des originellen Stücks im 
arniſch 


©. 3, 3.16 v. u. „Dardanie, Tymbria u. ſ. w.“ — 
Die Namen ber trojanifchen Thore finden ſich in Lydgate und in 
arton. 


S. .6 v. u.: „fo ſteht's bei ihr, dem abzuhelfen“ 
— ni ur Toilettenkünſie. 


©.7, 3. 3 v. o.: „jo ſchön wie Helena am Sonntag.“ — 
Beautö des dimanches, fagt man noch heute im Franzöftichen. 


8.7, 3.80.10: „Nur Pandarus verſchafft mir Ereffida.' 
— Pandar = Pandarus und = pander (Kuppler). Ein in unferm 
Drama öfters wiederfehrendes Wortfpiel. 


©.7, 3.20. u: „Was zwifhen Ilium liegt‘ u.f.w. — 
Unter um verfieht Shafefpeare den Palaft des Priamus, mofelbft 
auch Troilus wohnt. 


S. 9, 3.12 vu: „ein Mann ganz obnegleiden" — 
„a very. man per se’. Delius citirt denjelben Ausdrud aus 
Chaucer und aus Middleton's „Blurt Master Constable”., Die 
Schilderung, die Alerander von Ajax entwirft, erinnert an eine 
ähnſiche im zweiten Act des „Kaufmanns von Benedig‘ im Munde 
der Porzia, die den franzöftfchen Edelmann betrifft. 


138 Anmerkungen zu ‚Zroilus und Creſſida“. 


‚. 8.12, 3.8 v.u.: „wenn der andere erfi dazu gelommen 
iſt.“ — „is come to it“. In zmweibeutigem Sinn. 


©. 13, 3. 8v. u: „Das wäre wirflih ſpaßig von der 
Griechin,“ — „then she ’s a merry Greek indeed.” Doppel- 
finnig. Merry Greek heißt auch Luftigmader, Spaßvogel. Delius 
eitirt den Namen Merrygreek als denjenigen der luſtigen Perſon in 
bem älteften englifchen Luſtſpiel „Ralph Royster Doyster‘'. 


8.14, 3.1» 0: „Noh fo ein junger Menſch und 
fhon fo ein alter Heber?“ — „Is he so young a man, and 
so old a lifter?‘ : ift er fo jung und ſchon fo ein alter Dieb? 
Lifter = einer der etwas aufhebt, und = Dieb. Eine gewiſſe Sorte 
von Dieben wird noch jet shop-lifters genannt. 


S. 16, 3. 11 v. uw: „Wollen wir hinanffteigen und 
fehen”, — auf den Ballon im Hintergrunde der Bühne. 


S. 17, 3.92 0: „Wenn Ihr fonft nichts friegt, fo 
werdet Ihr nicht ſehr reich werden. — „If he do, the 
rich shall have more.” Wenn er Euch nichts weiter gibt als ein 
Kopfniden, fo befiten die Reichen ‘mehr ale Ihr. So Delius 
u. 0. Es kann aber auch heißen: Wenn ... fo bekommt einer, 
der fon zu viel hat, ber fchon reich ift, noch mehr — nad) dem 
Sprud: wer hat, dem wirb gegeben. To give the nod fol aud) 
ein Ausdrud in dem alten, noddy genannten Kartenjpiel gewejen 
fein; und da das Tettere Wort = einfältig, thöricht, jo könnte 
Ereifida meinen: Wenn er Eud) the nod gibt, fo wird er Euch 
noch thörichter machen. 


S. 18, 3.3 v. u.: „Helena gäbe noch ein Auge zu.“ — 
„Helen would give an eye to boot.‘ Andere lefen: money to 
boot = Geld zugeben. 


S. 19, 3.15 v.0.: „O ja, an einem Paftetenmann, 
u. ſ. w.“ — „Ay, a minced man: and then to be baked with 
no date in the pie, for then the man’s date’s out.‘ Daſſelbe 
unüberfeßbare Wortfpiel zwifchen date = Dattel und = Lebensalter, 
Jahrzahl, Mode, ſammt der PBaftete, findet fich aud) in „Ende gut, 
alles gut’ (Auf. I, Sc. 1). 


©. 19, 3.12 v. u.: „Du bift fo ein Frauenzimmer! 
Man weiß nie, in welder Verfhanzung du liegſt.“ — 
Ein ebenfalls im Dentichen nicht wiederzugebendes Wortjpiel zwiſchen 
ward = Revier, Stabtviertel, und = Parade beim Feten. 
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‚S. %, 3. 14 v. u: „Und bringt mir, Oheim?“ — „To 
bring, uncle?“ Auch to bring ſcheint einen frivolen Nebenfinn ge: 
habt zu haben. Montegut, ein franzöftfcher Ueberſetzer des Shale- 
fpeare, zieht da8 Wort bringuer heran, welches bebeute: se livrer 
& ses ebats en toute libert6 et en depit de toute döcence. 
Grande bringue foll eins der größten Schimpfwörter für ein ver- 
gnügungsfücdtiges Mädchen jein. 


S. 22, 3.40. u: „Mit Iuftgewebtem Band“ u. ſ. w. — 
Die aus dem Hauch der Worte beftehende, allmächtig feflelnde Be⸗ 
redſamkeit Neftor's, 


©. 28, 3. 14 v. u.: 


„Der dur die dumpfe lange Waffenruhe 
Berroftet iſt.“ 


Die „Destruction of Troy“ fpricht von einem fehsmonatlichen 
er und Shalefpeare vergißt ganz, daß in ben beiden 
vorhergehenden Scenen von Heltor’s Kämpfen die Rede war. 


© 31, 3. 10. 0.: „Und die Beulen Tiefen, liefe dann 
nicht der ganze Gelbhere?” — Ein Wortipiel zwifchen 
generally und general. In Aufz. IV, Sc.5 unfers Stüde kommt 
dafſelbe Wortipiel no einmal vor. — Doppelfinnig ift aud) das 
glei) darauf Folgende: „Dann käme doch einmal was aus 
ihm heraus’ — „Then would come some matter from him.‘ 
Matter = Stoff und = Eiterftoff. 


©. 33, 3.70. 0.: „du flierdummer Fürftenbantert!‘ 
— Iſt wol mehr als allgemeines Schimpfwort zu faffen, denn als 
Anfpielung auf die Abflammung des Ajar von einem griechifchen 
Vater und einer trojaniichen Mutter. 


©. 33, 3.80. m: „Die rothe Biehſeuche hol’ deine 
Pferbemanieren!" — Weil er fchlägt, wie ein Eſel hintenaus 
ſchlägt. Delius. 


©.34, 3.70.0.: „rau Therfites!“ — Mistress Thersites! 
Ein Grund für diefe Anrede ift nicht leicht zu entdeden. Sie für 
Schätzchen oder Liebchen ironiſch zu faflen, gebt auch nicht an, da ſich 
Ajar vorher und nachher viel zu derb ausprüdt. 


©. 35, 3.600: „Ih Tenne den Narren” — Adill 
fagt: I know that, fool. Und Therſites faßt e8 auf ale ob er ge 
fagt hätte: I know that fool. 
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&. 38, 3.1v.0.: „wenn mir’s Adilles’ Hündin be- 
fiehlt“, — Achilles’ brach. Andere lefen brooch = Achill's Troddel, 
Achill's Anhängfel. 


8.41, 3.40. 0.: „Statt ber gefangnen alten Baſe“ 
— nämlich der Heftone, einer Echwefter des Priamus, die von ihrem 
Bater Laomedon dem Hercules als Lohn für einen großen Dienft 
veriprochen gewejen war. Da Laomedon fein Berfprechen nicht Hielt, 
eroberte Hercules mit feinem Freunde Telamon Ilium unb gab diefem 
die Heſione, die derfelbe als SHavin mit nach Griechenland nahm. 
Sie wurde von Priamus dur; Antenor zurlidgeforbert, denfelben, 
welcher in unferm Stüd gegen Ereffida ausgewechſelt wird. Aber 
die Griechen verweigern die Herausgabe, weswegen Paris feinen Zug 
nad Griechenland unternimmt und die Helena raubt u. |. w. — Der 
eine der beiden Ajar ſtammt von Hefione und Telamon ab. 


©. 42, 3. 72.0: „Baris, der Bruder Feuerbrand, 
verbrennt une” — Hekuba Hatte, als fie mit Paris ſchwanger 
ging, geträumt, daß fie von einer brennenden Fadel entbunden 
würde, welche Troja verzehrte. 


S. 43, 3.11 v. u: 

„Die Ariftoteles für unreif hielt 
Zum Studium der Moralphiloſophie.“ 

Shafefpeare hatte den Ariftoteles wol ebenjo wenig gelefen, als 
ihn Hektor ſchon Hatte leſen können. Was uns mehr intereffirt, ift 
die Frage, die ein Kommentator Shakeſpeare's bei diefer Gelegenheit 
aufwirft, ob Shakeſpeare vielleicht diefe Betrachtung bem berühmteften 
Buche Bacon's entnommen, welch letzteret, und nicht Ariftoteles, die 
jungen Leute des Studiums der Moral filr unfähig erklärt. Arifto- 
teles behauptet diefe Unfähigkeit in Bezug auf Politi. — Dan bat 
fich in den letzten Jahrzehnten öfter bemüht, Beziehungen zwifchen 
Shakeſpeare und Bacon aufzufinden, der paradoren Vermuthung nicht 
zu gedenken, daß ber PBhilofoph ein Hauptmitarbeiter an den Shafe- 
ipearefhen Dramen gewejen fein möchte. 


© 43, 3. 5 v. u: „Sind taubern Ohrs als Nattern” 
— Bon der vermeintlichen Taubheit der Nattern ift bei Shakeſpeare 
öfter die Rede. 


S. 52, 3. 2 v. o.: 
„Dem Krebs noch Kohlen bringen, wenn er flammend 
Den Stern Hyperion bei ſich empfängt.“ 
Der Krebs im Thierkreis zur Sommerszeit, wo er gleichſam als 
Wirth die Sonne bei ſich empfängt. 
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©. 56, 3.3 0. 0.: „Ich hoffe Euer Ehren befjer kennen 
zu lernen” — b. b. als einen beffern Menſchen; und da Pandarus 
ſelbſt wünſcht, beffex zu werden, fo befindet er fi im Stande der 
Gnade. Bandarus aber faßt Önabe, grace, als einen Zitel wie 
honour und lordship auf. 


. 57, 3.50. 0.: „der Liebe fihtbare Seele" — Die 
Ausgaben haben alle love’s invisible soul, wa8 durchaus keinen Sinn 
gibt. Wir find überzeugt, daß Shatefpeare visible geſchrieben hat. 


- ©. 57, 3. 11 v. u.: „Sehr brünftig ausgedrüdt, wenn 
er nur nidt verbrennt“ — Im Original eine noch handgreif⸗ 
lichere Zweideutigkeit. 


©. 64, 3. 3 v. o.: „nur weiter geſchoben, gerade in die 
Mitte.“ — „rub on, and kiss the mistress.“ to rub on = 
im Scieben fortfahren, eigentlich die Kegel ftreifen, und mistress = 
der Kegelkönig, find technilche Ausbrüde des Kegeljpiels, bier auf die 
Zärtlichfeit des Troilus gegen Creſſida angewandt. Delius. Weil 
beim deutichen Kegelipiel ein König, nicht eine Königin in der Mitte 
ftebt, ift die Stelle nicht wohl wörtlich wiederzugeben. — Das glei 
darauf folgende „ein Kuß auf Erbpacht!“, bedeutet wol: ct 
euch fo lang’ ihr Luft Habt, gehört euch an, wie ein Gut das man 
in Erbpacht befigt. 


©.64, 3.6 v. o.: alt und Falkin find gleich tüchtig 
zur Entenjagd.“ — Fa alt und Fallin, d. h. Zroilus und Ereffida. 
Nach Voß fol Pandarus die Ente als beſonders brünftiges wi 
abfichtlich gewählt haben. In „Antonius und Kleopatra‘ (Aufz. II 
Sc. 8) wird Antonius ein brünftiger Enterich genannt. 


©. 64, 3. 11 v. o.: „Was! wieder geſchnäbelt? Hier 
heißt's: zur Behräftigung defien die Parteien wedjel- 
feitig ...“. — to bill = ſich ſchnäbeln, füffen, und = öffentlich 
befannt machen, contractlih feftjiegen. 


8.70, 3.7 v.u.: Adilles und Patroklus erfheinen vor 
ihrem 3 eit.— Diefes Zelt ift der Heine erhöhte Raum unter dem Ballon 
im Hintergrund der Bühne, vor dem der Vorhang weggejogen wurde. 


S. 81, 3.5 v. o.: „bei Andifes’ Leben — bei Venus’ 
Hand“ — Anchiſes und Venus waren die Aeltern des Aeneas. 


©. 8, 3. 120.0: „OD weld ein Schaufpiel, diefes 
Pärch en!“ What a pair of spectacles is here! Spectacles == 
Brille und? = Schauſpiel. 
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S. 90, Z. 9 v. 0: 
„würgt die Liebesſchwüre 
In den Geburtswehn unſers Athems ſchon.“ 
Der Athem, der Hanch, das Wort, bringt die Liebesſchwüre 
gleihjam zur Welt. 


S. 96, Z. 2 v. o.: 


So drängte Paris kühn mit ſeinem Mund 
Sid zwifhen dich und deinen guten Grund.‘ 


Patroklus tritt bei dieſen Worten zwifchen Ereffida ımd Menelaos, 
der fie küſſen will, und füßt fie felbft, zuerft im Namen des Mene 
laos, dann in feinem eigenen Namen. Gleich darauf antwortet er 
auch an Stelle des Menelaos, an den Ereifida eine Frage gerichtet 
hatte. 


S. 101, 3.5 v. o.: „Selbſt nicht Neoptolem" — Der 
Sohn von Achilles hieß Pyrrhus Neoptolemus, und wahrſcheinlich 
betrachtete Shakeſpeare den Namen Neoptolemus als Geſchlechtsnamen 
und gab ihn dem Achilles ſelbſt, der hier offenbar gemeint iſt. — 
„Hört, das ift er!“ — Oyes, this is he! Oyes, der altengliſche 
Heroldsruf. 


S. 103, Z. 8 v. o.: „Ich kannte deinen Ahnherrn.“ — 
Den bereits erwähnten König Laomedon, gegen welchen Neſtor mit 
Hercules gemeinſam ausgezogen war. 


©. 107, Z. 4 v. u: „Der Verwundete und fein Feld— 
her." — Im Original ein Wortipiel zwifhen tent = Zelt und 
tent = Sonde. 


&.108, 3.14v.0.: „Ad, wiediearme Weltverpeftet wird 
von folden Wafferfliegen" — Vgl. „Hamlet (Aufz. V, Sc.2) 
über Osrif: Dost know this waterfly? 


©. 109, 3. 4 v. d.: „und Liebhaber von Schnepfen” — 
* Original: Wachteln, „quails“, franzöfiſch cailles = liederliche 
erſonen. 


S. 109, 3. 19 v. o. „Heda! Geiſter und Feuer!" — ruft 
Therſites, da er die Gäſte mit Fackeln kommen ſieht. 


©. 114, 3. 2 v. u.: „Wie der Wolluſtteufel mit dem 
feiften Wanſt und dem Kartoffelfinger” u. ſ. w. — Kartoffeln 
galten für ein Aphrodiſiacum. Vgl. au „Die Iuftigen Weiber von 
DWindfor (Aufz. V, Sc. 5): „Nun mag’s vom Himmel Bataten 
regnen.’ u 
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S. 115, 3.100.u.: „Hier, Diomed, nimm dieje Aermel⸗ 
fraufe.” — Diejelbe, melde Ereſſida (Auf. IV, ©&c. 4) von Troilus 
erhalten hatte, ide Pfänder wurden von den Männern an der 
Mütze getra Steevens citirt bei dieſer Gelegenheit König 
Heinrich VI "er einmal eine ſolche Kraufe voll von Diamanten 
auf jeinem Haupte trug. Vgl. auch „Kaufmann von Benedig‘ 
(Aufz. IV, Se. 1). 


S. 117, a 10. 0.: „Bei allen Zofen der Diana dort" — 
nämlid) bie Öterne am Nachthimmel, die Shakeſpeare auch in feiner 
„Lucrezia“ the twinkling hand- maids der silver-shining queen 
nennt. Milton Hat in feiner erften Elegie Shafeipeare nachgeahmt: 


Coelo seintillant astra sereno 
Eındymioneae turba ministra deae. 


©.118, 3.1 0.0: „Mit meinem Herzen ſieht das andre 
hier. — ». h. ihr anderes Auge blickt dahin, wohin ihr Herz blick, 
auf Diomedes. 


&. 119, 3. 15 v. u.: 
„der ein untrennbar Wefen ' 
Biel weiter trennt als Erd’ und Himmel find.“ 
Nämlich die zwiſchen Troilus und Ereifida gelobte Treue, 


©. 120, 3.90. 0.: „Nicht der graufe Guß“ uf. m. — 
Es it offenbar eine Wafjerhofe gemeint. 


S. 121, 3.6 v. o.: „Hol' ſie ein flammender Teufel!“ — 
Bei —*2* öfters wiederkehrende Anſpielung auf eine belannte 
Krankheit 


2, 3.7 v. o.:: „'s iſt nicht fromm, zu tödten aus 
Reniegefühte — d.h. aus Treue gegen einen Eid. Es ift hier 
offenbar eine Lücke im Original, dod fann der Sinn nicht zweifel- 
haft fein. 


©. 123, 3. 12 v.u.: „Sporn’ es zur Härte, lent’s von 
Beihmuth ab!" — Im Engliſchen ein Wortipiel zwiſchen ruth = 
Mitleid und ruthful = leidvoll: Spur them to ruthful work, rein 
them from ruth. 


S. 126, 3.9 v.u.: „ohne Aermel ganz ärmlid heim- 
ſchichte.“ — Im Englifchen ein Wortfpiel zwiſchen sleeveless = 
ärmellos und = ungereimt, zwecklos. 
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S. 128, 3. 7 0.0: „Drauf, drauf! der wüthige Polyda— 
mas" u. ſ. w. — Polydamas und Margarelon find rieſige Baltard- 
ſöhne des Priamus. Shakeſpeare fand dieſe Namen, ſowie auch die 
Geſchichte von dem Pferd des Troilus, theils in Lydgate, theils in 
den ‚‚Ihree destructions of Troy‘. 


©. 128, 3. 12 v. u.: „der grimme Bogenſchütz“. — Den 
„grimmen Bogenſchützen“, Sagittary, fand Shalejpeare in Lydgate und 
in der Destruction of Troy bei Carton: „Auch war da ein mwunder- 
fames. beest, genannt «Bogenfchüts», welches Hinten ausjah wie ein 
Pferd und vorm wie ein Dann. Dies beest war haarig wie ein 
Pferd, und Hatte Augen roth wie Kohlen, und ſchoß gut mit dem 
Bogen. Dies beest jagte den Griechen große Furt ein und erlegte 
ihrer viele mit dem Bogen.‘ ’ 


©. 128, 3. 6 v. u.: „vom Roffe Galathee.“ — Der Name 
von Hektor's Roß, Galathee, ift gleichfalls den Ritterbüchern entlehnt. 
Eins derjelben läßt Hektor fogar auf einem Elefanten reiten. 


S. 129, 3.5 v.u.: „So, fo, fommt, ziehn wir alle." — 
Es heißt: Nun ziehen wir alle am Wagen. Alle machen mit, ba 
auch Achill und Ajar fi) wieder am Kampf betheiligen. Doch Lönnte 
es wol auch heißen: Laßt uns alle das Schwert ziehen. 


©. 133. Neunte Sceue — Die ſcheußliche Ermordung Hektor's 
durch Achilles iſt ebenfalls Lydgate entlehnt. 


S. 136, 3. 10 v. o.: „von Pandar's Zunft” — d. h. pan- 
der's, Kupplers. 


S. 136, 3.3 v. u.: „Wincheſter-Gänschen“ — eine ge 
meine Bezeichnung für eine öffentliche Dirne und eine gewiſſe Krankheit. 


Macbeth. 


Der Schauplap, auf welchem dieſes Drama beginnt, ift die 
blutgedungte ſchottiſche Heide mit ihren gefpenfterhaft auftauchenden 
Nebeln, Ihillernden Fernſichten und phantaftiihen Wollengebilven, 
nit ihrem Geifterfpuf, ihrer unheimlihen Sehergabe und duſtern 
Sagenwelt. Trügeriihe Geftalten bufchen vorüber, man glaubt, fie 
greifen zu können, und fie verſchwinden in nichts. Der Donner rollt 
bier lauter, hundertfahen Widerhall vom Hochlande wedend ; unge: 
hindert brauft der Sturm über die endlos wogende Flaͤche, und die 
weithin flammenden Blige zuden einher, ala ob die Hölle ihre 
Schwefelglut durch den verbunkelten Simmel fchleuderte. 

Donner und Blig eröffnen dad blutige Drama, das fich vor 
unjern Augen entwideln foll. Drei Heren erfcheinen auf der Heide. 
Aus dem Munde der Unheilöfchweitern fchlägt uns zuerſt der Name 
Macbeth ind Ohr; fie wollen Macbeth auf der Seide begrüßen, 
fobald die Schlacht, in welcher er eben Tämpft, zu Ende if. Wir 
ahnen nichts Gutes für ihn. 

Die zweite Scene, im Feldlager bei Fores, zeigt und den 
alten König Duncan mit feinen Söhnen Malcolm und Donalbain, 
ferner Lenox und einen verwundeten Krieger. Das erite Wort, das mir 
aus dem Munde des alten Königs vernehmen, lautet: ‚Wer ift der 
blutige Mann?’ Das Wort blutig kehrt faft auf jeder Seite wieder 
und zieht ſich wie ein rother Faden dur dag ganze Stüd; in 
feinem andern Drama Shakeſpeare's kommt e3 fo häufig vor. 

Der verwundete Krieger erzählt von den Wundern der Tapfer: 
feit, die Macbeth in der Schlacht gegen die Rebellen vollbracht: 
er bat dem grimmigen Machonwald den Kopf abgeſchlagen und 
gemeinfhaftlid mit dem tapfern Banquo den König Smweno von 
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Norwegen, der den Rebellen zu Hülfe kam, zurüdgebrängt. Bon 
dem fpäter auftretenden Roffe erfahren wir dann no, daß Macbeth 
auch den Hauptverräther, den Than von Cawdor, gefchlagen habe, 
einen Mann, auf den der König fein ganzes Vertrauen gelegt hatte. 
Jetzt nimmt er ihm feine Würde, um Macbeth damit zu fchmüden. 

In der dritten Scene erjcheinen die drei Heren wieder auf der 
Heide. Sie halten ihren Zauberreigen und Rundgefang, bis Mac: 
betb auftritt in Begleitung Banquo's. Gr redet die Heren an, 
fordert fie auf zu ſprechen, und fie begrüßen ihn als Than von 
Glamis, als Than von Cambor und als fünftigen König. 

Der gewaltige Einvrud, den diefe Begrüßung auf Macheth 
macht, fpriht fi bedeutungsvoll in den Worten Banquo's aus, 
der ihn fragt, warum er erichrede und ſich zu fürchten fcheine vor 
dem, was doch fo ſchön Hinge? Don ver richtigen Auffafiung 
diefer Stelle hängt das richtige Verftänpniß des ganzen Stüds, das 
im Charakter Macbeth’3 wurzelt, ab. Man bebt nicht zurüd vor 
einer freudigen Verheißung. Die Begrüßungen der Heren 
erfhreden Machbethnur deshalb, weilfie mit feinen ſchon 
vorher genährten innerften Wünſchen und Gedanken zu: 
fammentreffen. Banquo fordert dann die Heren auf, auch zu 
ihm zu reden, der weder um ihre Gunſt bitte, nod ihren Haß 
fürchte. Und fie jagen ihm, daß er Eleiner und doch größer fein 
werde als Macbeth, nicht fo glüdlich wie viefer und doch glüdfeliger, 
dab er nicht felbft König fein, aber Könige zeugen werde. 

Banquo hört dieje Prophezeiungen gelafien an. Aber Macbeth 
will mehr willen. Die Heren befrievigen feine Neugier nicht, fie 
verfhwinden in Luft. a kommen bie Sendboten des Königs, 
Roſſe und Angus, um ihn als Than von Cawdor zu begrüßen, 
als Handgeld nod größerer Ehren, vie ihn erwarten. Than von 
Glamis iſt er fhon durch den Top Sinel's geworben; jegt kommt 
die neue Würde eine® Than von Cawdor hinzu: zwei von den 
Brophezeiungen der Hexen find alfo wunderbar —* in Erfüllung 
gegangen; nur die dritte und größte bleibt noch zurück. Ganz 

außer fich vor Aufregung fragt er Banquo: „Hofft Ihr nicht, daß 
Eure Kinder Könige werden, da die, welche mich Than von Cawdor 
nannten, ihnen nicht weniger verhießen?“ 

Vergebens räth ihm Banquo, dem nicht weiter nachzudenken, 
da es ihn ſonſt leicht zur Krone entflanımen könnte. Doch — fährt 
er fort — es iſt ſeltſam, und oft, um uns ins Verderben zu locken, 
künden uns die DBertgeuge der Finſterniß Wahrheit, gewinnen und 
durch ehrlich gemeinte Kleinigkeiten, um uns in den widhtigiten 
Dingen zu verrathen. 

Macbeth ift von feiner lebhaften Einbildungskraft, die es immer 
nur mit der Zukunft zu thun bat, ſchon zu weit fortgerijlen, fühlt 


Einleitung. v 


ſich ſchon zu heimiſch in der verheißenen Welt koniglicher Herrlich⸗ 
keit, um noch auf guten Rath zu hören; er hat auch nicht Luſt zu 
warten, bis die ‚Propbegeiung ſich ohne fein Zuthuß erfülle: ver 
Mord des Königs Duncan liegt in feiner Seele ſchon beichloften, . 
ja ift geiftig fehon begangen; denn was ein Mann wie Macbeth 
fih vornimmt zu thun, it ſchon fo gut wie geihan. Er felbft jagt: 
Borhandene Shredn 

Sind weniger ſchlimm als graufe Einbildungen. 

Dies Bild, Die bloße Mordthat des Gehirns, 

Erſchitttert meine innre Welt fo mädtig, 

Daß alle Thätigkeit erftidt in Ahnung 

Und nichts mehr da ift als was nicht da ift. 

Noch einmal taucht ein beſſeres Gefühl in ihm auf und läßt 

ihn fagen: 

Wil das Geſchick zum König mid), jo kröne 

Mich das Gefhid auch ohne mein Dazuthun. 
Fe diefe Worte find nur das letzte Auffladern eines vwerlöfchenden 
ichts 


In der vierten Scene, die im Palaſt zu Fores ſpielt, zeigt 
der Dichter deutlicher, was er ſchon früher angedeutet: daß Duncan 
ein guter König, aber ein ſchlechter Menſchenkenner iſt. Cawdor 
ift hingerichtet, und der König, der dieſem Verräther fein unbe: 
dingtes Vertrauen geſchenkt hatte, gefteht, daß es Feine Kunſt gebe, 
des Menſchen Charakter aus dem Gefiht zu lefen. In der That 
irrt er fich jegt ebenfo in Macbeth, mie er ſich vordem in Cawdor 
geirtt. Macbeth zeigt ſich bei ven Lobeserhebungen und Gunftbe- 
zeigungen, womit der gute alte König ihn überfchüttet, als ein 
vollendeter Heuchler. Seine Zunge fließt über von ven loyalſten 
Betheuerungen, während fein Herz Mord brütet. Der vertrauens⸗ 
felige Duncan meiß nit, wie er feiner übergroben Freude Ausdruck 

eben fol. Er möchte alle Menschen glüdlih nahen und fängt 
ei feinem älteften Sohn, Malcolm, an, den er zum Brinzen von 
Cumberland, d. b. zum Thronerben ernennt, wobei ihm zugleich 
Gelegenheit wird, die Großen feines Reich? durch Auszeichnungen 
zu begläden. Die höchſten Ehren find Macbeth zugedacht, bei dem 
fih der König zu Gaft anmeldet. Macbeth jptelt feine Heuchlerrolle 
mit immer wachſender Kunſt. Er fcheint überglüdlih und will 
vorauseilen nach Inverneß, um feiner rau bie frohe Botfchaft zu 
melden. Aber während Duncan gerührt ausruft: „Mein mürbiger 
Cawdor!“ ift diefer wärbige Cawdor in Gedanken damit beichäftigt, 
nit blos den König (das war ſchon früher befchloften), ſondern 
auch deſſen Thronerben Malcolm umzubringen als einen Stein des 
Anftoped, den er aus dem Wege räumen mb. 
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Die fünfte Scene fpielt in Macbeth's Schloffe zu Inverneß. 
Lady Macbeth lieſt den Brief, worin ihr &emahl ihr von den 
Weiſſagungen der Heren berichtet. In dem Monologe, der ihren 
Gefühlen über das Gelefene Luft macht, vrüdt fie Har ihren feiten 
Entihluß aus, ihrem Gemahl bei feinem blutigen Borhaben zu helfen. 
Es überrafht uns einigermaßen, von ihr zu hören, daß Macbeth 
„zu vol von der Milh der Menfchenliebe fei, um den nächſten 
m einzuſchlagen“, denn im ganzen Drama finden wir von biejer 
Milh der Menjchenliebe feine Spur. Wir müflen annehmen, daß 
die Lady noch eine zu gute Meinung von ihrem Gemahl habe, vie 
fih übrigen® bald genug verlieren du Wir haben ihn ſchon als 
einen raid entfchloffenen ‚„‚Mörver in Gedanken‘ und ala vollen- 
deten Heuchler kennen gelernt; dieſe feine Natur verleugnet ſich auch 
in dem Briefe nit; fie tritt darin nur etwas verjchleiert auf. 
Die Lady weiß auf der Stelle, was er will; fie weiß auch und 
befennt e3 offen, daß feine „Milch der Menſchenliebe“ ihn nicht 
abhalten wird, dem alten König Duncan and Leben zu geben, 
fondern nur „den nächſten Weg einzuſchlagen“, d. h. gleich felbit 
Hand anzulegen. Sie fagt: 

Du ftrebft nach) Hoheit, 


Dir fehlt nicht Ehrgeiz, doch die Schlecjtigkeit, 

Die mit ihm gehn muß. Was du höchlich wünſcheſt, 

Das wünfceft du auch Heilig, möchtet nicht 

Falſch jpielen, aber unrecht gern gewinnen; 

Möcht'ſt haben, großer Glamis, was dir zuruft: 

„Das mußt du thun, wenn du mich Haben willſt“, 

Und was bu dih mehr fcheuft zu thun, als wünſcheſt, 
Es bleibe ungethan. 


So fpiegelt ſich fein Charakter im Auge einer liebenden Yrau ab, 
die ſtolz, muthig und ehrgeizig ift wie er. Der Kern ihrer Be: 
trabtung it: mein Mann möchte den alten König gern aus dem 
Mege geräumt haben, möchte die That aber nicht felbit thun; allein 
er muß fie felbit thun, weil er ſonſt nicht fi her geht, fih andern 
anvertrauen muß, die ihn verderben können. Sie entichließt fi 
deshalb, feine Führerin zu fein, damit er fiher gehe; feine Hand 
zu lenken, damit der Mordſtahl fiher treffe. Sie weiß, die Frucht 
des Mordes ift reif in ihm; fie braucht nur gefchüttelt zu werben, 
um abpfauen dies Schütteln will fie unternehmen mit feſter Hand. 
Lady Macbeth ift Einverlos; fie bat nur einen Wunſch, einen Ge: 
danken, ein Streben: die Größe ihres Mannes; ihm zu dem 
Höchſten zu verhelfen, was er erreihen kann, nicht blos die Ge: 
nojfin, fondern auch die Urheberin feiner Hoheit zu werden, dazu 
ſpannt fie alle ihre Kräfte an, unterbrüdt fie alle fanftern Regungen, 
entweibt fie fih, wagt fie das Ungeheuerſte. NReligidfe Scrupel 
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find ihr fremd; fie bat auch nicht die nerpöfe Neizbarleit und bie 
hochpoetiſche Phantaſie ihres Mannes, der ſich vor den grimmigjten 
Feinden, die fein Schwert erreihen kann, weniger fürchtet ala wor 
den Schredgebilven feiner Einbildung; fie ijt eine leidenfchaftliche, 
entſchloſſene, feit auf ihr Ziel losgehende Natur, der. größten Auf: 
opferung fähig, wo e3 fein muß; aber weder eine Furie, noch eine 
gemeine Mörberin. Sie kann einmal, alle Kräfte zufammennehmend, 
alle Weiblichleit verleugnend, daS Entſetzlichſte wagen, um das 
Höcfte zu erreichen; allein fie kann nicht, wie ihr Gemahl, in Blut 
weiter maten, aus dem Morden eine Gewohnheit machen. Die 
Weiblichkeit behauptet ihre Rechte in ihr: fie bricht zuſammen, nad): 
dem fie das Ueberweibliche vollbrabt hat. Der Monolog, in 
welhem fie, als ver Bote ihr den Einzug König Duncan’3 
in ihre Mauern gemeldet, die böfen Geilter anruft, fie zu ent: 
weiben, ijt von erfchätternbfter Wirkung, wenn man ihr den gewalt: 
famen Kampf mit ihrer beilern Natur anfieht; fie kann fi der 
Meiblichleit nicht entäußern, fie kann fie nur auf ein Kurzes unter: 
drüden, übertäuben, um ihrem Gemahl mit der nöthigen Seftigteit 
und Klugheit entgegenzutreten. Der mädhtigfte Sporn zur That 
ift die Zunge des Weibes. 

Die feste Scene führt den König Duncan mit feinen Söhnen 
und Großen nad) Inverneß und bildet durch die idylliſche Schilderung 
des Friedens, der um Macheth’3 Schloß webt, wo die Mauerſchwalbe 
an jedem Vorſprung niftet und die Luft milder weht, einen wunder: 
baren Gegenſatz zu dem blutigen Vorhaben feiner Bewohner. 

In der fiebenten Scene, im Schloffe, enthüllt Macbeth in 
einem ergreifenden Monologe fein innerſtes Wefen, alles erſchöpfend, 
was fih gegen fein ungeheueres Vorhaben jagen läßt, und doch 
feft entihlöffen, e3 durchzuführen. Kein fittliches, fein religiöfes 
Bedenken fejlelt feine Hand; er bebt nicht zurüd vor dem Ber: 
brechen, da3 er fich felbft in feiner ganzen Gräßlichleit außmalt: 
Bedenken erregen ihm nur die möglihen Folgen der blutigen That. 
Wenn diefer Mord — fagter — nur bier, auf diefer Erdenſcholle 
ungerädt bliebe, über das Leben im Jenſeits wollte ih mich leicht 
hinwegſetzen! Er gefteht felbit, daß er feinen andern Grund und 
Sporn hat, den guten König, deilen Tugenden mit Engelzungen 
gegen die tief verdammenswerthe That feiner Ermordung zeugen 
werden, umzubringen, al3 hochfliegenden, ſich überſtürzenden Chr: 
geiz. Dieſe Betrachtung macht ihn einen Augenblick wieder ſchwanken; 
allein das Gewiſſen hat nichts damit zu thun, nur die Furcht, daß 
die That mislingen könnte. Kaum hat ſeine Frau ihm klar gemacht, 
es werde nicht mislingen und er könne ſogar, nach ihrer Veran: 
ſaung, die Schuld des Mordes auf andere wälzen, als er raſch 
ſeine Entſchloſſenheit wiederfindet: 
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Ich bin gefaßt, und ſpanne 
Jedweden Nerv zur fürdhterlichen That. 
Komm, täufhen wir die Welt; der Blick verhehle 
Dur heitern Schein das Ziel der ſchwarzen Seele! 

Damit endet der erfte Aufzug und die Erpofition, deren Klar: 
heit und Vollſtändigkeit nicht? zu wünfchen übrig läßt, 

Die erite Scene des zweiten Aufzugs führt ung im Schloßhof von 
Inverneß Banquo und deſſen Sohn Fleance vor. Banquo bittet 
den Simmel, die verruchten Gedanken zu bannen, die ihn oft während 
des Schlafs beichleihen. Er kennt Machetb und traut ihm das 
Schlimmſte zu; zugleih kommen ihm eigene Berfuchungen, die er 
aber als ein rebliher, gemillenhafter Dann belämpft und unter: 
drüdt, ehe fie Macht über ihn gewinnen, Macheth begegnet ihm 
vor der That im Schloßbof und fucht ipn buch ein paar kurze, 
aber vielfagende Andeutungen auf feine Seite zu ziehen. Banquo 
antwortet dem Berfucher als ein ehrenhafter Mann. Sie fcheiben, 
und Macbeth zeigt fih in dem Dolchmonologe, welder den Mord 
einleitet, jo recht als der hochpoetifche Genius des Böſen. Durch 
den verführeriihen Glanz feiner wunderbaren, überreihen und hin⸗ 
reißenden Einbildungskraft weiß er der Nachtjeite der Natur und 
des Herzen? allen Zauber abzuloden, der in ihren unergründlichen 
Tiefen ruht. Cr ſchwelgt förmlich in grauenvollen Einbildungen 
und läßt uns feinen Augenblid in Zweifel darüber, daß er fi 
volllommen der Größe des Verbrechens bewußt ift, dem er ent: 
gegenfchreitet. Kein Prediger Eönnte einvringlider reden, um einen 
unbeilvoll Verirrten wieder auf den vehten Weg zu führen; aber 
Macbeth wendet die Spitze feiner Betrathtungen von fih ab auf 
die Bruft des alten, gnadenreichen, wehrlojen Königs, feines Bluts- 
verwandten, Lehnsherrn und Gajtfreundes. | 

In der zweiten Scene, während ber Mord begangen wird, 
eriheint die Lady. Sie hat mit den Kämmerlingen getrunlen, um 
diefe zu betäuben und fich felbit anzufeuern, damit ihr Muth nicht 
wandte. Wir Sehen fte in höchſter Aufregung; alle ihre Gedanken 
find auf das Gelingen der That gerichtet; „nicht die That — fagt 
fie — nur der Verjuh Tann und verderben,” 

Macbeth kommt zurüd; er bat die That gethban. Das nun - 
eintretende worflarge, aber herzdurchzudende Gejlüfter zwiſchen ven 
beiden Gatten, die fih nicht mehr in die Augen zu ſehen wagen, 

ehört zu dem Gewaltigften, was die Poeſie aller Völler und 
Beiten eſchaffen bat. n muß ſich aber wohl hüten, die Worte 
des tieferihütterten Macbeth: „Warum konnt' ih nit Amen 
fagen?’ für einen Ausdruck wahrer Reue zu nehmen. Sein Ge: 
5— hat nichts damit zu thun, nur ſeine Phantaſie, deren un⸗ 
hemmbare, leichtbewegliche Flut ihm alle Schrecken der Zukunft vor⸗ 
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ſpiegelt. „Glamis hat den Schlaf gemorvet, darım wird Cawdor 
niht mehr fchlafen, wird Macbeth nicht mehr fchlafen. Richt 
das begangene Verbrechen iſt's, was ihn petnigt: nur die beun: 
rubigenden Folgen, die für ihn daraus entfpringen. Seine Frau 
misverſteht ihn bier ebenjo wie früher beim Leſen des Brief3, wo 
fie von [einer Milh der Menichenliebe fprady. Sie hält feine Morte 
für den Ausdruck wirklider Reue und fagt beſchwichtigend: Solchen 
Ihaten darf man nicht fo tief nachdenken, fonft fünnt’ eg ung wahn⸗ 
finnig maden. 

Hier bligt ein wirkliches Gefühl durch die Ahnung eines Ge: 
ſchids das ſich ſpäter grauenhaft erfüllen joll. Diefe ſchwerwiegen⸗ 
den Worte müflen mit ebenbürtigem Ausprud geſprochen werben, 
wenn die Darftellerin dem Charalier der Lady Machethb gerecht 
werden will. Die Lady faßt die Dinge nicht von der bbantaftifchen 
Seite auf; ihr ift es Ernft mit ihrem Thun, im Guten mie im 
Böfen. Indem fie ihren Gemahl mit «ler Energie antrieb, ſchnell 
und feft auf das Ziel loszugehen, das er ſich felbit geftedt, glaubte 
fie ihn durch Erreihung dieſes Field aller Gefahr entrüdt. Als 
König hatte er, nad ihrer Borausfegung, keinen Richter anf Erden 
über ſich. Gefahr drohte nur, folange der Erfolg nicht gefichert 
war. Darum bietet fie mit überweiblicher Anftrengung alles auf, 
um ihn zu fichern, und als fie durch das Schwanken ihres Gemahls 
wieder alles aufs Spiel geſetzt fieht, wagt fie fich felbit in bie 
Morphöhle, um die Dolde zurüdzutragen und das Geſicht der 
Kämmerlinge mit Blut zu beitreihen, damit der Verdacht auf fie 
falle. Den alten König mit eigener Hand zu morden, wie fie früher 
thun wollte, hatte fie nicht daS Herz: weil er zu fehr ihrem Vater 
glich im Schlafe. Aber fie hatte die Dolche zurechtgelegt vor ber 
Ihat, und legt fie jeßt wieder zurecht nach der t. Waͤhrend 
Macbeth noch wie verwirrt daſteht vor den hochpoetiſchen Schred: 
bildern feiner PBhantafie und feine eigenen blutigen Hänbe nicht 
erkennt, kehrt fie zurüd und fagt: Sieh, meine Hände find von der 
Farbe der deinen, aber ich ſchäme mi, ein jo furdtfames Herz 
zu tragen! 

Durch dad Klopfen am Südthor zur Vorſicht gemahnt, ziehen 
fih dann beide im ihre Gemächer zurüd, um Nachtkleider umzu⸗ 
werfen, das Blut von den Händen zu waſchen und die Nachforſchung 
irrezuführen. 

Damit hat die Tragödie ihren Höhepunkt erreiht. Gräßlicheres, 
als bier geſchehen, Tanır nicht mehr ‘gefchehen; es handelt fich nur 
nob um die Folgen der ungebeuern That. Für den Augenblid 
find wir überwältigt won Entlegen: es muß ein Ruhe⸗ und Wende: 
punkt eintreten, um unfere Empfänglichkeit neu zu ftimmen. Das 
it die Tünftleriihe Bedeutung der dritten, der viel augefochtenen 
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Pfortnerſcene, die in Ton und Sprache von dem Vorhergehenden 
und Kommenden ſich ſcharf abhebt. 

Das durch Mark und Bein dringende Klopfen am Thore ſcheucht 
die Königsmörder zurück und lockt den Pförtner hervor, der wie 
ein verlörperter Auszug der müßten Schredensnacht erfheint. Man 
fieht, die ſchwelgeriſchen Anftalten, durch welche Lady Macbeth die Be- 
wohner des Schlofjeß zu betäuben fuchte, um den Mord zu fichern, 
haben fich bis auf den Pförtner herab erftredt. Der Rauſch ſpukt 
no in feinem Kopfe; die fpigfindigen Redensarten fpruveln aus 
feinem Munde wie Ausbrüce von Heinen Schlammpullanen. Allein 
jeine derbe Komik hat einen tragifhen Hintergrund: er phantafirt 
fi in die Lage eines Höllenpförtner3 hinein und ahnt dabei nit, 
wie nahe er der Wahrheit kommt. Was find alle vie Heinen 
Sünder, die er in Gedanken „den Blumenpfad zum ewigen Freuden: 
feuer‘ wandeln läßt, verglichen mit den großen Sündern, die. er 
bemaden muß? Ä j 

Macbuff und Lenor treten auf und bereiten durch ihr Wortge⸗ 
plänfel mit dem ſilbenſtechenden Pförtner den Webergang zum Wieder: 
eriheinen Macbeth's. Diefer verräth durch nichts mehr feine Auf: 
regung; er hat volllommen die Herrſchaft über fich wiedergewonnen ; 
weder bie ergreifende Schilderung, welche Lenor von den verheeren: 
den. Stürmen und prophetifhen Zeichen der vergangenen Nacht 
macht, nod die Entvedung des Königsmordes vermag thn aus der 
Faſſung zu bringen. Cr ftimmt in die Ausrufe des Entjegend der 
übrigen ein wie ein ganz unfchuldiger Menſch, oder wie ein ganz 
bartgefottener Sünver. Er fchildert den Söhnen PBuncan’3 die 
Größe ihres Verluſtes jo eindringlich wie ein ſalbungsvoller Priefter ; 
er malt dann, als Macduff, einigen Verdacht ſchöpfend, ihn fragt, 
warum er die beiden Kämmerlinge ermordet habe, die Situation 
mit jo handgreifliher Anſchaulichkeit aus und ſpricht in fo rühren: 
dem Tone, daß wir faft ſelbſt durch ihn verführt würden, an feine 
Unſchuld zu glauben: 

Hier lag Duncan, 


Die Silberhaut mit goldnem Blut verbrämt, 
Und feine Haffenden Wunden gleichwie Breichen 
In der Natur, zum Einzug der Zerftörung; 
Dort, in der Farbe ihres Handwerks lagen 

Die Mörder, ihre Dolche ſchamlos ganz 

In Blut gehült. Wer, der ein Herz, zu lieben, 
Und Muth im Herzen fühlte, feine Liebe 

Zu offenbaren, konnte da ſich halten? 


Diefeg Meifterftüd der Heuchelei und Verſtellungskunſt über: 
raſcht ſelbſt die ſtarke Laby; fie fällt in Ohnmacht. 
Die meilten Ausleger halten diefe Ohnmacht für fingirt; id 
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habe vie Ueberzeugung, daß der Dichter fie ernit gemeint hat. 
Berfchiedene Uraden wirken zufammen, einen Umſchwung in Lady 
Macbeth zu erzeugen, der von jet an immer deutlicher heroortritt 
und fie endlich ihrer Selbitzeritörung. entgegentreibt. Das erite 
Aufzuden ihres gewaltfam unterbrüdten tiefern Gefühls haben mir 
bereit3 früher angedeutet; bier jchlägt es ſchon mächtiger durch. 
Sie hat fih geirrt in ihrem Gemahl; eine Kluft öffnet ſich zmifchen 
ibm und ihr, melde fie innerlih nie wieder zuſammenkommen 
läßt. Zugleich treten die Vorzeichen des naturgemäßen innern Rück⸗ 
ſchlags ihrer nah außen überfpannten Kräfte auf. Die Weiblichkeit 
tritt wieder in ihre Rechte ein. Davon gleich mehr. 

Malcolm und Donalbain retten fich. durch fehnelle Flucht, um 
in fiherer Ferne Mittel der Vergeltung zu fuhen. Das wirft den 
Verdacht des Mordes auf fie und befchleunigt Macbeth’8 Erhebung 


auf den Thron, womit die vierte Scene des zweiten Aufzugs ſchließt. 


Bis zum Höhepunkt des Dramas find wir, bei jeder Scene 
halt madend, langſam emporgellommen, und fönnen nun, da der 
an überjtiegen it, den Reit des Wegs jchnellern Schrittes durch⸗ 
meſſen. J 
Der dritte Aufzug eröffnet mit einem kurzen Monolog Banquo's, 
der Macbeth ganz durdichaut, aber durch das Eintreten de3 neuen 
Königspaars in feinen Betrahhtungen unterbroden wird. E 

Die erite Handlung de3 neuen Königs iſt ein Anſchlag auf 
Banquo’3 Leben, obwol er von diefem. für feine eigene Sicherheit 
nichts zu fürchten hat; allein er will nicht, daß die Prophezeiung 
der Seren auch an ihm fich erfülle; er will nicht, daß Banquo's 
Nahlommen Könige werden, und jeine gehäſſige Misgunſt, feine 
neidiſche Selbſtſucht treibt ihn — der doch jelbit feine Kinder bat, 
auf die er feine Krone vererben könnte —, nebit Banquo auch deſſen 
Sohn Fleance au3 dem Weg zu räumen. Aber jept hat er nicht 
mehr jeine rau, ſondern feile gemeine Mörder als Bundesge⸗ 
nofien. Der Lady wagt er fein Vorhaben gar nicht mitzutheilen, 
fo tief it er ſchon gefunfen und ihr entfrembet. Sie hatte geglaubt, 
mit der Erlangung der Königsmacht ſei alle erreicht und er werde 
nun bemüht Kein, durch eine SHerrihaft der Klugheit und des 
Segen? den Fluch der Blutfchuld zu fühnen, mährend er erft recht 
anfängt, in Blut zu waten. Nicht einen Zug von Herrichermweigheit, 
Gerechtigkeit und Milde hat ihm der Dichter geliehen; feine Größe 
liegt einzig in der Größe feiner Verbrechen, in der Rückſichtsloſig⸗ 
feit, womit er fie ausführt, in feinem titanijchen Egoismus, wo⸗ 
mit er Himmel und Hölle in Bewegung fest, um feinen Zwecken 
zu dienen. 

Die Lady fieht mehr und mehr ein, mie jehr fie fih in ihm 
geirrt hat; fie jagt: . 
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Nichts iſt gewonnen, alles bleibt zurück, 

Fehlt uns am Ziel Zufriedenheit und Glück, 

’8 iſt führer, das zu fein, was wir zerſtören, 
Als dur Zerfiörung jelbft uns zu bethören. 

Dieſe Selbitbethörung treibt Macbeth nicht blos zum Verderben 
anderer, fondern au ins eigene Verderben. Geine nah außen 
zerftörend wirkende Kraft wirkt auch zerftörend nad innen. Er iſt 
unglüdlicher ala alle feine Opfer; darum wedt er und mehr Staunen 
und Mitleid als Haß. 

Beide, Macbeth und die Lady, werben von ſchrecklichen Träumen 
heimgefuht, aber aus verjchiedenen Gründen: er, weil er mit feiner 
immer vorauzftürmenden . Bhantafie dad Kommende fürchtet; fie, 
weil die Schuld des Bergangenen fie verfolgt. | 

Sie wird immer mortlarger und verſchloſſener, während er 
“ mehr und mehr aus fich beraustritt und feine Selbſtbeherrſchung 
verliert, wie fih das am beutlichiten in ver Banletjcene offenbart, 
wo ibm der Geift Banquo’3 erfcheint und fie ven lebten Verſuch 
macht, die wilden Ausbrücde feiner Einbilvung zu bannen. Kaum 
ift er wieber ein wenig zu fich gekommen, als er fchon über neuen 
Mordgedanken brütet. ' — iſt ihm verdächtig: Macduff ſoll 
fterben und fein ganzes Haus. Er will wieder zu den Zauber⸗ 
ſchweſtern, um weitere Auffchliffe über fein Schidjal zu erhalten. 
Was er von ihnen erfährt, beftärkt ihn nur in feinen blutigen 
Planen. Er foll fih vor Machuff hüten, und er hat fchon Sorge 
getragen, ihn unfhäplih zu mahen. Er foll aller Menſche t 
fpotten, denn kein Dann, den ein Weib geboren, wirb ihm ſchaden. 
Cr ſoll unbefiegbar bleiben, bis der Birnamswald aufiteigt zum 
Hügel von Dunjinan. 

Nun glaubt er fortwäthen zu Tönnen ohne Furcht vor Ber: 
gertung. ie wunderbare Kunſt zu ſchildern, mit welcher ver 

ichter die doppelſinnigen eropbegefungen der Heren in Erfüllung 
geben läßt zum Verderben Macheth’3, die hochpoetiſche Entwidelung 
nachzuzeichnen und zu erörtern, hieße Salz ind Meer tragen over 
Stahlwaſſer nah Liebenftein. Hier bedarf e3 feiner Erläuterung 
mehr, weil Misverſtändniſſe unmöglich find. 

Es mußte fih in diefer Einleitung vornehmlich darum handeln, 
die häufig misverftandenen und falſch dargeftellten Haupicharaktere, 
Macbeth und die Lady, ins rechte Licht zu rüden, mit ſtrengem 
Anihluß an die Worte des Dichters. 

Bei Macbeth Tann man fich immer genau an das halten, mas 
er jelbit fagt; er läßt uns in jeinen häufigen ae über feine 
innerften Gedanken nie in Zweifel, und es handelt ih nur darum, 
mit klarem 1eberblid Einheit und Zulammenhang in das Ganze 
zu bringen. Anders bei der Lady. Sie ift eine an Selbſtbe⸗ 
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herrſchung gemöhnte, zurädhaltenne, verſchloſſene Natur, deren 
innerjtes Weſen erſt in der Nachtwandelſcene zu vollem Ausdruck 
kommt. Hier find die Worte des Arztes der befte Commentar: 


Beladne Seelen beichten ihr Geheimniß 
Dem tauben Kiffen. Diefe braucht den Priefter 
Mehr als den Arzt. Gott, Gott, vergib uns allen! 


In dem Verhältniß Macbeth’3 zur Lady ift es charalteriſtiſch 
zu ſehen, daß er fie nur ald Werkzeug gebraucht, während .jie 
ihm immer zärtlihe Neigung zeigt. Nur wo es feine Plane gikt, 
fümmert- er fih um fie. 

Bon den Perfonen der Gegenhandlung, welche das Berverben 

des gefrönten Mörderpaares zum äußern Abſchluß bringen, ift 
Malcolm das Haupt und. Machuff die Seele. Beide Charaltere 
müfjen durchaus fittlih aufgefaßt werden. Sie wachſen an Be: 
deutung im Verlauf des Stucs. 
Es ift auf vielen, ja auf den meilten Bühnen üblid, vie 
Mordſcene in Macduff's Schloſſe ganz wegzulaffen, wodurch dan: 
der Charafter Macheth’3 in weit günftigerm Lichte erfheint, aß 
der Dichter es gewollt hat, und daneben der Schmerzendausbrud) 
Machuff3 (in der hochpvetifhen Scene mit Malcolm und Roffe), 
der tief in die Peripetie der Handlung eingreift, ſowie vie herz: 
erfhütternden Worte der ſchlafwandelnden Lady Macbeth: „Der 
Than von Fife hatte eine Frau; wo ift fie nun?” das Beſte von 
ihrer Wirkung einbüßen. Wir müfjen fehen, wie weit die unnüße 
Blutgier Macbeth's reicht, die felbft unfchuldige Frauen und Kinder 
nicht verſchont. Auch find Machuff und feine Frau die Hanpt: 
repräfentanten wahrer Loyalität und häuslicher Zugend in dieſer 
Tragödie heuchlerifhen Verraths und treulofen Chrgeizes. Bleibt 
nun in der Darftellung das weg, momit ber Dichter fe ausgeftattet 
bat, um ihnen unfere Liebe und Theilnahme zu gewinnen, jo kann 
uns die bloße Erzählung ihres Unglüd3 wenig rühren. Cin Blid 
in da3 innere Dieter zärtlihen Samilie, der furdhtfamen Lady berebte 
Klage über ihres Gatten Flucht in der Stunde der Gefahr, ihr 
liebenswürdiges Geplauder mit ihrem Söhndhen, um ſich etwas auf: 
zurichten von den fie drüdenden trüben Ahnungen, und enblich 
der jähe Einbrudy der Mordgefellen Macbeth’ in das friedliche 
Haus: alles das ift nöthig, um und das rudhlofe Wüthen des 
Mörderkönigs im rechten Lichte zu zeigen und und mit Schauder 
davor zu erfüllen. 

Machuff redet dann nicht blos die Sprache perſönlichen Rache⸗ 
efühla, gibt nicht blog ber öffentlichen Meinung über fein leidendes 
and Ausdruck, fondern nimmt dem gefunden Gefühl der Menſch⸗ 

lichkeit da3 Wort aus dem Munde, went er jagt: 
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Kein Teufel aus den graufen Legionen 
Der Hölle kann verrudter fein ale Macheth. 

Alle Verftümmelungen bei ven Aufführungen des Stüds, ſowol 
ın England wie in Deutſchland, laſſen fih auf Sir William Davenant 
zurüdführen, der, dem durch franzöfiihe Einflüfle verborbenen Ge- 
ıhmad feines Hof3 zu Gefallen, in feiner willfürlihen Bearbeitung 
das gerade Gegentheil von dem daraus machte, wa3 der Dichter 
damit beabfichtigt hatte. 

Dieſes Stüd geben! zu denjenigen Shafefpeare’3, welche felbit 
bei mittelmäßiger Darſtellung ihre Wirkung nicht verfehlen. Es ift 
im höchſten Stil der Tragödie durchgeführt; einfach und überfichtlich 
im Aufbau, gewaltig in der Handlung und den mwunberbar ver: 
tieften Hauptcharafteren, edel, wuchtig und ſchwungvoll in der gleich: 
fam damascirten Spradhe, meldhe an mehr ala einer dunkeln Stelle 
die Eigenthümlichleiten des Shakeſpeare'ſchen Stil3 aus der fpätern 
Periode feines Schaffens verrät. Die Zeit feiner Entitehung läßt 
fih nit genau beftimmen; doch geht aus der Anfpielung auf die 
durch König Jalob herbeigeführte Vereinigung der drei Reihe Eng: 
land, Schottland und Irland (Aufz. 4, Sc. 1) hervor, daß es nad 
der Thronbeiteigung (1603) dieſes Könige geihrieben fein muß. 
Einen zweiten feiten Anbaltpunft für die Chronologie Macbeth’3 
bietet da3 von Dr. Simon Yorman geführte Tagebud, in welchem 
unterm 20. April 1610 zum erften mal über eine Aufführung des Dra- 
ma3 im Globus (der Shakeſpeare ſchen Sommerbühne) folgendermaßen 
berichtet wird: 

„In «Macbeth», im Globus, 1610, 20. April, Sonnabenp, 
war zu fehen, eriteng wie Macbeth und Banquo, zwei ſchottiſche 
Edelleute, durch einen Wald reitend drei Feen oder Nymphen be: 
gegneten, die Macbeth begrüßten, indem fie ihm dreimal zuriefen: 
Seil, Macbeth, König von Codor, denn du wirſt ein König fein, 
aber feine Könige zeugen» u. f. m. Dann fagte Banquo: 
«Mas! Macbeth alles, und mir niht3?» — «Sa», fagten die 
Nymphen, «Heil dir, Banquo; du wirft Könige zeugen, aber keiner 
fein.» — Und jo verfolgten fie ihren Weg und kamen an den 
Hof von Schottland zu Duncan, dem Könige der Schotten, und 
ed geihah jolches in den Zagen Edward's des Belenners. Uno 
Duncan bieß fie beide freundlich willlommen und machte Macbeth 
fofort zum Prinzen von Northumberland; und fandte ihn nad Haus 
auf jein Erin: und hieß ihn, dort alles für ihn (ven König) 
vorbereiten, denn er wollte für den folgenden Tag oder die Nadıt 
fein Galt fein, und fo geihah e2. 

„Und Macbeth fabte den Plan Duncan zu töbten und, über: 
redet durch feine Frau, ermordete er in derjelbigen Nacht den König, 
feinen Gaft, in feinem eigenen Schloſſe. Und viele Wunderzeichen 
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wurden gefehen in der Nacht, wie audy den Tag zuvor. Und ala Mac- 
beth ven König ermordet hatte, konnte das Blut nicht wieder von 
feinen Händen gewafchen werden, noch aud von den Händen feiner 
Frau, welche die blutigen Dolche verjtedt hatte, und fo wurden 
fie beide fehr eritaunt und misgemuth. 

„Da nun der Mord befannt wurde, entfloben die. zwei Söhne 
Duncan’d, der eine nah England, der andere nah Wales, um 
fih zu retten; und da fie entflohen waren, murben fie des Mordes 
ihres Vaters für fchuldig gehalten, was fie durchaus nicht waren. 

„Darauf wurde Macbeth zum König gekrönt, und alſobald, 
aus Furcht, daß Banquo, fein alter Gefährte, Könige zeugen werde, 
obmwol felbft kein König fein, beichloß er Banquo’3 Tod, und lieh 
ihn morben auf dem Wege, den er ritt. Am Abend, da er mit 
feinen Edelleuten }peilte, die er zu einem Feſtmahl eingeladen hatte 
(wozu Banquo auch hatte fommen jollen), hub er an von dem 
edlen Banquo zu reden und zu wünfden, daß er da wäre. Und 
al3 er fo redete und fi erhob, um auf fen Wohl zu trinken, 
erſchien Banquo's Geift und fette ſich auf feinen Stuhl hinter ihn. 
Und da er fih ummandte, um wieder Pla zu nehmen, ſah er den 
Geift Banquo’3, der ihm ind Antlig fchaute, ſodaß er in eine 
große Leidenfhaft von Furcht und Wuth gerieth und viele Worte 
ausftieß fiber den Mord, welche Verdacht gegen Macbeth wedten, 
als man erfuhr, daß Bangquo ermordet fei. 

„Dann floh Macvuff nad England, zum Sohn des Königs, 
und fo bradten fie ein Heer auf und famen nad Schottland, und 
auf Dunfton ſchlug Anyfe Macbeth. In derfelben Zeit, al® Mac: 
Duff in England meilte, erihlug Macbeth Macduff's Weib und 
Kinder, und nachher in einer Schlacht erfchlug Macduff ven Macheth. 

„Auch iſt zu bemerfen, wie Macbeth's Königin nachts im 
Schlafe aufitand, und wandelte und ſprach, und alles befannte, und 
der Arzt ihre Worte niederfchrieb.‘‘ 

Gedrudt erihien das Stüd zuerjt in der Gefammtausgabe der 
Shateipeare’fchen Dramen (1623) unter dem Titel: „Die Tragödie 
von Macbeth“, in Acte und Scenen eingetheilt, aber ohne Perfonen- 
verzeihniß. ˖ 

Seinen Stoff entlehnte der Dichter dem Chronijten Holinſhed, 
der Macbeth ſchildert als ‚einen tapfern Herrn, wohl mürbig, ein 
Reich zu regieren, wenn er nicht einigermaßen grauſam von Natur 
geweſen wäre”. Bon Duncan dagegen fagt der Chronift: „Er war 
jo fanft und milde von Natur, daß das Volk wünſchte, die Nei- 
gungen und Sitten dieſer beiden DVettern wären fo gemäßigt und 
mechjelfeitig vertheilt zwiichen ihnen, daß die zu große Milde des 
einen und die zu große Grauſamkeit des andern ſich verfchmolzen‘ 
die Ertreme aufgelöft und den einen gejänftigt, den andern gefräf: 
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tigt hätten: dann würde Duncan ein würdiger König und Macbeth 
ein trefflicher Feldherr geweſen ſein.“ | 

Sn der Schilderung des Aufitandes Macdonwald's und deſſen 
Belämpfung durch Macbeth und Banquo folgt der Dichter dem 
Chronijten; ebenfo bei der prophetischen Begrüßung der Seren. In 
den Motiven hingegen, welche Macbeth zum Königsword treiben, 
weicht dad Drama infofern von der Chronik ab, al3 in jenem ber 
Mordplan ſchon gefaßt iſt, ehe Malcolm zum Prinzen von Cumber: 
land ernannt wird, während in diejer gerade die Ernennung des jungen 
Prinzen zum Thronerben Macbeth reizt, fich felbjt mit Gewalt des 
Throns zu bemächtigen, da er größern Anſpruch darauf zu haben 
glaubt und ſich für tüchtiger zum Herrfchen hält als Malcolm. Die 
ehrgeigige Lady jpielt auch hier die anfpornende Rolle; aber zugleich 
wird beim Chroniften Banquo in Macheth’S Vertrauen gezogen und 
zum Mitwifjer des Anſchlags gemadt. 

Die nähern Umftände der Ermordung Duncan’ entlehnte unjer 
Dieter einem Berichte Holinſhed's über den Meuchelmord, welchen 
Donwald, der Befehlshaber des Schlofies Fores, an dem ſchottiſchen 
König Duffe, achtzig Jahre vor Duncan’3 Thronbefteigung, beging, 
nur daß hier die Xhat nicht von Donwald jelbit, fondern von dazu 
beitellten Dienern vollbradht wurde. 

Bei der Ausführung der Herenjcenen benutzte Shakeſpeare, den 
landläufigen Borftellungen feiner Zeit fih anſchließend, mit dichte: 
riſcher Freiheit verſchiedene dämonologiſche Werke, beſonders Regi- 
nald Scot's „Discovery of Witcherafi“ (1584). 

Weitere Fingerzeige enthalten die Anmerkungen am Schluſſe. 


Macbeth. 


Derfonen. 


— 0— 


Duncan, König von Schottland. 


Malcolm, , 
Donalbain, feine Söhne. 


—8 ’ $ Feldherren des Königs. 
Macduff, 

Lenog, 

Roſſe, 

Menteth, ſchottiſche Edelleute. 
Angus, 

Cathneß, 

Fleance, Banquo's Sohn. 

Siward, Graf von Northumberland, Anführer der engliſchen Truppen. 
Der junge Siward, ſein Sohn. 

Seyton, ein Dffigier in Macbeth's Gefolge. 
Macdbuff’s Lleiner Sohn. 

Ein engliſcher Arzt. 

Ein Soldat, ein Pförtner, ein alter Mann. 
Lady Macbeth. 

Lady Machbuff. 

Eine Kammerfrau der Laby Macheth, 

Hekate und brei Herzen. 


Lords, Edelleute, Anführer, Krieger, Mörder, Boten, Banquo’3 
Beift und andere Erſcheinungen. 


Scene: Schottland, Bu Ende des vierten Aufzug: England. 


— — 


Erſter Aufzug. 


Erste Scene. 
Ein offener Platz. 
Donner und Blitz. Drei Hexen (treten auf). 


Erſte Here. 
Wann finden wir drei und wieder ein 
In Regen, Donner und Wetterjhein? 

Dweite Hexe. 
Menn das Kampfgetdd vollbracht, 
Wenn verloren und gewonnen die Schlacht. 

Dritte Here. 
Alſo noch vor Braun der Nadıt. 

Erſte Here. 
Wo treffen wir und? 

Bweite Hexe. 


Im Heidegrunde. 
Dritte Here. 
Dort hört Macbeth unſre Kunde. 
Erfie Here. 
Ich komm’, Graulieschen! 
Bweite Here. 
Paddock ruft. 
Dritte Here. 
Sogleid. 
Alle. 
Schön ift häßlich, häßlich ſchön: 
Auf durch Dunſt und Nebelhöhn. 
(Die Hexen verſchwinden.) 


1? 
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Zhnrite Ferne, 
Lager bei Fores. 


Man hört Kriegsgetümmel. Es treten auf: König Duncan, Mal- 
colm, Donalbain, Lenoz, mit Gefolge; ein blutender Sanptmann 
fommt ihnen entgegen. 


Duncan. 


Mer ift der blut'ge Mann? Er ſieht ganz aus, 
Als könnt’ er ung berichten, wie’3 zuleßt 
Mit der Empörung ftand. 


Malcolm. 


Das ift der Hauptmann, 
Der mich durch feinen Heldenmuth geſchutzt 
Bor der Gefangenihaft. — Heil, wadrer Freund! 
Erzähl’ dem König, wa3 du weißt vom Kampfe, 
Wie du ihn Tieeit. 

Hauptmann, 


Gr Stand zweifelhaft, 
Zwei Schwimmern gleich, die fih erſchöpft umklammern 
Und Einhalt thun. Der graufe Macdonwald — 
Werth, ein Rebell zu fein, denn wuchernd hängt 
An ihn fih alles Schledte der Natur — 
Ward von den Wefteilanden durch die Kernen 
Und Gallowglaſſen unterftügt. Das Glüd, 
So ſchlechter Sache feine Gunft gewährend, 
Schien des Rebellen Metze; doch umfonit! 
Der tapfre Machetb — fo heißt er mit Recht —, 
Dem Glüde trogend mit gezüdtem Schwert, 
Das dampfte von dem blutigen Geſchäft, 
gie als der Kühnbeit Liebling fi) die Bahn 
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Bot ihm nicht Händebrud noch Lebewohl, 
Bis er dad Haupt vom Rumpfe ihm getrennt 
Und es hoch aufgepflanzt auf unfre Zinnen. 


Duncan. 
D tapfrer Vetter! würbiger Edelmann! 
Hauptmann. 
Dod wie vom Oft dem Strahlengang der Sonne 
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Unwetter, jhiffzertrümmernde Stürme folgen: 
Sp fprang und aus dem Duell, der Heil verbieß, 
Nur Unheil auf. Hör’, König Schottlands, höre: 
Kaum zwang dad Recht, mit Tapferkeit bewehrt, 
Die flinken Kernen, fih durch Flucht zu retten, 
Als Norwegs Herrſcher, feinen Vortheil fpähenp, 
Mit blanten Waffen und mit friihen Truppen 
Auf neu’ den Kampf begann. 
Duncan. 
Erfchredte das 
Macbeth und Banquo, unfre Feldherrn, nicht? 
haunptmann. 
Ja, wie der Spatz den Aar, den Leun der Haſe. 
Ich übertreibe nicht, ſag' ich, ſie waren 
Wie doppelt überladene Kanonen, 
Vierfah den Feind mit ihren Streichen treffend. 
Wenn fie in dampfenden Wunden fih nicht baden, 
Kein zweites Golgatha verewigen wollten, 
Sp weiß ih nidt.... 
Doch ich bin ſchwach, die Wunden ſchrein nah Hülfe. 


Duncan. 
Dir Steht dein Wort fo jchön wie deine Wunden, 
Nah Ehre ſchmecken beive. — Holt ven Wundarzt. 
(Hauptmann ab, geftügt von andern. Roffe und Angus treten auf.) 


Mer kommt da? | 
Aalcolm. 


Der würdige Than von Roſſe. 
Lenox. 


Welch drängend Haſten blitzt aus feinem Auge! 
So blidt, wer Ungemöhnliches verkündet. 


Roffe. 
Gott fegne unfern König! 
Duncan. 
Woher kommſt du, 
Mein wirdiger Than? 
Roſſe. 


Bon Fife, großer König, 
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Wo jebt Norwegen? Banner nur nod flattern, 
Um unjern Truppen Kühlung zuzumwehn. 

Der König felbft mit großer Heeresmacht, 
Verftärkt durch den abtrünnigen Berräther, 

Den Than von Campor, fiel und grimmig an 
Und ſetzte jharf uns zu, bis unfer Feldherr, 
Der Unbezwinglide, Bellona's Bräut’gam, 

Mit ebenbürt’ger Kraft die Stirn ihm bot, 
Stahl gegen Stahl, Arm gegen droh’nden Arm, 
Den Uebermuth ihm beugend — kurz und gut: 
Der Sieg blieb unfer. 
Duncan. 


Welch ein großes Süd! 


Koſſe. 
Nun bittet Sweno, 
Norwegens Konig, ſelber dich um Frieden. 
Doch durft' er ſeine Todten nicht begraben, 
Bis er für unfern Schatz zehntauſend Thaler 
Bezahlte auf der Inſel Sanct:Columb. 
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Nicht Länger ſoll mein fürftliches Vertraun 
Der Than von Cawdor täufhen. Geb und bring ihm 
Sein Todesurtbeil, und mit feinem Titel 
Begrüße Macbeth. 
Roffe. 


Gleich eil’ ich von binnen. 
Duncan, 


Was er verloren, fol Macheth gewinnen. 
(Ale ab.) 


Britte Scene. 
Heide. Donner und Blitz. 


Die drei Heren (treten auf). 


Erfie Hexe. 
Do bilt du geweſen, Schweiter? 


Bweite Here. 
Schweine zu würgen. 
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| Dritte Here. 
Schmeiter, wo du? 
Erfie Here. 


Ein Schifferweib hatte Kaftanien im Schos 
Und ſchmatzt', und ſchmatzt', und ſchmatzt'. „Gib mir”, ſprach ich. 
„Fort mit dir, Here!’ ſchrie die feilte Zettel. 
Ihr Mann fuhr nad Aleppo, führt den Ziger: 
ih Siebe ſegl' ih nad, ich kann's, 
ie eine Ratte ohne Schwanz; . 
Ja, das thu' ich, das thu’ ich, das thu’ ich. 
Bweite Here. 
Ich geb’ dir 'nen Wind. 
Erſte Hexe. 
Bift freundlich gefinnt. 
Dritte Here. 
Auch ich geb’ dir einen. 
Erfie Here 


Alle andern find die meinen, 

Und ich weiß, mohin fie wehn, 

Alle Strihe, wie fie ftehn 

Auf der Seemanndfarte. 

Dürr wie Halme mad’ ich ihn, 

anal fol zug mb Nacht ihn fliehn, 

Ruhelos, voll Angſt und Beben 

Wie im Bannfluch foll er leben; 

Schwere Wochen neunmal neun 

Soll er fieh und elend fein; 

Darf fein Schiff nicht untergehn, 

Soll's doch Sturm und Noth beitehn. 

Schau’, was ich hab’. 
Bweite Here. 


Zeig’ ber, zeig’ ber. 
Erfie Here. 


Eines Lootſen Daum ift dies, 
Den ein Sturm zum Abgrund blies. 


Dritte Hexe. 


Dur, Zrommeln da! 
acbetb ift nah. 
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Alle. 
Die Schickſalsſchweſtern Hand in Hand, 
Schweifend über Meer und Land, 
Drehen fo im Kreife fi: 
Dreimal für dich, dreimal für mich, 
Noch dreimal, daß es neune macht. 
Still! der Zauber ift vollbradht. 
(Macbeth und Banqus treien auf.) 
Macbeth. 
Nie ſah ich ſolchen graufig ſchönen Tag. 
Bauquo. 
Wie weit iſt's noch bis Fores? — Wer ſind dieſe, 
So welk von Leib, ſo wild in ihrer Tracht? 
Die nicht wie Kinder dieſer Erde ausſehn 
Und doch darauf ſind. Lebt ihr? Seid ihr etwas, 
Das Antwort gibt? r ſcheint mich zu verſtehn, 
Denn jee legt den falt’gen Yinger auf bie 
Fleiſchloſe Lippe. Ihr feht aus wie Weiber, 
ob eure Bärte wehren mir, zu glauben, 
Daß ihr es feid. 
Macbeth. 
Sprecht, wenn ihr könnt, wer ſeid ihr? 
Erfie Here. 
Heil, Heil, Macbeth! Heil dir, Than von Glamıis! 
Bweite Here. 
Heil, Heil, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdor! 
Dritte Here. 
Heil, Heil, Macbeth! der einft König fein wird! 
Bauquo. 


err, warum bebt Ihr ſo und ſcheint 8 fürchten, 
a8 doch fo ſchön Ming? — In der Wahrheit Namen: 
Seid ihr nur Blendwerk, oder wirklich das, 
Was ihr von außen fheint? Hier meinen ebeln 
Gefährten grüßtet ihr mit neuen Würden 
Und glänzender Verheikung edler Güter 
Und koniglicher Hoffnung, daß er ganz 
Derzüdt-davon erſcheint. Mir fagt ihr nichts. 
Wenn ihr die Saat der Zeit burdfchauen konnt 
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Und wißt, welch Korn aufgeht, und welches nicht, 
So fprecht zu mir, der euh um Gunſt nicht bittet 
Und euren Haß nicht fürchtet. 


Erfie Here. 
Heil! 

Zweite Here. 
Heil! 

Dritte Herc. 
Heil! 


Erfie Here. 
Geringer ald Macbeth, und größer. 

Bweite Bere. 
Nicht fo glücklich, doch glüdlicher. 

Dritte Here. 
Du wirft Könige zeugen, doch felbit feiner fein; 
Darum Heil euch, Heil Macbeth und Banquo ! 

Erſte Here. 
Banquo und Macbeth Heil, Heil! 

Macbeth. 
Bleibt, ihr unklaren Spreder, jagt mir mebr. 
Durch Sinel's Tod bin ih zwar Than von Glamis ; 
Doch mie von Cawdor? Der Than von Cawdor lebt 
gm glüdlichften Gebeihn; und König werden 
iegt dem Bereich des Glaublichen — fern, 
Als Than von Cawdor ſein. Sagt, woher habt ihr 
Die wunderſame Kunde? Warum hemmt ihr 
Auf dieſer Öden Heide unſern Weg 
Mit jo prophetihem Gruß? Spreiht, ich beſchwör' euch! 

(Die Hexen verfhwinben.) 
Bauqguo. 


Die Erde bildet Blaſen, wie das Waſſer; 
Dies waren ſolche. Wohin ſchwanden ſie? 


Aacbeth. 


Luft; und was uns leibhaft ſchien, zerfloß 
ie Hauch im Winde. O, daß ſie noch weilten! 


Banquo. 
Gab's wirklich ſolche Weſen hier wie jene, 
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Movon wir fpredhen? ober aßen wir 
Tollwurz, die die Vernunft gefangen nimmt? 


Macbeth. 
Es ſollen Eure Kinder Könige werden. 

Banquo. 
Ihr ſelbſt ſollt König werden. 

Aucbeth. 


Und auch Than 
Von Cawdor, war's nicht ſo? 


Bauquo. 


Buchſtäblich ſo 
In Wort und Weiſe. — Wer kommt da? 
(Roſſe und Angus treten auf.) 


Roſſe. 


Macbheth, die Kunde deines Sieges hat 
Den König hoch erfreut. Als er vernahm, 
Wie kühn du felbit im Kampf dich ausgeſetzt, 
Da ftritt Bewunderung mit Lob in ihm, 
Was dir, mas ihm mehr zieme. So verjtummt 
Den Reft des Tages überblidend, findet 
Er dich in Norwegs mächtigen Schlahtreihn wieder, 
Furchtlos inmitten graufer Todesbilder, 
Die jelbft du ſchufſt. Denn dicht wie Hagel kam 
Botſchaft auf Botichaft an, und jede brachte 
Dein Helvenlob in feines Reichs Vertheid'gung 
Und ftrömt’ es vor ihm au2. 

Angus. 

Mir find gejenvet, 
Dir unfer8 Herrn und Königs Dank zu bringen, 
Di felbit zu ihm zu führen, nicht zu lohnen. 

Roffe. 
Und, nur zum Pfande größrer Ehren, hieß 
Er uns als Than von Cawdor did begrüßen: 
Drum Heil dir, Than, in diefer neuen Würde, 
Denn fie ift dein! 

Bangno. 

Wie, Spray der Teufel Wahrheit? 
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Aacbeth. 


Der Than von Cawdor lebt; was kleidet ihr 
Mid in erborgten Schmud? 


Angns. 


Der Than war, lebt noch; 

Doh unter ſchwerem Urtbeil harrt fein Leben 
Des Blutgerihte. Ob er mit Norwegs König 
Im Bund war, oder heimlich den Rebellen 
Borihub und Hülfe lieh, ob er mit beiden 
Zum Bruch des Reich! gewirkt, ich weiß es nicht, 
Doch Hochverrath, geftanden und erwieſen, 
Hat ihn geitürzt. 

Macbeth (tür fi). 


Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte fehlt noch. — Dank für eure Mühe. — 
Soft Ihr nicht, Eure Kinder werden Könige, 
enn jene, die mich Cawdor nannten, ihnen 
Nichts Mindres zugefagt? 
Bauquo. 
Baut Ihr darauf, 
So könnt' es gar zur Krone Euch entflammen, | 
Auh nach dem Than von Cawdor. ’3 ift doch feltfam: 
Dft, um in Unglüd un? zu loden, künden 
Die Werkzeuge der Finſterniß und Wahrheit, 
Gewinnen ung durch Ehrlichkeit im Steinen, 
Uns zu verrathen im Gemidtigjten. — 
Bettern, ein Wort mit euch. 
(Tritt mit Angus und Noffe zur Seite.) 
Macbeth. 


Zwei Sprüdhe find erfüllt, 
Als glüdliher Prolog zum ſtolzen Act 
Bon herricherlicdem Inhalt. — Dank, ihr Herrn! — 
Die überirviihe Verfuhung kann 
Nicht böfe fein — nicht qut fein. Wär’ fie böfe, 
Darum gab fie ein Pfand mir des Erfolg? 
Durch wahren Anfang? Ich bin Than von Cawdor. 
Menn gut, warum verlodt mich der Gedanke, 
Vor deſſen Schredensbild mein Haar ſich fträubt 
Und an die Rippen podt das feite Herz, 
Ganz gegen die Natur. Vorhandne Schreden 
Sind weniger fhlimm als graufe Einbildungen. 


12 Macbeth. 


Dies Bild, die bloße Mordthat des Gehirns, 
Erſchuttert meine innre Welt fo mächtig, 
Daß alle Thatigkeit erſtickt in Ahnung 

Und nichts mir da iſt als was nicht da iſt. 


Banquo. 
Seht, unſer edler Freund ſteht ganz verzückt! 
Macbeth (für fig). 
Mill das Gefhid zum König mi, fo kröne 
Mich das Gefhid auch ohne mein Dazuthun. 
Bangne. 
Die neuen Würden, die ihn fchmüden, find 
Wie fremde Kleider, die erft der Gebrauch 
Hecht paſſend madıt. | 
Aacbeth. 


Komme, was kommen mag, 
Zeit läuft und Stunde durch den rauhſten Tag. 


Banquo. 
Wir harren Eurer Muße, würb’ger Macbeth. 
Macbeth. 


Verzeiht, mir raften (ngitvergeifne Dinge 
Durchs dumpfe Hirn. Glaubt Freunde, eure Dienfte 
Sind eingetragen, wo ich täglich biättre, | 
Um fie zu leſen. Gehn wir jet zum König. — 
Denkt des Gejchehnen, und bei günft’ger Zeit, 
Nach reifliher Erwägung, fprechen wir 
Uns frei darüber aus. 
Banquo. 


Sehr gern. 
Aacbeth. 


Bis dahin 
Genug davon! — Kommt, Freunde. 
(Ale ab.) 


Erfter Aufzug. Vierte Scene. 


Vierte Scene. 
Fores. Ein Zimmer im Balafte. 
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Trompetenftoß. Es treten auf Duncan, Malcolm, Donalbain, 


Kenor und Gefolge. 


Dancan. 


Iſt Cawdor's Hinrichtung vollzogen? Sind bie 
Damit Betrauten ſchon zurüd? 


AMAalcolm. 


Mein Konig, 
Sie ſind noch nicht zurück; doch ſprach ich einen, 
Der Cawdor ſterben ſah und mir erzählte, 
Er habe offen ſeinen Hochverrath 
Geſtanden, tief bereut und Eurer Hoheit 
Verzeihung angefleht. Ihm ſtand im Leben 
So gut nichts an, als wie er es verließ; 
Er ſtarb wie einer, der den Tod ſtudirt, 
Das theuerſte der Güter wegzuwerfen, 
Als wär's ein eitler Tand. 


Duncan. 


's gibt feine Kunſt, 
Charakter und Gemüth aus dem Geſicht 
erauszulefen; diefer Mann befah 
ein unbedingt Vertraun. 


(88 treten auf Macbeth, Banque, Roſſe und Angus.) 


D würb’ger Better! 

Die Sünde meine? Undanks lajtete 
Soeben ſchwer auf mir. Du bift fo weit 
Vorausgeeilt, daß dich der ſchnellſte Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen Tann. 

ch wollte, dein Verdienſt wär’ minder groß, 

aß Ausgleihung in Dank und in Belohnung 
Mir möglih wäre. Sept Tann ich nur fagen, 
Zu groß ift meine Schuld, fie abzutragen. 


Mucheth. 


Die Dienftpfliht und die Treu’, die ich Euch ſchulde, 
Belohnen fi durch ihre Leiftung felbft. 


14 Macheth. 


Dem König ziemt’3, die Dienfte anzunehmen, 
Und unsre Dienfte find dem Thron und Staat 
Wie Söhn’ und Diener, die nad) Pflicht nur handeln, 
Indem fie alles thun für Eure Liebe 
Und Ehre. 
Duncan. 


Sei mwilllommen! Ich hab’ dich 
Sepflangt, und für dein Wachsthum werd’ ich forgen. — 
Du, edler Banquo, haft nicht weniger 
Verdient, und man foll willen, daß du aud 
Nicht weniger ben Laß dich umarmen 


Und an mein Herz dich drücken. 
Banque. 
Wahl’ ic da, 
Sp ift die Ernte Euer. 
Duncan. 


Meine Freude ift 

So maßlos, daß fie Thränen borgt vom Kummer, 
Sich zu verhüllen. Söhne, Bettern, Thans, 
Und ihr, die und am nächſten ftehn, vernehmt: 
Wir jegen Malcolm, unjern ältiten Sohn, 
Zum Erben unſres Reiches ein und nennen 

hn Prinz von Cumberland. Doch Würd’ und Ehre 
Sol ihn allein nicht ſchmücken, unbegleitet ; 
An allen Würdigen follen Adelszeichen 
Gleich Sternen ſtrahlen. — Jetzt nad) Inverneß 
Zu Euch, daß Ihr uns ferner noch verpflichtet! 


Aacbeth. 
Beſchwerd' iſt jede Ruh', die Euch nicht dient. 
Ich ſelbſt will Herold ſein und meiner Frau 
Die Freudenbotſchaft Eures Kommens melden. 
In Ehrfurcht nehm’ ih Abſchied. 
Duncan. 
Edler Cawdor! 
Macbeth (für ſich). 
Der Prinz von Cumberlann! — Im Weg ein Stein, 
Der will — fonft fall’ ih — überfprungen fein. 
Bergt euern Glanz, ihr Sterne, daß fein Licht 
Ins tiefe Dunkel meiner Wünfche bricht; 


— 


Erſter Aufzug. Fünfte Scene. 16 


Das Auge ſeh' die Hand nicht, bis geſchehn, 
Was, wenn's geſchah, das Auge ſcheut zu ſehn! 
(Ab.) 
Duncan. 


Ja, tbeurer Banquo, 's ift ein ganzer Mann, 
Und mir iſt's ein Genuß, fein Lob zu hören, 
Ein wahres Feſt für mid. Laßt ung ihm folgen, 
Der forgli zum Empfang vorauzgeeilt: 
Ein Better — 

(Trompetenftoß. — Alle ab.) 


Fünfte Scene. 
Inverneß. Bimmer in Macbeth's Schloß. 
Lady Macbeth (tritt auf, einen Brief Iefend). 


Lady Macbeth. 


„Sie begegneten mir am Tage des Giegd, und ich habe die 
bewährteſte Heberzeugung, daß fie mehr wiſſen als Sterbliche. 
Als ich vor Begierde brannte, fie weiter euagn Tagen, machten 
fie fih zu Luft und verſchwanden darin. ährend ich noch 
ganz in Erjtaunen verfunfen ftand, kamen Abgeſandte vom König, 
die mih al® Than von Cawdor begrüßten: der Titel, mit dem 
{uvor die Zauberjchweitern mich anredeten und zugleih mit den 

orten: «Heil dir, der einft König fein wird!» mich auf die 
Zufunft verwiefen. ch babe für gut erachtet, dir, theuerfte 
Genoſſin meiner Größe, dies mitzutheilen, damit du nicht deinen 
ſchuldigen Antheil an unjerer Freude, aus Unbelanntfehaft mit 
der dir verheißenen Größe, verlieren möchteſt. Leg’ es an dein 
Herz, und lebe wohl.” 


Glamis bift du und Cawdor, und follit werben, 
Mas dir verheißen if. Nur fürcht' ich dein Gemüth, 
Es it zu voll von Milch der Menschlichkeit, 

Den nächſten Weg zu gehn. Du ftrebjt nach Hoheit, 
Dir fehlt nicht Ehrgeiz, doch die Schlechtigkeit, 
Die mit ihm gehn muß. Was du —* wünſcheſt, 
Das wünſcheſt du auch heilig, möchteſt nicht 

Falſch fpielen, aber unrecht gern gewinnen; 

Möcht'ſt haben, großer Glamis, was dir zuruft: 
„Das mußt du thun, wenn bu mich haben willſt“, 
Und was du dich mehr ſcheuſt zu thun, als wünjcheft, 
Es bleibe ungethban. Eil’ her zu mir, 


Damit ich meinen Geift ind Ohr dir gieße 
Und mit der Kühnheit meiner Zunge ftrafe, 
Was dich zurückſcheucht von dem goldnen Reif, 
Womit dad Schidfal und die Macht der Geifter 
Dich augenjheinlih Frönen wollen. 

(Ein Bote tritt auf.) 

Mas bringft du? 
Bote. 

Der König kommt zur Nacht hierher. 

Fady Macheth. 


Du redeit ir. 
Sit nicht dein Herr bei ihm? der, wär’ es fo, 
Ihn zum Empfang gemeldet haben mwürbe. 


Bote. 


Verzeiht, es ift doch wahr. Der Than kommt jelbit. 
Mein Kamerad ift ihm vorausgefprengt ; 

albtod vor Eile hatt’ er kaum noch Athem, 

ie Botſchaft zu verkünden. 


Lady. Macheth. 
Pflegt ihn gut. 
(Bote ab.) 


Selbit der Rab’ ift heiſer, 
Der den verhängnißvollen Einzug Duncan’3 
gr unfre Mauern ankrächzt. Kommt, ihr Geilter, 
ie ihr den Mordgedanken folgt, entweibt mid, bier 
Und füllt mich ganz, vom Scheitel bis zur Zebe, 
Mit wilder Graufamleit! Verdickt mein Blut, 
Berfperrt der Scheu und Reue jeden Zugang, 
Daß keine Heimfuhungen des Gewiſſens 
Den graufen Borat hemmen, Frieden ftiftend 
Sroifchen der That und ihm. An meine Bruft kommt, 
Ihr Mordgebülfen, und faugt Mil zu Galle, 
Mo ihr auch weilt, dem ſcheuen Aug’ unfichtbar, 
Zum Unbeil der Natur. Komm, finitre Nacht, 
Und hal’ dich in der Hölle dickſten Dunft, 
Daß nicht mein ſcharfer Dolh die Wunde febe 
Bon feinem Stoß, noch dur des Dunkels Vorhang 
Der Himmel blid’ und rufe: halt! halt ein! 
(MachetH tritt auf.) 


Er meldet Großes. 


Erſter Aufzug. Fünfte Scene. 17 


D großer Glamis! würb’ger Cawdor! größer 
Als beide, nah dem „Heil“, das folgen fol! 
Dein Brief hat diefer dunklen Gegenwart 
Mich weit enthoben, und ich fühle ſchon 

Im Jetzigen dag Künftige. 


Macbeth. 


Theures Weib, 
Duncan kommt bier zur Nacht ber. 


Lady Macbeth. 


Und mann geht 
Er wieder? 
Macbeth. 


Morgen, wie er denkt. 
Lady Macbeth. 


D, den Morgen 
Soll nie die Sonne fehn! 
Dein Antlig, theurer Than, ift wie ein Bud, 
Drin Seltſames zu leſen. Um die Welt 
Zu täufchen, blide wie die Welt; in Auge, 
In Zung’ und Hand trag freundliches Willlommen; 
Bid’ ſchuldlos wie die Blume, aber ſei 
Die Schlange unter ihr. Er, der da fommt, 
Muß wohl beforgt fein; und du folljt das große 
Merk diefer Naht in meine Hände legen, 
Das unfern Nähten und Tagen Fünft’ger Zeit 
Verleihn ſoll königliche Herrlichkeit. 


Macbeth. 
Mir fprechen weiter noch. 


Lady Macbeth. 


Nur blide Har; 
Die Farbe wechſeln bringt gar leicht Gefahr. 
Lab alle andre meine Sorge fein. 


(Beide ab.) K 
Macbeth. 2 
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Sechste Scene, 
Bor Macbeth's Schloß. 


Oboen und Fadeln. Es treten auf Duncan, Malcolm, Donal- 
bain, Bunguo, Lenor, Mucduff, Koſſe, Angus und Gefolge. 


Dancan. 


Dies Schloß hat eine angenehme Lage; 
Lind und erquidlich ſchmeichelt fih die Luft 
Den zartern Sinnen ein. 


Bangno. 


Die Mauerjchwalbe, 
Der Sommergaft, der gern an Tempeln niftet, 
Zeigt durch ihr liebes Bau'n, daß bier der Athem 
Des Himmels Iodend weht: fein Dach, fein Fries, 
Kein Pfeiler, kein vorfpringendes Gebält, 
Mo diejer Vogel nicht fein hängend Bett 
Gebaut zur Wiege feiner Brut; und immer 
Noch fand ich eine milore Luft, wo er 
Am liebiten wohnt. 

(2aby Macbeth tritt auf.) 


Duncan. 


Sieh, unfre edle Mirthin ! 
Die Liebe, die uns folgt, wird uns oft lältig; 
Doch danken wir ihr, weil es Liebe ift: 
So lehr' ih Euch, auch uns „Gott lohn's“ zu fagen 
Zum Dank für Eure Müh’. 
Lady Macbeth. 
AW unfre Dienfte, 
Ph jedem Punkt verdoppelt und vervierfacht, 
ind viel zu arm und ſchwach, der reichen Ehre 
Sich zu vergleihen, die durch Eure Hoheit 
Auf unfer Haus kommt. Für die alten Gnaben, 
Wie für die neuen Würden können unfre 
Fürbitten Eu nur danken. 


. Duncan. 
Wo ift der Than von Camdor ? 


Mir find ihm auf den Ferſen nachgeeilt 
Und wollten feinen Haushofmeilter maden; 


Erfter Aufzug. Siebente Scene. 19 


Allein er reitet gut, und feine Liebe, 
Scharf wie fein Sporn, bradte den Eilenden 
Bor und nah Haufe. Schöne, edle Wirthin, 
Mir find Euer Gaft zur Nacht bier. 

Lady Macbeth. 


Eure Diener 
Verwalten nur für Euch, was fie befigen, 
Sich felbft, das Ihre und die Ihrigen, — 
Es fteht für Euch in Rechnung, biß Eur’ Hoheit 
Es wieder nehmen mill. | 
Duncan. 

Reicht mir die Hand ! 
Führt mich zu meinem Wirth. ch Lieb’ ihn herzlich, 
Und wachſen foll er noch in meiner Gnabe. 
Erlaubt mir, edle Frau. 

(Er führt fie ind Schloß.) 


Siebente Scene. 
Zimmer im Schloß. 


Oboen und Fadeln. Ein Truchfeß und mehrere Diener mit Schüffeln 
gehen über die Bühne; dann kommt Macbeth. 


Macbeth. 


Wär’! abgethban, wenn ed gethan, dann würd’ ed 
Am beiten raſch gethan; könnte der Mord 
In feinem Ne auch alle Folgen fangen, 
Mit dem Vollzug auch das Vollbringen fihern, 
Daß diefer Stoß bier alles fei und ende, 
Nur bier, auf diejer Erdenſcholle, fo wagt’ ich 
Das Jenſeits dran. Doc ſolche Thaten richten 
Sih bier ſchon felbft, ſodaß die blut’ge Lehre, 
Die wir den andern geben, kaum ertheilt, 
Sich ftrafend gegen den kehrt, der fie gab; 
Denn die gleihmägende Gerechtigkeit 
Zwingt und den eignen Giftlelh an die Lippen. — 
Gr ift in doppelt heil’ger Hut bier: einmal 
Meil ich fein Blutsfreund bin und fein Bafall; 
Zwei jtarle Gründe gegen diefe That; 
Dann als fein Wirt Kol ih die Thür verfchließen 
Der Mordgefahr, nicht felbft den Moroftahl fchmingen. 
Zudem hat diefer Duncan feine Macht 
9» 
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So mild geübt und fein erhabnes Amt 
So rein verweſt, daß feine Tugenden 
Wie Engel mit PBofaunenzungen fi 
Erheben werden gegen dieje tief 
Verdammenswerthe That des Meuchelmörberz, 
Und Mitleid, nadt wie 'n neugebornes Kind, 
Im Sturm berfahrend, oder Cherubim 
Auf luft'gen, unfihtbaren Roffen, werden 
Die Schredensthat in jedes Auge blafen, 
Daß jelbft der Sturmwind hin in Thränen ſchmilzt. — 
Ich habe keinen Sporn für meinen Vorſatz 
Als auge, der, ſich überftürzend, jenfeit 
Des Ziele niederfällt. 

(Lady Macbeth tritt auf.) 

Was gibt 3? Wie ftehr’z ? 


Lady Macheth. 


Er hat glei abgefpeift. Warum verließeft 
Du das Gemad ? 


Macbeth. 
Hat er gefragt nad) mir ? 


Lady Aachbeth. 
Weißt du das nicht? 


Macbheth. 


Wir wollen nicht weiter gehn 
In dieſer Sache; hat er doch erſt eben 
Mich hoch geehrt, und goldne Meinungen 
Hab' ich bei allem Volke mir erworben: 
Die wollen erſt im vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beſeitigt ſein. 


Lady Aacbeth. 


War denn die Hoffnung trunken, 
In der du gingſt? Hat ſie ſeitdem geſchlafen? 
Und wacht ernüchtert nun, ſo ſchlaff und bleich 
Auf das zu ſehn, was ſie ſo muthig wollte? 
Fortan ſchätz' ich auch deine Liebe ſo. 
Wie, fürchteſt du derſelbe Mann zu ſein 
In That und Kraft, der du im Wünſchen biſt? 
Erſtrebſt, was du als Schmuck des Lebens ſchätzeſt 
Und lebſt ein Feigling deiner eignen Schätzung? 
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Der armen Katze gleich im Spridwort, murrend: 
„Ich möchte, doch ich darf nicht“? 
Macbeth. 


Bitte, ſchweig. 
Ich wage alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, ift fein Mann. 


Lady Macbeth. 


War's denn ein Thier, | 
Das di antrieb, den Plan mir mitzutheilen ? 
Als du das wagteft, da warft vu ein Mann; 
Und wenn du mehr wärſt, als du wart, du würbeft 
Um fo viel mehr ein Mann fein. Damals paßten 
Nicht Zeit noch Ort, du wollteſt beide machen; 
Sie haben fih nun felbft gemacht — und did 
Gntmannt. Ich hab’ gejäugt und weiß, mwie füß 
Die Liebe zu dem Kind ift, das man näbhtt; 
Doh würd’ id, während’ mir ins Antlig lächelt, 
Die Bruft ihm vom zahnlofen Munde reißen 
Und ihm das Hirn zerfehmettern, hätt’ ich’3 fo 
Geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 


Macbeth. 


Doch wenn's 
Mislingen jollte? 
Fady Macbeth. 


Un? ſollt' es mislingen? 
Schraub’ deinen Muth nur bis zum höchſten Punkt, 
Und e3 mislingt un? nidt. Wenn Duncan fchläft, 
Wozu die ftarke Reife bald ihn gründlich 
Einladen ‘rd, will ich die beiden Kämm’rer ı _ 
Mit Wein und würz’gem Tranfe fo bemält’gen, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
Ein Dunft fein foll und der Vernunft Behälter 
Ein bloßer Dampfhelm. Wenn die Trunfnen dann 
In vieh'ſchem Schlafe liegen wie im Tode, 
Was können du und ich nicht alles thun 
Am unbemahten Duncan? mas nicht wälzen 
Auf feine trunfnen Diener? Alle Mordſchuld 
Fällt nur auf fie. 

Macbeth. 


Gebier mir Knaben nur ! 
Aus deinem unfchredbaren Kernftoff jollte 
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Nur Männlihes erftehn! — Wird man nicht glauben, 
Wenn wir die beiven Schläfer feines Zimmers 
Mit Blut befprikt und ihre Dolche brauchten, 
Daß ſie's gethan ? 
Lady Macbeth. 


Mer könnt’ es anders glauben, 
Da wir laut jammern und webhllagen werden 
Um feinen Tod? 
Macbeth. 


Ich bin gefaßt und fpanne 
gedmeben Nerv zur fürdterlihen That. 
omm, täufchen wir die Welt; der Blid verhehle 
Dur beitern Schein das Ziel der ſchwarzen Seele! 
“ (Beide ab.) 


Bweiter Aufzug. 





Erste Scene. 
Ebendaſelbſt. Schloßhof. 


Es treten auf Banqus und Fleauce mit einer Yadel. 


Bangun. 

Wie jpät iſt's in der Nacht, mein Junge? 
FSleance. 

Die Glode hört! ih nicht; der Mond ift unter. 
Banquo. 

Er geht um zwölf Uhr unter. 
Sleance. 
’3 ift wol fpäter. 
Banguo. 


\ Da, nimm mein Schwert. — Man ift im Himmel jpariam; 
Die Lichter find Schon aus. — Hier, nimm auch dies. — 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 


Auf meinen müden Augen liegt’3 wie Blei, 

Und doch möcht' ih nicht fhlafen. Güt’ge Machte, 

Wehrt von mir ab die ſträflichen Gedanken, 

Die gern im Schlaf und nahn! — Gib mir mein Schwert. ' 
(Es treten auf Macbeth und ein Diener mit einer Fackel.) 

Der da? 


Macbeth. 
Ein Freund. 
Banquo. 


e, Herr, noch nicht zur Ruh? 
Der König ſchlaft (Son: e war Außerft fröhlich 
und hat all’ Eure Diener reich beichentt. 
Mit diefem Demant grüßt er Eure Lady 
ALS güt’ge Wirthin; überaus befriedigt 
Ging er zu Belt. 
Aacbeth. 


Unvorbereitet, mußte 
Dem Mangel unſer guter Wille bienen ; 
Sonſt hätt’ er frei gewirkt. 


Banguo. 


Nichts fehlte. — Geltern 
Träumt' ih zur Nacht von den drei Zauberfchweitern; 
Euch fagten fie doch wahr. 
Aacbeth. 
Ich denke nicht 
An fie. Doch fänden wir ein dienlich Stündchen, 


So ſpräch' ih wol mit Euch ein Wort darüber, 
Wenn hr die Zeit mir gönnt. 


Banguo. 
Wann's Euch beliebt. 
Aacbeth. 
Wenn Ihr treu zu mir ſteht und es gelingt, 
So ſoll's Euch Ehre bringen. 
Banquo. — 


Wenn ich keine 
Verliere im Beſtreben, ſie zu mehren 
Das Herz mir frei, rein meine Gehnäpflicht halte, 
So nehm’ ih Rath an. 


s 
— 
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Macbeth. 
Gute Nacht indeſſen! 


Banquo. 
Dank, Herr; Euch gleichfalls gute Nacht! 


(Banquo und Fleance ab.) 
Macbeth. 


Sag' deiner Herrin, wenn mein Trank bereit, 

Soll ſie die Glocke ziehn. Geh dann zu Bett. 
(Diener ab.) 

Iſt das ein Dolh, was ich da vor mir ſehe, 

Den Griff mir zugefehrt? Komm, lab dich greifen. 

Ich hab’ dich nicht, und feh’ dich immer dod). 

Bilt du, furchtbares Wahnbild, nicht der Hand 

So faplih wie dem Auge? Over bijt du 

Blos ein Gedankendolch, ein Zruggebilde 

Des fieberhaft entzündeten Gehirn? ? 

Ich ſeh' dich noch, fo greifbar von Geftalt 

Wie der, den ich bier züde. 

Du führft als Marihall mich auf meinem Wege, 

Und folden Werkzeugs wollt’ ich mich bevienen. 

Ward nicht mein Aug’ der andern Sinne Narr, 

Iſt's mehr als alle werth. Ach ſeh' dich noch 

Und Tropfen Blut3 am Kreuzheft und der Klinge, 

Mas vorher nicht fo war. Dies ift nicht wirklich, 

63 ift das blut’ge Werk, dag meinen Augen 

Sid anzeigt. Auf der einen Erdenhälfte 

Scheint die Natur nun tobt, und böfe Träunte 

Erſchrecken den verhüllten Schlaf. Nun opfert 


‚Die Herenzunft der bleihen Hekate. 


Der hagre Mord, von feinem heulenden Wächter, 
Dem Wolfe, aufgefhredt, fehleiht wie Tarquin 
Mit weitgemefinem Schritt gefpeniterhaft 
Der Unthat zu. Du feitgefugte Erde, 

ör’ .meine Schritte nicht, wohin fie gehn, 

aß nit die Steine felbjt mein Ziel verrathen 
Und diefer Nacht graunvolles Schweigen jtören, 
Das mir fo paßt. — Er lebt bei meinem Drohen; 
Aus Worten können feine Thaten loben. 

ch geh’, bald ift’3 gethan; die Glode ruft (man Hört bie Bode). 

dr’ fie nicht, Duncan, die zum Tode läutet 

nd Himmel oder Hölle dir bedeutet! 

(Ab.) 





Zweiter Aufzug. Zweıte Scene. 


Abveite Scene, 
Ebendajelbit. 


Lady Macbeth tritt auf). 


Kady Macbeth. 


Mas fie beraufchte, hat mich fühn gemacht; 
Was fie bemälligt., bat mich angefeuert. 
Zora — Still 
ie Eule war's, die fohrie, der Schickſalswächter, 
Deß Nahtgruß graunvell mahnt. — Cr iſt dabei. 
Die Thür jteht offen, und die trunfnen Kämm’rer 
gohnihnarhen ihreg Amts. Ich mürzte ihnen 
en Trant, daß Tod nun und Natur fich ftreiten, 
Ob fie lebendig oder tobt. 
Macbeth (vrinnen). 
Wer iſt da? he! 
Lady Macbeth. 


Ah, ich befürchte, fie find aufgemaht 

Und es ift nicht gefhehn. Nur der Verſuch 

Berdirbt ung, nit die That. — Horh! — Ihre Dolce 

Legt’ ich zurecht, er konnte fie nicht fehlen. — 

Hätt’ er nit meinem Bater jo geglidhen 

Im Schlaf, ich hätt’ es ſelbſt gethan. — Mein Gatte | 
Aac beth (tritt auf. 

Ich hab' die That gethan. — Vernahmſt du kein Geräuſch? 
Lady Aacbheth. 


Die Eule hört ih ſchrein und Heimchen zirpen. 
Sprachſt du nit? 


Macheth. 
Wann? 
Lady Macbeth. 
Jetzt. 
Aacbeth. 
Als ich niederſtieg? 
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26 Macbeth. 
Lady Macbeth. 
Aacbeth. 
gr I 
er liegt im zweiten Zimmer ? 
Lady Macbeth. 
Donalbain. 
Aacbeth. 
Dies iſt ein trauriger Anblick! 
Lady Aacheth. 
Thörichter Einfall, 


Ja. 


Zu ſagen: trauriger Anblick. 
Aacbeth. 


Der eine lacht' im Schlaf, und „Mord!“ ſchrie einer, 
Daß fie einander wedten. Ich ſtand und hört’ es. 
Dann aber ſprachen fie ihr Nachtgebet 

Und fchliefen wieder ein. 


Lady Macbeth. 
Zu zwei'n am Boden. 
Aacbeth. 


Der eine ſchrie: „Gott ſchutz' uns!“; „Amen“ rief 
Der andre, gleich als ſähen ſie mich ſtehn 

Mit dieſen Henkershaͤnden. Ihre Furcht 
Belauſchend, konnt' ich doch nicht „Amen“ ſagen, 
Zum „Gott ſchutz' uns“. 


Lady Macbeth. 
Denk' dem ſo tief nicht nach. 
Aacbeth. 


Allein warum konnt' ich nicht Amen ſagen? 
Rh braudte Gottes Schub fo fehr, und Amen 
lieb mir im Halſe fteden. 


Lady Macbeth. 


Sole Thaten 
Darf man in folder Weife nicht begrübeln, 
Man fiel? in Wahnſinn fonft. 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Aacbeth. 


Mir ſchien, ich hörte 
Eine Stimme rufen: „Schlaf nicht mehr! Macbeth 
Mordet den Schlaf“ — den ſüß unſchuld'gen Schlaf, 
Den Schlaf, der den verworrnen Knäul der Sorge 
Auflöft, der bes Lebenstages Tod ift, 
Der Mühen Bad, der Herzendwunden Balſam, 
Der zweite Gang der gaitlihen Natur, 
Der Haupternährer bei dem Feſt des Lebens. 


Lady Macbeth. 
Aacbeth. 


Was meinſt du? 


Immer rief es: „Schlaf nicht mehr!“ 


Durchs ganze Haus; „Glamis erſchlug den Schlaf, 
Darum Cawdor nicht mehr ſchlafen, Macbeth 
Soll nicht mehr ſchlafen.“ 


Lady Aacbeth. 


Wer war's, der ſo rief? 
Mein würd'ger Than, du beugſt die edle Kraft, 
Nimmſt du hirnkrank alles. Geh, hol' Waſſer 
Und waſch' das ſchmuz'ge Zeugniß von der Hand. 
Warum bracht'ſt du die Dolche mit heraus? 
Sie müſſen dort fein. Frag fie bin und färbe 
Die Kämmerer mit Blut. 
Macbeth. 
Ich geh’ nicht mehr; 
Mich ſchreckt ſchon, nur zu denken, was ich that; 
Bu fehn wag' ich's nicht mehr. 
Lady Macbeth. 
Kleinmüthiger ! 
Sib mir die Dolche. Schlafende und Todte 
Sind bloße Bilder; nur ein kindiſch Auge 
Schredt der gemalte Teufel. Wenn er biutet, 
Vergold' ich jo der Kämmerer Geficht, 
Daß ihnen unfre Schuld vergolten wird. 
(Lady ab. — Pochen braußen.) 


Aacbeth. 


Woher dies Klopfen? Wohin kam's mit mir, 
Daß jeder Laut mich aufſchreckt! — Was für Hände!» 
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Sie reißen mir die Augen aus. Weh mir! 
Kann alle Flut des Weltmeers meine Hand 
Rein waſchen von dem Blut? Nein, eher färbt 
Die Hand die Meere al’ roth biz zum Grunde, 
Daß ſich ihr Grün in Purpur wandelt. 

(Lady Macbeth kommt zurüd.) 


Lady Macbeth. 


Sieh, meine Dane tragen deine Farbe; 

Doch ſchäm' ih mi, fo feig zu fein wie bu. 

Es Hopft am Südthor. — Aichn wir uns zurüd. 

Ein wenig Wafjer nimmt die That von ung, 

Wie leicht ift fie dann! Deine Feftigleit 

get dich verlaffen. Pochen praußen) Hoch, es Hopft ſchon wieder! 
irf fchnell dein Nachtkleid um, daß man ung fo 

Richt wachend finde. Und ſteh nicht jo kläglich 

Berloren in Gedanlen. 


Macbeth. 


Mir wär’ beſſer, 
Mich ſelbſt nicht mehr, als meine That zu kennen. 
Poch' Duncan aus dem Schlaf; o, könntelt du's! 
(Das Pochen wieberholt ſich. Beide ab.) 


@ 
Britte Scene, 


Ebendajelbit, 
Ein Yförtner tritt auf. Das Klopfen dauert fort. 


Pförtner. 


! Das heiß’ ich Hopfen, wahrhaftig! Wenn einer Pförtner am 
Höllenthor wäre, der würde was mit dem Schlüfiel ft drehen 
haben, Klopf, Hopf, Hopf. Wer ift da, in Beelzebub’3 Namen? — 
Da haben wir einen Kornwucherer, der fih erhängte, weil feine Hoff: 
nung auf eine reihe Ernte zu Wafler wurde; Tommft eben redt; 
verforg’ dih nur mit Schnupftüdhern, hier gibt’3 was zu ſchwitzen. 
(Pochen.) Klopf, Hopf. Wer ift da, in des andern Teufels Na: 
men? — Da ift gewiß fo ein Doppelzüngler, der für und gegen 
beide Parteien ſchwören konnte; der mit Gottes Hülfe Schwindel 

enug trieb und fih doch nit in den Himmel hineinſchwindeln 
onnte. Nur herein, Doppelzüngler! (Vochen.) Klopf, Kopf, Topf. 


Zweiter Aufzug. Dritte Scene, 29 


Der ift da? Wahrhaftig, da ift ein englifcher Schneider, hierher 
verbonnert, weil er Zeug von einer franzöfiihen Pumphofe ge: 
ftohlen bat. Serein, Schneider, bier iſt Glut für bein Bügel: 
eifen. Boden.) Klopf, Kopf, Hopf. Gar eine Ruhe! Wer jeid 
Ihr? — Über diefer Ort ift zu kalt für bie Hölle. Ich will nicht 
länger ven Teufelspförtner fpielen; ic dachte, won jedem Stande 
einige einzulaflen, die den Blumenpfad zum ewigen Freudenfeuer 
wandeln. (Bogen) Gleich, glei; ich bitt' euch, vergeht den Pfört: 
ner nicht. (Deffnet dad Thor.) — 
(Macdbuff und Lenog treten auf.) 


Aacduff. 
Biſt du fo fpät zu Bett gegangen, Freund, 
Daß du fo fpät erft aufitehit ? 
Pförtner. 
Traun, Herr, wir haben big zum zweiten Hahnenfchrei gezecht ; 
und ber Trunf, Herr, befördert infonderheit drei Dinge. 
MHacduff. 
Welches find denn die drei Dinge, die er beſonders förbert? 


pPförtner. 


Ei, Herr, eine rothe Naſe, Schlaf und Urin. Unzucht, Herr, 
treibt er und vertreibt er: er treibt das Verlangen, aber er ver: 
treibt da3 Vollbringen. Darum Tann man fagen, der Trunk ift 
ein Doppelzüngler bei der Unzucht: er zeugt fie und verſcheucht fie; 
er feßt ihr zu und fegt fie ab; er gibt ihr Muth und nimmt ihr 
das Herz; er kommt zu ihr und kommt zu nichts; endlich züngelt 
er fie in Schlaf, ftraft fie Lügen und lat fie liegen. 


Macduff. 
Ich glaube, dich ftrafte der Trunk diefe Nacht Lügen. 


Dförtner. 

Das that er, Herr, in meinen Hal3 hinein; aber ich vergalt 
ihm feine Lügen, und ich denke, ih habe mich ihm gewachſen ge: 
eigt, denn obmwol er mir die Beine ein paarmal auithob, fo hab’ 
ih ihm doc fein Theil veihlih wiedergegeben und mid von ihm _ 
befreit, wieihn von mir: furz, ich habe ihn als Auswurf behanbelt. 


Macduff. 


Iſt dein Herr fhon auf? 
(Macbeth tritt auf. ) 
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Yförtner. 
Das Klopfen bat ihn aufgewedt; da kommt er. 
Lenor. 
Guten Morgen, edler Herr! 
Macbeth. 
Euch beiden gleichfalls I} 
Macduff. 
Wacht fhon der König, würd'ger Than? 


Aacbeth. 
Noch nicht. 
Aacduff. 


Er hieß mich, früh bei ihm zu fein; faſt hätt’ ich 
Die Zeit verfäumt. 
Aacbeth. 


Ich will Euch zu ihm führen. 
Aacduff. 
A weiß, e3 ift Euch angenehme Mühe, 
och bleibt es immer Mühe. 
Macbeth. 
Die Arbeit, die wir gern thun, heilt die Mühe. 
Dies ift Die Thür. 
Macduff. 


Ich wage einzutreten, 
Da es mein Dienſt mir vorſchreibt. 
(Macduff ab.) 


Senor. 
Geht der König 
Heut’ fort von bier? 
Macheth. 
Sa, jo hat er’3 beftimmt. 
Lenor. 


War das heut' eine rauhe Nacht! Wo wir 
Geſchlafen, ward der Schornſtein umgeweht; 

Und wie man ſagt, ſcholl in der Luft ein Jammern, 
Ein gräßliches Geſtöhn von Sterbenden 


Zweiter Aufzug. Dritte Scene 


Und Prophezein von wilden Brand und Aufruhr, 
Neu ausgebrütet diefer ſchweren Zeit. 
Die Eule ſchrie die ganze Nacht hindurch; 
Man fagt, die Erde fieberte und bebte. 
Aacbeth. 
’3 war eine rauhe Nacht. 
Lenox. 
Mein jung Gedächtniß 
Kann fi ſolch einer zweiten nicht erinnern. 
(Macbuff kommt gurüd.) 
Aacduff. 


O Greuell Greuel! Greuel! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 


Aacbeth und Lenox. 


Aacduff. 


Verderben hat fein Meifterftüd vollbracht! 
Der kirhenräuberiihe Mord brad in 
Des Herrn geweihten Tempel ein und ftahl ! 
Das Leben aus dem Bau! 


Macbeth. 
Was jagt Yhr da, 


Senoe. 
Meint Ihr Seine Majeftät ? 
Macduff. 


Geht jelbft in? Zimmer und zerftört die Sehfraft | 
An einer neuen Gorgo. Laßt mich ſchweigen. 
Seht, und dann redet felbit. — Wacht auf! wacht auf! 
(Macbeth und Senox ab.) 

Sturmaloden läutet! Mord und Hochverrath ! 
Banquo und Donalbain! Malcolm, waht auf! 
Schüttelt den flaum’gen Schlaf, das Bild des Todes, 
Don euch und ſchaut dem Zope felbit ing Auge! 
Auf! auf! und feht des Weltgerichtes Vorbild! 
Malcolm! Banquo! fteigt wie aus euren Gräbern 
Empor und kommt wie Geifter, um dem Greuel 
Die Stirn zu bieten! Läutet Sturm! 

(Die Lärmglode ertönt. Lady Macbeth tritt auf.) 


Was gibt’3? 


Das Leben? 
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LZady Macbeth. 
Mas gibt's, 
Daß fol ein graufer Lärm des Haufes Schläfer 
Bufammenruft? Spredt, fpredt ! 
Aacduff. 


O zarte Lady, 
Für Euch taugt nicht, was ich zu fagen weiß; 
Dem Ohr dies einer Frau zu wiederholen, 
Mär’ fihrer Mord für fie. 
(Banquo tritt auf.) 
| D Banquo! Banquo! 
Der König ift ermorbet, unjer Herr! 
Lady Macbeth. 
Silf, Himmel! Was, in unjerm Haus? 
Banane. 
Entſetzlich, 
Wo immer auch. Mein theurer Macduff, bitte, 
Nimm es zurück und ſag', es iſt nicht ſo. 
(Macbeth und Lenox kommen gurüd.) 
Macbeth. 
D wär’ ih doch nur eine Stunde früher 
©eitorben! Glüdlih hätt! ih dann gelebt. 
Denn fortan beut die Welt nicht von Belang, 
’3 iſt alles Tand nur; todt find Ruhm und Huld; 
Des Lebens Wein iſt abgezapft, es bleibt nur 
Die Hefe dem Gewölb (auf das Schloß deutend), damit zu prahlen. 
(Malcolm und Donalbain treten auf.) 


Donalbain. 
Wen traf ein Unglüd? 


Macbeth. 


Euch, und mwißt es nit? . 
Der Grund, das Haupt, der Urſprung Eures Bluts 
Sit hin, der Urquell felber ift verftopft. 


Aacduff. 
Der König, Euer Vater, iſt ermordet! 


Aalcolm. 
O Gott, von wem? 
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Lenvx. 


Es ſcheint, die Kämm'rer thaten's ˖ 
Denn ihre Hände und Geſichter waren. 
Mit Blut gezeichnet, auch die Dolce, die 
Unab eroifcht noch auf den Kiffen lagen. 
Sie Farrten ganz verwirrt; man hätte ihnen 
Kein Menfchenleben anvertrauen dürfen. 


Macbeth. 
D, wie mid meine Wuth reut, daß ich fie 
Getöbdtet ! 

Bbanquo. 


Warum habt Ihr das gethan? 
Aacbeth. 


Wer iſt beftürzt und Hug, treu und parteilos, 
Gefaßt und wild zu gleicher Zeit? Kein Menſch. 
Die Halt der heft'gen Liebe überholte _ 

Die zaudernde Vernunft. Hier lag Duncan, 
Die Silberhaut mit goldnem Blut verbrämt, 
Und feine Haffenden Wunden gleihwie Brefhen 
In der Natur, zum Einzug der Zerjtörung; 
Dort, in der Farbe ihre Handwerks lagen 

Die Mörder, ihre Dolce ſchamlos ganz 

In Blut gehüllt.e Wer, der ein Herz, zu lieben, 
Und Muth im Herzen fühlte, feine Liebe 

Zu offenbaren, konnte da ſich halten? 


Lady Macheth. 
Helft mir von binnen! D! 
Macduff. 
Sorgt für die Laby! 
Malcolm (ver mit Donaibain beifeite getreten ift). 
Was ſchweigen wir, die es am nächſten angeht? 


Donalbain. 


Was fol das Neven bier, mo unfer Schidjal 
In jedem Bohrloch lauernd uns bedroht? 
Schnell fort von diefem Orte; unfre Thränen 
Sind noch nit reif. 
Macbeth. 3 
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Aalcolm. 
Und unjer großer Schmerz 
Noch nicht auf freiem Fuß. 
Banquo. 
Sorgt für die Lady. 
(Laby Macbeth wird hinausgeleitet.) 
Und wenn wir beſſer unſre Blöße erſt 
Bedeckt, die hier leicht Schaden nehmen könnte, 
Laßt und gemeinfam vieler blut’gen Unthat . 
Nahforihen. Uns erfhüttern Furcht und Zmeifel: 
Ich Steh’ in Gottes großer Hand, und fo 
Belämpf’ ich den verrätherifhen Anſchlag 
Geheimer Bosheit. 
AMAacduff. 


So auch ich. 
Alle. 
Wir alle. 
Aacbeth. 
Bereiten wir uns jetzt, wie's Männern ziemt, 
Und treffen in der Halle uns. 
Alle. 
So ſei's. 
(Ale ab, außer Malcolm und Donalbain.) 
Kalcolm. 
Was willſt du thun? Wir geben nicht mit ihnen. 


Leicht wird's dem Heucler, einen Schmerz zu zeigen, 
Bon dem dad Herz nicht? weiß. Ich geh’ nad England. 


Bonalbaim. 


Nah Irland ih. Am ficheriten für beide 
Iſt's, und zu trennen; bier droht und ein Dolch 
Aus jedem Lächeln. Nächſte Blutsverwandtichaft 
Zeigt ſich am blutigften. 
Aalcolm. 

Der Mörderpfeil 
Fiel noch zu Boden nit; wir thun am beiten, 
Dem Ziele zu entgehn; drum fchnell zu Pferde! 
Und feine Seit verfäumt mit Abſchiednehmen! 


Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 


Fort, wie wir find! Wo Recht und Gnade fehlen, 
Iſt's wohlgethan und Hug, ſich mwegzuftehlen. 
Ab.) 


Vierte Scene. 


Vor dem Schloſſe. 


KRoſſe und ein alter Mann (treten auf). 
Alter Mann. 


Wohl fiebzig Jahr' Tann ic) mich gut erinnern, 
In deren Lauf ich unbeilvolle Stunden 
Durchlebt, feltiame Dinge viel gefehn; 
Doch dieje graufe Nacht macht all mein Willen 
Bon ſonſt zu Kinderfpiel. 9 

offe. 


Ah, guter Vater, 
Der Himmel felbit, empört vom Spiel der Menfchen, 
Droht diefem blut’gen Schauplag: nad der Uhr 
Iſt's Tag, doch dunkle Nacht erſtickt das Tagslicht 
Auf feiner Bahn. Herrſcht ganz die Nacht nun, oder 
Schämt fih der Tag — daß Finfterniß das Antlik | 
Der Erde einfargt, wenn lebend’ges Licht 
Es kuſſen jollte? 

Alter Aann. 


Umaturlich iſt es 
Wie die begangne That. Am Dienstag ward 
Ein Falk, der ſtolz ſich auf zum Himmel ſchwang, 
Von einer mauſenden Eule umgebracht. 


Roffe. 


Und Duncan’3 Pferde — feltiam und doch wahr! — 
Die zierlihften und ſchönſten ihrer Gattung, 

Wurden auf einmal toll und brachen mild 

Aus ihren Ställen, als ob fie den Menfchen 

Den Krieg erflären wollten. 


Alter Mann. 
Man erzählt, 


Sie hätten fi einander aufgefreſſen. . 
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Roffe. 


So ift es wirklih; mit erftaunten Augen 
Sah ih es ſelbſt. — Da kommt der gute Macduff. 
(MRacduff tritt auf.) 


Nun, wie fteht’3 in der Welt? 
Macduff. 
Seht Ihr das nicht? 
| Roſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blut'ge That 


Gethan? 
Macduff. 
Nun fie, die Macbeth tödtete. 
Roffe. 
D Himmel! Doch was hofften fie davon? 
Macduff. 


Sie waren erkauft. Malcolm und Donalbain, 
Des Königs Söhne, haben heimlich ſich 
Davongemacht, und das wirft den Verdacht 
Der That auf fie. 

Roffe. 


Stet3 gegen die Natur! 
Fruchtloſer Ehrgeiz, der ſich ſelbſt der Mittel 
Beraubt, die ſeines Lebens Nährer ſind! 
Dann wird die Krone wol an Macbeth fallen. 

Hacduff. 
Er ift ſchon ausgerufen und nad) Scone | 
Zur Krönung bin, 
Roffe. 


Wo ift die Leiche Duncan’3? 
Aacduff. 
Na Colme3: Kill bringt man fie, der heiligen Gruft, 
Wo die Gebeine jeiner Väter rubn, 


Roffe. 
Geht Ihr nad Scone? 
| Macduff. 
) Nein, Better, heim nad Fife. 


Roffe. 
Ich gebe hin. 
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Aacduff. 


Mögt Ihr nur Gutes finden! 
Sp, Better, lebt denn wohl; der Himmel malte, 
Daß gut der neue Nod figt wie der alte! 


Roffe. 
Nun, alter Vater, lebet wohl! / 
Alter Mann. 


Lebt wohl; 
Gott jegne Euch und alle, die fo handeln: 
Den Feind zum Freund und Böſ' in Gut zu wandeln! 
(Alle ab.) 


Dritter Aufzug. 





Erste Scene. 


Tores. Zimmer im Palafte. 


Bangus (tritt auf). 
Banquo. 


Du haſt's nun: König, Cawdor, Glamis — alles, 

Wie es die Zauberſchweſtern dir verheißen; 

Ich fürchte, du haſt ſchändlich drum geſpielt. 

Doch bleiben ſollt' es nicht bei deinem Stamme; 

Ich aber ſollte vieler Könige Wurzel 

Und Vater ſein. Wenn Wahrheit kommt von ihnen — 

Wie's glänzend, Macbeth, ſich an dir erfüllt —, 

Warum, nach ſo bewährtem Vorgang, ſollten 

Sie nicht auch mein Orakel ſein und mich 

In Hoffnung heben? Aber ſtill; nicht weiter! 

(Trompetenftoß. — Es treten auf Macbeth als König, Laby Macbeth als 
Königin, Lenor, Rofie, andere Lords und Trabanten.) 
Macbeth. 


Sieb, unfer erjter Gaſt! 


35 Macbeth. 


Lady Macheth. 
Ihn zu vergefien, 
Wär’ wie ein Riß in unferm Feſt geweſen 
Und alles ungeziemend. 
Macbeth. 
Wir geben heut’ zur Nacht ein feitlih Mahl 
Und bitten Euh um Eure Gegenwart. 
Banquo. 
Mög' Eure Hoheit über mich verfügen, 
Der meine Pflicht mit unlösbaren Banden 
Auf immerdar verbunden iſt. 


Macbeth. 
Ihr reitet 
Heut’ Nachmittag noch fort? 
Banquo. 
Ja, gnäd’ger Kerr. 
Macbeth. 
Wir hätten fonft in unfrer heutigen 
Berfammlung Euren guten Rath erbeten, 
Der ftet3 jo weil’ als glüdlih war. Wir lafjen’3 
Bis morgen denn. Führt Euer Weg Euch meit? 
Banquo. 


So weit, daß es wol bis zum Abendeſſen 
Die Zeit ausfüllen wird. enn nicht mein Pferd 
Sein Beſtes thut, ſo werd' ich von der Nacht 
Wol ein paar dunkle Stunden borgen müſſen. 


Macbeth. 
Fehlt nur beim Feſt nicht! 

Banquo. 

Sicher nicht, mein König. 

Macbeth. 


Wir hören, unſre blutigen Vettern haben 
In England und in Irland ſich geborgen; 
Sie leugnen frech den Vatermord und füllen 
Mit ſeltſamen Erbichtungen die Welt. 


Dritter Aufzug. Erfte Scene. 


Doh davon morgen, wo auch Staatsgefchäfte 
Una beiberfeit in. Anfpruch nehmen merben. 
Jetzt eilt Euch, und auf Wiederjehn zur Nacht! 
Geht Fleance mit Euch? 


Bangno. 


Ya, Herr. Uns drängt bie Zeit. 


Aacbeth. 


So wünſch' ich Euren Pferden Schnelligkeit 
Und ſichre Füße, und ſomit vertrau' ich 
Euch ihrem Rüden an. Lebt wohl! 
(Banquo ab.) 
Bis ſieben 
Zur Naht fei jedermann Herr feiner Zeit; 
Das mat Gelellicaft dann um fo willlommners 
Wir bleiben big jum Eſſen aud allein. s 
Bis dahin Gott befohlen! 
(Zady Macbeth und bie Lords ab.) 
(Bu einem Bedienten.) 


Heda, Freund, 
Ein Wort! Sind jene Männer bei der Hand? 


| Diener. 
Ya, gnädiger Herr, fie warten vor dem Schloßthor. 
Aacbeth. 
Fuhr' ſie gleich zu mir. 
(Diener ab.) 


König fein ift nichts, 

Bin ich's nicht ſicher. Meine Furcht in Banquo 
Stedt tief; in feiner königlichen Art 
Bericht, was gefürdtet fein will; er wagt viel, 

nd jeinem unerichrodnen Geijt gejellt 
Sid eine Klugheit bei, die feinem Muthe 
Zum fihern Führer dient. Sonft niemand fürdt ich 
Als ihn; vor ihm beugt fi} mein Genius, 
Wie nah der Sage Marc Anton’3 vor Cäfar. 
Er ſchalt die Zauberfehweftern, da fie mich 
Zuerſt begrüßten mit dem Königanamen, 
Und forberte fie auf, zu ihm zu reden; 
Prophetiſch grüßten fie ihn dann als Vater 
Bon einer Reihe Königen. Mir vrüdten 
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Aufs Haupt fie eine unfruchtbare Krone 
Und ein verborrend Scepter in den Griff, 
Daß eine fremde Hand es mir entreiße, 
Da mir kein Sohn nachfolgt. Wenn fo, hab’ ic 
Für Banquo’3 Erben mein Gemüth befledt, 
Für fie den gütigen Duncan bingemorbet 
Und Gift in meinen Friedenskelch gemifcht 
Für fie allen — und mein unfterblih Kleinod 
Dem Erbfeind aller Menſchen preisgegeben, 
Um fie zu Königen zu machen; Banquo’3 
Geſchlecht zu Königen! Ch’ dies gefchieht, 
Komm, Shidjal, in die Schranken, und zum Kampfe 
Auf Tod und Leben fordre mih! — Wer ift da? 
(Der Diener und bie beiden Mörder treten auf.) 
Du warte vor der Thür, bis wir dich rufen. 
, (Diener ob.) 
War's geftern nicht, da wir zufammen fprachen? 


Erſter Mörder. 
Ja, königlier Herr. 
Macbeth. 
Wohlan, habt ihr 
Erwogen, was ih fagte? Wißt, er mar’, 
Der euch vordem jo unterbrüdte, während 
Ihr mich in meiner Unſchuld dafür bieltet. 
‚Dies hab’ ih euch, als wir zulett und fahn, 
Bewieſen, euch gezeigt, wie man euch binhielt, 
freuzte; wer es that, womit — kun, alles, 
Was einen Menſchen felbit mit halber Seele 
Und krankem Hirn Har überzeugen mußte: 
„Das that Banquo.’” 
Erfer Mörder. 
Ihr habt uns überzeugt. 
Macbeth. 
Das hab’ ich und bin meiter noch gegangen, 
Weshalb ich heut’ euch herbeſchied. Seid ihr 
Bon jo gebuldiger Natur, daß ihr 
Dies bingehn laßt? fo bibelfromm, zu beten . 
Für diefen guten Mann und fein Geſchlecht, 
Deb ſchwere Hand zum Grab euch beugte, Weib 
Und Kinder an den Betteljtab gebracht 
Fr immer? 
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Erſter Mörder. 
Wir find Männer, gnädiger Herr. 
Macbeth. 


Sa, im Verzeichniß zählt ihr mit als Männer, 
Wie Brade, Windſpiel, Miihling, Wachtelhund, 
Spitz, Pudel, Mops und Halbwolf Hunde heißen. 
Man ſchätzt und braudt fie, je nachdem fie langſam 
Schwerfällig, flink, jpürnäfig, pfiffig find, 
Als Kettenbund, als Jagdhund, jeglichen 
Wie ihn freigebig die Natur begabt: 
Wonach er denn beſondere Benennung 
Erhaͤlt von dem Verzeichniß, das ſie alle 
Gleich ſchreibt. Und ſo iſt's mit den Menſchen auch. 
Nun, wenn ihr einen Platz habt in der Liſte 
Nicht in dem ſchlechtſten Rang der Mannheit, ſagt es, 
Und ih will das Gefhäft euch anvertraun, 
Dep Ausführung euh eures Feinds entledigt, 
Euch an mein Gerz und meine Liebe klammert; 
Denn ich bin nicht gefund, folang’ er lebt, 
Sein Tod erft heilt mich ganz. 

Bweiter Mörder. 

Mein Yürft, mid haben 

Die rohen, rauhen Stöße diefer Welt 
So aufgebracht, daß ich bereit bin, alles 
Der Welt zum Troß zu thun. 

Erfier Mörder. 

Und ih bin einer, 

Sp unglüdmübde, fo zerzauft vom Schidjal, 


Daß ih gern alles wagte, um mein Leben 
Zu beflem oder loszuwerden. 


Macbeth. 
Beide 
Wißt ihr, daß Banquo euer Feind war. 
Beide. 


Aacbeth. 
Er iſt auch meiner, und ſo bis aufs Blut, 
Daß jegliche Minute ſeines Daſeins 
Mir tief ans Leben geht. Zwar hab' ich Macht, 
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Ihn offen aus den Augen mir zu ſchaffen 

Und dafür einzuftehn; doch hindern mid) 
Gewiſſe Freunde, die auch feine find, 

Und deren Lieb’ ich nicht gern opfern möchte; 
Vielmehr muß ich aus Klugheit den beweinen, 
Den ich felbjt niederfchlug, und deshalb bitt’ ich 
Um euren Beiftand, weil ich dieſe That 

Dem öffentlihen Aug’ verbergen muß 

Aus wicht'gen Gründen. 


Bweiter Mörder. 


Gnäd’ger Herr, wir thun, 
Was ihr befehlt. 


Erfer Mörder. 
Db unfer Leben auch — 
Macbeth. 


Aus euch blist Muth. In höchſtens einer Stunde 
Weiſ' ih euch euren Stand an und befcheiv’ euch, 
Die Zeit recht zu erfpähn, auf die Minute; 

Denn diefen Abend noch muß es geichehn, 

Und etwas weit vom Schloß, und, wohlgemerkt, 
Daß fein Verdacht mic trifft! Zugleich mit ihm, 
Damit im Werk kein Mal noch Flicken bleibe, 
Muß Pleance, fein Sohn, der ihm Geſellſchaft Leiltet, 
Das Schidjal jener dunklen Stunde theilen, 
Denn feine Wegräumung iſt mir.fo wichtig 
ALS feines Vaters. — Hieht euch nun zurüd 
Und haltet Rath. Ich komme gleich zu euch. 


Bweiter Mörder. 
Wir ind entihloffen, Herr. 
MAacbeth. 


Ich folg' euch bald. 
Erwartet mich am Thor. Es iſt entſchieden. 
(Die Mörder ab.) 
Soll deine Seele ein zum Himmel gehn, 
Banquo, fo muß es heute noch geidehn. 
(Xb.) 


Dritter Aufzug. Zweite Scene. 43 





s 


Zweite Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein anderes Zimmer. 


Lady Aacbeth und ein Diener, 
Lady Macbeth. 
Hat Banquo unfern Hof verlaflen? 
0 Diener. 
Ya, gnäd'ge Frau, doch kehrt er heim zur Nacht. 
Lady Macbeth. 


Geh, fag’ dem König, daß ich ein paar Worte 
Mit ihm zu ſprechen wünſchte. 


Diener. | 


Zu Befehl. 
Ab.) 
Lady Aacheth. 


Nichts iſt gewonnen, alles bleibt zurück, 
Fehlt uns am Ziel Zufriedenheit und Glück. 
's iſt ſichrer, das zu ſein, was wir zerſtören, 
Als durch Zerſtörung ſelbſt ung zu bethören. 
(Macbeth tritt auf.) 
Nun, mein Gemahl, mas meilft vu fo allein, 
Nur in Gefellichaft trauriger Gedanken, 
Die beiler gleich mit dem geftorben wären, 
An den fie denken. Was nicht mehr zu ändern, 
Iſt keines Ruckblicks werth. Gejchehnes bleibt gefchehn. 


Macbeth. 


Verwundet, nicht getödtet ward die Schlange; 
Sie heilt und lebt, und unfre arme Bosheit 
Wird nah wie vor durch ihren Zahn gefährdet. 
Do eher joli der Schöpfung Bau zertrümmern, 
Ch’ Erd’ und Himmel untergehn, eh’ wir 

Mit Zittern unjer täglich Brot genießen 

Und diefe grauenvollen Träume ung 

Allnächtig aus dem Schlaf auffchreden. Beſſer 
MWär’s, bei dem Todten fein, den wir zur Ruhe 
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Gefandt, um für_ ung Ruhe zu gewinnen‘, 

Als in ruhlofer Dual auf diefer Folter 

Des Geiftes liegen. Duncan ruht im Grabe, 

Sanft jhläft er nach des Lebens Fieberfchauern ; 

An ihm bat der Berrath fein Aeußerſtes 

Gethan: nit Stahl noch Gift, nicht innre Zwietracht 
Noch äußrer Krieg, nichts Tann ihn mehr berühren! 


Lady Macbeth. | 


Mein theurer Freund, fänft’ge die rauhen Blide, 
Sei hell und fröhlich heut’ im Kreis der Gäfte. 


Macbeth. 


Das will ich, liebes Herz; doch fei du's auch. 
Vor allen wende deine Freundlichkeit 

Auf Banquo, wie in Worten fo Geberven; 
Nod muß in Strömen folder Schmeichelei 
Sih unjre Würde baden, und zu fidhern, - 
Noch muß als Larve unſer Antlik dienen 
Dem Herzen, zu verheblen, was wir find. 


Lady Macbeth. 


Macbeth. 


O, voll Storpionen ift mein o, 
Beliebtes Weib! Du meißt, Banquo und Sleance leben. 


Lady Macbeth. 

Doch ohne Bürgichaft auf Unfterblichleit. 
Macbeth. 

Das ift mein Teoft, fie find nicht unverleplich. 
Darum fei fröhlid. Ch’ die Fledermaus 
Noch ihren Hlöfterlihen Flug vollbracht, 
Eh’ auf den Ruf der fhwarzen Hefate 
Der hornbeihmwingte Käfer, Ichläfrig fummend, 
Das gähnende Geläut’ der Nacht vollendet, 
Iſt eine That gefhehn furchtbarer Art. 


Lady Macbeth. 








Nicht fo! 


Was foll geſchehn? 
Macbeth. 


Sei du unwiſſend, ſchuldlos, 
Herzliebes Weib, bis du der That zujaudhzeft. — 


Dritter Aufzug. Dritte Scene. 


Komm, Naht, verbüll’ mit deinem dunklen Schleier 
Des mitleivsvollen Tages zaͤrtlich Auge, 
Und mit unfidhtbar:blutiger Dt vernichte, 
Zerreiß in Stüde jenen großen Schulobrief, 
Der meine Wangen bleidt! — Schon finkt der Abend; 
Die Krähe fliegt zum heimatlihen Walde, 
Des Tage? gute Geifter gehn zur Ruh’, 
Das Nahtgezücht jchleicht feinem Raube zu. — 
Du ftaunft ob meinen Worten? Nur Geduld! 
Was ſchuldvoll anfing, Träftigt ſich durch Schuld. 
Und fo laß mich gewähren. 

(Beide ab.) 


Britte Scene. 
Ebendafelbft ; im Park, nicht weit vom Schlofje. 
Drei Mörder (treten auf). 


Erſter Mörder. 
Wer aber bieß dich zu uns ftoßen? 
Dritter Mörder. 
Macbeth. 
Bweiter Mörder. 


Wir haben feinen Grund, ihm zu mistrauen, 
Da er fi über alles gründlich ausweiſt, 
Was unfres Amtes ift. . 
Erfer Mörder. 
Stell’ dich zu uns. 
Der lette Streif des Tag? verglimmt im Weiten; 
Nun fpornt der fpäte Wandrer feinen Schritt, 
Die Nachtherberge zeitig iu erreichen, 
Und unfres Warten? Zielpuntt nähert ſich. 
Dritter Mörder. 
Ich höre Pferde. 
Banana (Hinter ber Scene). 
Gib mir eine Fadel! 
Bweiter Mörder. 
Er muß es fein; denn. alle andern Gäſte, 


Davon man weiß, daß fie erwartet werden, 
Sind fhon am Hof. 
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Erfier Mörder. 
Die Pferde gehen um. 
Dritter Mörder. 


Ein Viertelſtundchen; das ift bier fo Brauch, 
Denn alle maden je den Weg zu Fuß 
Bon bier zum Schloſſe. 
(88 treten auf Banquo unb Fleance, ber eine Yadel trict. 
Zweiter Mörder. 
Sieh da, eine Fackel! 
Dritter Aörder. 
Er iſt's. 
Erſter Mörder. 
Friſch zu! 


Banquo. 
Es gibt noch Regen heute. 
Erſter Mörder (Banquo anfallend und die Fackel zu Boden ſchlagend). 


So mag er fallen! 
(Er erſticht Banquo.) 


Banquo. 
O, Verrath! Flieh, flieh, 


Mein guter Jeance, werde du mein Rächer! — 


D Böfemwicht ! 
(Sintt ſterbend nieder. Fleance entwiſcht.) 


„ Dritter Aörder.. 
Mer that die Fadel aus? 


Erfier Mörder. 


War das nicht recht? 
Dritter Mörder. 


Nur einer liegt am Boden; 


Der Sohn entiprang. 
Bweiter Mörder. 


Berdammt! fo haben wir 
Die befte Hälfte unſres Werks verloren. 


Dritter Mörder. 


Gut, laßt und gehn und melden, was gethan iſt. 
(Alle ab.) 


Dritter Aufzug. Bierte Scene. 47 


Dierte Scene. 
Staatszimmer im Sclofle; gededte Tafel. 


Es treten auf Macbeth, Lady Macheih, Roffe, Leusz, Lords 
und Zrabanten. 


Aacbeth. 


Ihr ſelbſt kennt euren Rang; ſetzt euch und ſeid 
Mir herzlich ein für allemal willkommen! 


Lords. 
Mir danken Eurer Majeftät. 
Macbeth. 


Wir wollen 
Uns felber unter die Geſellſchaft mijchen 
Als dienftbeflifiner Wirth. Die holde Wirthin 
Prangt Schon im Thronfig, Doch zur guten Stunde 
Sei fte erfucht, die Gäfte zu begrüßen. 
Lady Macbeth. 
Begrüß’ in meinem Namen unfre Freunde; 
Bon ganzem Herzen heiß’ ich fie willkommen. 
(Die Bäfte verneigen ſich.) 
(Der erfte Mörder erfheint an ber Thür, erft Später von Macbeth bemerkt.) 
Macbeth. 
Sieh, ihres Herzen? Dank kommt dir entgegen. 
Die Tafel ift befegt zu beiden Seiten, 
So will ih Platz hier in der Mitte nehmen. 
Nun überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit, 
Bald ſoll ver Becher um vie Tafel kreiſen. 
(Er bat den Mörder erblidt unb geht auf ihn zu.) 


Auf deiner Stirn ift Blut. 
Erfier Mörder, 
So ift e8 Banquo’2. 
Macbeth, 


Mir ift e8 auf dir lieber als in ihm. 
Iſt er befeitigt? 
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Erſter Mörder. 


Gnäd'ger Herr, die Kehle 
Iſt ihm durchſchnitten; das that ich für ihn.’ 


Macheih. 
Du bift der beite Kehlabfchneiver; doch 
Gut ift auch der, der Gleiches that für Fleance; 
That'ſt du's, fo haft du deinesgleichen nicht. 
Erfier Mörder. 
Mein hoher Herr, Yleance iſt und entwiſcht. 
Macbeth. 


So kommt mein Fieber wieder; fonft wär’ ich 
Gefund, wie Marmor ganz, grundfeit wie Felſen, 
Frei wie die ſchrankenlos ummehende Luft. 
Doh nun bin ih umklauſt, gepfercht, gefangen, 
Bon Furcht und Zweifel graufam feitgefettet. — 
Banquo liegt fiher doch? 

Erſter Mörder. 

‘a, gnädiger Herr, 

In einem Graben liegt er fühl und ficher, 
Mit jmanzig Haffenden Wunden an dem Haupte, 
Die Tleinfte töplich fchon. 





AMacheth. 


Hab’ Dank dafür. — 
Da liegt fie denn, die ausgewachſ'ne Schlange! | 
Der Wurm, der floh, wird einft nach feiner Art | 
Gift brüten, doch hat jegt noch feine Zähne. — 
Geh jekt, wir werden morgen Weiter reden. 
(Mörder ab.) 
| Lady Macbeth. 
Mein König, du fehlft deiner Pflicht als Wirth. 
Das Felt it eine Waare, keine Gabe, 
Wo nicht des Wirthes Freundlichkeit und Zuſpruch 
Den Gälten zeigt, daß fie willlommen find. 
Satt eſſen kann man fih zu Haus; doch auswärts 
Muß Freundlicteit des Mahles Würze fein, 
Sonſt fehlte der Gefelligleit dag Beſte. 
Macbeth. 


Du bolde Mahnerin! — Nun, wohl befomme 
So Trank wie Speife unfern lieben Bäften! 


Dritter Aufzug. Vierte Scene. 49 


Kenoe. 
Belieben Eure Hoheit Plah zu nehmen? 
(Banquo's Geiſt erfgeint und jekt fih auf Macbeth's Play zwiſchen Lenor 
und Roffe.) ' 


Macbeth. 


Berfammelt märe nun des Reiches Mel, 
Wenn unfer edler Banquo ung nicht fehlte, 
Den ih ungüt’ger Säumniß lieber zeihn, 
Als wegen Misgeſchick beflagen möchte. 


Koſſe. 


Sein Nichterſcheinen, Sire, ſchmäht ſein Verſprechen. 
Beliebt es Eurer Majeſtät, die Tafel 
Durch Eure hohe Gegenwart zu ſchmacken? 


AMAacbeth. 
Die Tafel iſt beſetzt! 
Lenor. 
Hier iſt ein Platz noch 
Für Eure Hoheit. 
Macbeth. 
Wo? 
Lenox. 


. Hier, gnäb’ger Herr. 
Was iſt's, das Eure Hoheit jo bewegt? 


Macbeth. 
Wer von Euch hat mir das gethan? 
Roffe und £enor. 


| Was denn, 
Mein Lönigliher Herr? 
AMacbeth. 
Du kannſt nicht ſagen, 
Ich hab's gethan. Ha, ſchüttle nicht 
So deine blutigen Locken gegen mich! 


Roſſe. 
Steht auf, ihr Herrn. Dem König iſt nicht wohl. 
Lady Macbeth. 


Bleibt fiten, werthe Freunde. Mein Gemahl 
Sit oft fo, und war fo von Jugend auf. 
Machetb. 4 
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's iſt nur ein Anfall, der im Nu verſchwindet; 
Gleich wird ihm beſſer. Wenn ihr ihn beachtet, 
Reizt ihr ihn nur und ſteigert die Erregung; 
Speiſt, und blickt nicht auf ihn. — 
(Eeiſe gu Macbeth.) 
Biſt du ein Mann? 
Macbeth (auf bad Geſpenſt frarrend). 


Ya, und vol Muth, der anzufchauen wagt, 
Wovor der Teufel jelbft erbleichen tofüirbe. 


£ady Macbeth. 


Unfinn! dies find nur Bilder deiner Furcht, 
Dies ift der in der Luft gezüdte Dolch, 
Der, wie du jagtejt, dich zu Duncan führte, 

, biefe Budungen und Aufregungen 
— wahren Schreckens, pa ten trefflich 
Zu einem Ammenmärchen, am Kamin 
Erzählt und von der Großmama be eug t! 
Schaͤm' dich! Was für Geſichter —8— du? 
Am Ende fiehft du doch nur einen Stuhl. 


Macbeth. 


ch bitte dich, fiehb dorthin! Schau! Sieh da! 
as ſagſt du nun? — 
(Bu bem Geiſte gewendet.) 
Doch was ſchert's mih! Wenn du mir 
Zunicken Tannit, jo ſprich auch! — Wenn das Beinhaus 
Und Todtengruüfte die von und Begrabnen 
Uns wiederjenden müſſen, foll der Bauch 
Der Geier unjer Grabmal werben. 
(Der Geiſt verſchwindet.) 


Lady Macbeth. 
Wie! 
Durch Thorheit ganz entmannt? 
| Macbeth. 
So wahr als id 
Hier fteh’, ih ſah ihn. 
Lady Macbeth. 
- Schmah und Schandel 


. Dritter Aufzug. Bierte Scene. 51 
Macbeth. 
Blut 


Ward au in alten Zeiten ſchon vergnfien, 

Ch” Menſchenſatzung fanftre Sitten ſchuf; 

Ja, auch ſeitdem find Morde viel verübt, 

Zu gräßli Schon dem Ohr. Doch eh’dem, wenn | 
Das Hirn heraus war, war der Mann audy tobt, 
Und fo war's aus; doch jet erſtehn fie wieder, 
Mit zwanzig Todeswunden auf dem Haupte, 

Und treiben und von unlern Stühlen. Das 

Iſt noch meit ſeltſamer ala ſolch ein Mord. 


kLady Macbeth. 
Mein König, unfre Gäfte harren deiner. 
| Macbeth. 
Ab, ich vergaß. Laßt's euch nicht wunder nehmen, 
Verehrten Freunde; eine eigne Schwäche 
Plagt mid, die dem nicht auffällt, der mich fennt. 
Kommt, Liebe und Gefundheit allen! Dann 
Will ih mich fegen. Gebt mir Wein; ſchenkt voll! 
(Der Geift erſcheint wieber.) 
Ich trinke auf dag Wohl all meiner Gäfte, 
Auch unfres theuren Banquo, der uns fehlt; 


Mär’ er doch hier! Auf fein und euer aller 
Geſundheit dies! 
£ords. 


Wir danken und erwiebern. 
Aacheth (den Geiſt jehend). 
Qinmen! Mir aus den Augen! Fahr’ zur Hölle! 
ein Blut ift falt, marflos ift dein Geben,  - 
Und feine Sehkraft ftrahlt aus dieſen Augen, 
Die mich anftarren. 
kady Macbeth. 


Nehmt dies, edle Herrn, 
Als mas Gewöhnliches; e3 iſt nicht meiter; 
Nur ftört e8 ung die Freude dieſes Abends. 


Macheth, 


Was ein Mann wagt, das mag’ ich aud: komm an 
Als gottiger rufifher Bär, hyrkan'ſcher Ziger, 
Komm als gewappnetes Rhinoceros, 
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3 jeder Form, nur nit in diefer, und 
icht zittern jollen meine feften Nerven. 
Oder leb’ wieder auf und forbre mid) 
Auf Schwert in eine Wüfte: bleib’ ich zitternd 
Zurüd dann, nenn’ mid eine Mädchenpuppe. 
ee furdtbarer Schatten! Nicht'ges Blendwerk, 
w 
inweg! (Der Geiſt verſchwindet.) 
Sp nun — da's fort iſt, bin ich wieder 
Ein Mann. Ich bitt' euch, bleibt doch ſitzen, Freunde. 
Lady Macheth. 
Du haft durch deinen wunderlichen Anfall 
Das delt geftört, die Froͤhlichkeit verſcheucht. 


Aacbeth. 


Kann denn ſo etwas ſein und über uns 
Wie Sommerwolken kommen, ohne daß es 
Uns ſtaunen macht? Irr' werd’ ih an mir ſelbſt, 
Bedenk' ih, dab du ſolch Geficht kannſt fehn 
Und den natürlihen Rubin der Wangen 
Dabei bewahren, während meine bleidh 
Sind vor Entfeßen. 
Roffe. 


Welch Gefiht, mein König? 
Lady Macheth. 
ch bitt' Eu, ſprecht nicht; Schlimmer wird's und ſchlimmer, 
as Fragen reizt ihn. — Gute Nacht euch allen! 
Laßt alle Förmlichleit und gebt zugleich. 
Lenor. 
Wir wünfchen unjerm König gute Nacht 
Und beſſere Geſundheit. 
Lady Aacbeth. 
Gute Nacht euch allen! 


(Lords und Trabanten ab.) 
Macbeth. 


Es fordert Blut; Blut, fagt man, fordert Blut. 
Man weiß, daß Steine ih geregt, daß Bäume 
Geſprochen haben, daß Wahrlager, die 

Das tiefgehbeime Band der Dinge kannten, 

Durch Glitern, Krähn und Dohlen den geheimiten 
Mörder and Licht gerad — Wie fpät iſt's jegt? 


Dritter Aufzug. Fünfte Scene. 


Lady Macbeth. 

Die Naht kämpft mit dem Morgen um die Herrfhaft. 
Macbeth. 

Mas fagft du, ich Macduff auf unſre Ladung 


Nicht kommen wi 
Lady Macbeth. 
Haft du nah ihm gefandt? 
Macbheth. 
ch hört's nur fo. Doch will ih nad ihm ſenden. 
icht Einer ift, in deſſen Hauf’ ich nicht 
Bezahlte Diener halte. Morgen will ich 
a aller Frühe zu den Bauberfchmeitern ; 
ie müffen mehr mir fagen, follt’ ic auch 
Das Schlimmfte auf dem fchlimmften Weg erfahren, 
Denn alles opfr’ ih, um mid) felbft zu wahren. 
So weit ging ih in Blut, daß, blieb’ ich ftehn, 
Umkehr fo läftig wär’ als Weitergehn. 
Seltjames birgt mein Kopf, und ohne Frift 
Muß es gethan fein, eh's erwogen iſt. 
Lady Macheth. 
Dir fehlt die Würze aller Kräfte, Schlaf. 
| Macbeth. 
Komm, ſchlafen wir. Was ſeltſam mich gequält, 
Iſt Neulingsfurdt, der harte Uebung fehlt; 
Wir find in Thaten folder Art noch Kinder. 
(Ab. 


Fünfte Scene. 
Die Heide. 


Donner. Die drei Hexen begegnen der Hekate. 
Erſte Here. 
Bie, Helate, dein Auge bligt von Zorn? 
Hekate. 


Ihr frechen Betteln, ihr, hab’ ih nicht Grund 
Zu zümen? Was vermaßt ihr euch, im Bund 
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Mit Macbeth Unheil anzurichten 
In Räthiellram und Mordgeſchichten! 
Und mid, die Herrin eurer Kraft, 
Die heimlich alles Unheil fchafft, 
Mich rieft ihr nie, ench beizuftehn 
Und unſrer Kunft Triumph zu jehn? 
Und ſchlimmer noch: was ihr gethan, 
Dient eines Selbſtlings Unheilplan, 
Der in der Herrihfuht Webermuth 
Nur fein Werk, nicht das eure thut. 
Macht's wieder qut jegt, eilt Davon, 
Trefft mih am Pfuhl des Acheron: 
Dahin, jobald’3 beginnt zu tagen, 
Kommt er, fein Schidjal zu befragen. 
Drum rüftet nun die Zauberküche, 
Gefäße und Orakelſprüche. 
Ich muß zur Luft auf: diefe Nacht 
Wird noch ein graunvoll Werk vollbradt. 
Schnell treibt zum Ziel der. Zauberfporn: 
Ein Tropfen hängt am Mondeshorn, 
Bon gift'gen Dünften angefchwellt, 
Den haſch' ih, eh’ er nieverfällt, 
Daß, deitillirt mit Zauberfünften, 
‚Er Geifter zeugt au Höllenvünjten 
Und Macbeth, von dem Blendwerk voll, 
Ganz wirr und tollfühn merven fol, 
Verachtend Schidjal, Gnad' und Tod, 
: Der Weisheit und der Furcht Gebot; 
Denn, wie ihr wißt, war Sicherheit 
Des Menjhen Erbfeind jederzeit. 

(Muſik und Gefang.) 


Stimme (Hinter der Scene). 
Hekate, wir warten dein! 





Hekate. 
Gleih, gleich werd' ich bei euch fein! — 
Man ruft mid; auf der Nebelmolfe dort 
Harrt ſchon mein Heiner Geift und lodt mich fort. 
(Hefate ab.) 
Erfie Hexe. 
Kommt, eilen wir, fie läßt nicht lange warten. 
(Ale ab.) 


. 
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BSechste See. 
Fores. Ein Zimmer im Schloß. 


Lenoxz und ein anderer Lord (treten auf). 
Lenox. 


Was ich geſagt, war ganz aus Eurem Geiſte 
Geſprochen, der ſich's weiter deuten mag. 
Ich meine nur, ſeltſam genug ging's zu. 
Der gütige Duncan ward beweint von Macbeth; 
Mar er doch todt! Banquo, der madre Held, 
Ging zu fpät aus; man könnte jagen, Fleance 
Crohn ihn — denn Fleance entfloh. Man muß 
- Nicht zu fpät ausgehn. Wer fühlt nicht, wie fchredlich 
63 war von Malcolm und von Donalbain, 
Den gnadenreihen Vater zu ermorden? 
Verruchte That! Und wie fie Macbeth fchmerzte! 
Erſchlug er nicht in frommer Wuth jofort 
Die beiden Mifjethäter, wie fie lagen 
Sm Bann des Weins und Schlaf?? War das nicht edel 
Gehanvelt? Ja, auch Hug. Denn jedes Herz 
ätt’ es empört, wenn fie die That geleugnet. 
ch meine demnach, er hat wohlgethan, 
Und ich vermutbe, hätt’ er Duncan’3 Söhne 
zn feiner Macht — (für fd) mas Gott verhüten möge! — 
ie würden finden, was e3 auf fih hat 
Mit einem Vatermord; desgleichen Fleance. 
Doch ftil! Denn wegen freien Redens, hör’ ich, 
Und weil er de3 Tyrannen Feſt verjäumte, 
Lud Macvuff feinen Zorn auf ſich. Wißt Ihr, 
Wo er fih aufhält? kon 
ord. 


Duncan's ältiter Sohn, 
Dem der Tyrann fein Erbe vorenthält, 
Lebt jet am Hof von England und erfreut 
Sich dort beim frommen Edward folder Huld, 
Daß ihm die Misgunft des Geſchickes nichts 
Bon feinen Ehren raubt. Dorthin ging Macduff, 
Den heil’gen König anzuflehn, er molle 
Den tapfern Siward und Nortbumberland 
Bu und entbieten, daß mit ihrer Hülfe — 


» 
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Und Gottes Segen, unjer Werk zu krönen — 
Wir unfern Tiihen Speife, unfern Nächten 
Schlaf wiedergeben mögen und nicht ferner 

Bei unfern Feſten blut'ge Dolche fürchten, 
Treu unfre Lehnspflicht üben, freie Ehren 
Empfangen, was wir ſchmerzlich jept entbehren. 
Der König bat davon gehört und ft 

So aufgebradht, daß er zum Kriege rüftet. 


. Kenoe. 
Hat er Machuff zu ſich beſchieden? 
| Lord. 


Ja; 
Doch der ſag rundweg: „Herr, ich komme nicht.“ 
Der finſtre Bote kehrt ihm ſeinen Rücken 

Und brummt, als ſagt' er: „Euch reut noch die Stunde 
Wo Ihr mir ſolche Antwort aufgebürdet.“ 

Kenoer. 

Das mocht' ihn ernitlih mahnen, ſich jo fern 

Zu halten, wie nur Klugheit es geitattet. 

Ein beil’ger Engel flieg’ an Englands Hof, 

Noch vor ihm feine Botſchaft augzurichten, 

Damit in unfer fehmergeprüftes Reich, 

Auf dem jegt des Verruchten Hand noch laltet, 

Ein fohneller Segen kehre! 


£ord. 
Mein Gebet 


Sl ihn begleiten. - 
(Beibe ab.) 
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Vierter Aufzug. 


Erste Scene, 
Eine finftere Höhle. In der Mitte ein fiedender Keſſel. 
Donner und Blitz. Die drei Hexen kommen. 


Erſte Here. 
Dreimal hat die Katze miaut. 
Bweite Hexe. 
Viermal hat der gel gequielt. 
Dritte Hexe. | 
Harfner ruft: — ’3 ift Zeit, 's ift Zeit! 
Erfie Here. 


Um den Keſſel ſchlingt den Reihn, 
Werft das Giftgefrös hinein. 
Kröte, die bei Nacht und Tag 
Mondenlang giftihwitend lag 
Unterm kalten Stein verfrochen, 
Sollft zuerit im Keſſel Tochen. 


Alte. 


Nun verdoppelt Fleiß und Mühe. 
Keſſel, fhäume; Feuer, fprühe! 


Bweile Here. 


Sumpferzeugte Schlangenbrut, 
Sied’ und ſchmore in der Glut! 
Molchezauge, unge: 
Blindſchleichſtachel, Natterzunge, 
Fledermaushaar, Culenflügel, 
Eidechspfot' und Stacheligel; 
Daß der Zauber mächtig glühe, 
Ziſch und ſchäume, Höllenbrühe! 
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Alle, 


Nun verdoppelt Fleiß und Mühe, 
Keſſel fhäume; Feuer, fprühe! 


Dritte Here. 


Drachenſchuppen, Molfeszähne, 
Herenmumien, Kollerhähne; 
aifiſch-Magen, Aug’ und Schlund; 
chierlingswurz aus dunflem Grund; 
Eines Läjterjuden Lunge; 
Zürlenmaul, Zatarenzunge; 
Ziegengalle, Eibenzmweige 
Abgetrennt bei Mondenneige; 
dinger eine Dirnenknaben, 
geimlic abgewürgt im Graben. 
ocht die Brühe Heif und ftarf, 
Wurzt fie dann mit Tigermarl. 


Alle. 


Nun verboppelt Fleiß und Mühe, 
Keſſel, fhäume; Feuer, fprühe! 


Jueite Here. 


Kuühlt's mit eines Pavians Blut, 
So ift der Zauber ftark und gut. 


Hekate (tritt auf). 


Bortrefflih! Ganz nad meinem Stimm! 
Ihr follt auch theilen den Gewinn. 
Und nun den Elfenreigen ſchwingt 
Rund um den Kefiel, tanzt und fingt 
Bi unfer Zauber ganz gelingt. 
(Mufit und Tanz.) 
Gefang. 


Geijter grau und roth, 
Geijter —* und weiß: 
Nühret, rübret, rühre, 
Mer zu rühren weiß! 


Alles Böſe naht, 
Alles Gute weicht, 
Wenn die Zauberthat 
Ihren Zweck erreicht. - 
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Bweite Gere. 
Sudend fagt mein Daumen mir, 
Etwas Böjes naht fi bier. 
Thür auf, herbei, 
Wer's immer fei! 


Macbeth (tritt auf). 
Nun, ſchwarze, ſcheue, mitternächt'ge Heren, 
Mas fhafft ihre da? 
Alle. 
Ein namenlojes Wert. 


Macbeth. 


Bei dem, woran ihr glaubt, beſchwör' ih euch, 
Woher e3 euch auch kund, antwortet mir, 

Müpt ihr die Stürme auch entfefleln, daß 

Sie gegen Kirchen kämpfen, mag da3 Meer 

In Shäumiger Wuth die Schiffahrt ganz verjchlingen, 
Mag das in Halmen aufgefchofine Korn 

Verba en, mögen Bäume umwehn, Schlöfler 
Auf ihrer Hüter Köpfe niederftürzen, 

Baläfte, Pyramiden ihre Häupter 

Zu Boden ſenken, mag der ganze Schaf 

Der zeugenden Natur zufammenbrechen, 

Bis die Zerftörung ihre Kraft erjchöpft: 
Antwortet mir, auf was ich frage. 


Erfie Here. 
Rede. 


Bweite Here. 


Frag uns. 
Dritte Here. 


Mir wollen Antwort geben. 
Erſte Hexe. 
Sag', 
Willſt du von uns ſie lieber hören, oder 
Von unſern Meiſtern? 
Aacbeth. 


Laßt ſie mir erſcheinen. 
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Erſte Hexe. 


Blut der Sau, bie ihre Jungen, 
Kaum geworfen, felbft verichlungen; 
Dazu Fett vom Rabenitein 
Werft in die Glut. 
Alle. 

So groß wie Hein 

Folg’ unferm Ruf: erfchein’, erjchein’! 
(Donner. Erfte Erſcheinung: ein behelmtes Haupt fleigt aus ben Keſſel.) 


Macbeth. 
Sag mir, du unbelannte Macht — 
3weite Hexe. 
Was du denkt, weiß er fofort; 
Schweigend böre auf fein Wort. 
Erfie Erfdeinung. 


Macbeth! Macbeth! Machethb! Machuff haft dich, 
Der Than von Fife; flieb ihn! — Genug; entlaßt mid! 
' (Berfinkt.) | 
Macbeth. 
Was du auch feilt, hab’ Dank für deine Warnung: 
Du trafit. den wunden Fled. Doch noch ein Wort... 
Erſte Here. 


Er laßt fich nicht befehlen. Doch bier ift 
Ein andrer, mächtiger als jener noch. 
(Donner. Zweite Erſcheinung: ein blutige Kind.) . 


Bweite Erfdeinung. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Macbeth. 
Drei Ohren möcht’ ich haben, dich zu hören. 
3weite Erſcheinung. 


Spott’ aller Menſchenmacht, fei blutig, fühn und hart! 
Dir fchadet keiner, der vom Weib geboren ward. 
(LVerſinkt.) 


Macbeth. 


Dann lebe, Macduff; wozu Furcht vor dir? 
Doch will ich Sicherheit noch fichrer machen, 
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Ein Pfand vom Schidjal nehmen: du follft fterben, 
Daß ich die bleihe Furcht der Lüge zeibe 
Und jchlafe trog dem Donner. — Was ift das, 
(Donner. Dritte Erfheinung: ein gekröntes Kind mit einem Baum in ber 
Hand.) 
Das auffteigt wie der Sprößling eines Königs 
Und auf der Kindesftirn die golone Krone 
Der Herrihaft trägt? au 
e. 


Hör', aber rede nicht! 
Dritte Erfheinung. 


Sei lömwenberzig, ſtolz und unverzagt, 
Mas auch Empdrung, Hab und Ingrimm wagt: 
Macbeth wird keiner Feindesmacht erliegen, | 
Kommt feindlih nit der Birnamsmald geftiegen 
Zum Dunfinan. 

Macheth. 


Der wird mic nicht befriegen! 
Denn wer kann Bäume werben? wer fie heißen 
Die feſten Vige aus der Erde reißen? 
Willkommner Wahrſpruch! Die Empörung weicht, 
Bis Birnams Wald herauf zum Kampfe ſteigt; 
Macbeth zollt ſeinen Odem nur der Zeit 
Und dem gemeinen Los der Sterblichkeit. 
Doch pocht mein Herz — reicht eure Kunſt ſo weit — 
Noch eins wiſſen: Sagt, wird Banquo's Stamm 
Je dieſes Reich beherrſchen? 


Alle. 
Forſch' nicht weiter! 
Aacbeth. 


‚Ich will Gewißheit. Wenn ihr dies verweigert, 
So treff' euch ewiger Fluch! Laßt mich es willen. — 
Mas finkt der Keſſel? Weich Getds ift das? 
(Der Keffel verfintt. Oboen. Mari.) 
Erfie Here. 
Erſcheint! 


Erſcheint! 


3weite Here. 


Dritte Hexe. 
Erſcheint! 
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Alle 
Erſcheint und quält ihm Herz und Sin; 
Wie Schatten kommt und ſchwindet hin! 
(Acht Könige erfeinen der Reihe nad; der achte trägt einen Spiegel; dann folgt 
Bangquo.) 
Macbeth. - 
Du gleihft zu ſehr dem Geift des Banquo: fort! 
Deine Krone brennt mein Auge, — Und dein Haar, 
Du zweite goldumzogne Stine, gleicht 
Der erften. — Noch ein dritter wie die vorigen. — 
Verruchte Heren, was zeigt ihr mir das? — 
Ein vierter? Augen kehrt euh ab! Was, foll 
Die Reihe dauern bis gm Süngften Tage? — 
Ein anderer noh? — Ein fiebenter? Ih will 
Nichts weiter fehn. — Und doc erfcheint ein achter 
Mit einem Spiegel, der noch viele zeigt, 
Darunter einige mit doppeltem 
Reichsapfel und dreifachen Scepter, feh’ ich. 
Qurhtbar Geſicht! Nun feh’ ih, daß es wahr ift; 
enn der butrünftige Banquo grinft mih an 
Und weift auf fie als auf die Seinen bin. 
Iſt e8 nicht jo? , 
Erſte Here. 
Ya, alles ift jo. Doch marum 
Steht Macbeth da vor Staunen ftumm? 
Kommt, Schweitern, Sang und Reigentanz 
Verſcheuche feinen Kummer ganz; 
Bezaubert foll die Luft erklingen, 
Derweil wir unfern Reigen ichlingen; 
Der große König ſoll geitehn, 
Daß ihm viel Ehre bier geichehn. 
(Muſik und Tanz. Die Hexen verſchwinden.) 
Macbeth. 
Wo find fie? Fort? Möge die Unglücksſtunde 
Berfluht auf ewig im Kalender ftehn! — 
Herein, du draußen! 


Lenog (tritt auf). 
Mas befiehft mein König? 
Macbeth. 
Sahſt du die Zauberfchmweftern ? 
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eZenor. 
Nein, mein König. 


Li 


Macbeth. | 
Sie Tamen nit vorbei? 
genor. 
Nein, wirtlih nit... -- 
Macbeth. 


Derpeftet fei die Luft, worauf fie reiten 9° 
Und jeder fei verdammt, mer ihnen trauf! 
Ich hörte Roßgetrab; wer kam vorbei? ' 

geuor. 


Zwei oder drei, die Euch zu melden kamen, 
Macduff jei fort nah England. 


Macbeth. 
Fort nah England 
Lenor. 
Ja, gnädiger Herr. 
Aacbeth. 


Zeit, du durchkreuzeſt meinen furchtbarn Plan. 
Der flüht’ge Vorſatz iſt nicht einzuholen, 
Geht nicht die That gleich mit. Von Stund an ſei 
Der Erſtling meines Damme auch zugleich) 
Der Eritling meiner Hand. Daß gleih die That 
Das Denken kröne, ſei's gedacht, gethan. 
Ich überfalle Macduff's Schloß, erobre 
Im Sturme Fife und laſſe Weib und Kinder 
Sammt allen armen Seelen feines Stammes 
Durchs Schwert umbringen. 's ijt kein Prahlerplan, 
Eh’ der Entichluß erfaltet, fei’3 gethan. 
Nur Feine Geifter mehr! — Wo find die Herrn? 
©eleitet mich zu ihnen, kommt. 

(Ab.) 
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Aboeite Scene. 
Fife. Zimmer in Macduff's Schloß. 
Es treten auf Lady Macduff, ihr Sohn und KRoffe 


Lady Macduff. 
Was hatt' er denn gethan, um fliehn zu müſſen? 
Roffe. 
Ich bitt' Eu, habt Gebuld. 
Lady Macduff. 


Er Hatte feine. 
Sein Fliehn war Tollbeit; wenn nicht unfer Handeln, 
Macht unfre Zucht uns zu Verraͤthern. 


Roſſe. 


Bu Wißt Ihr, 
Ob er aus Klugheit oder Furcht entfloh. 


Lady Aacduff 


Was Klugheit! Meib und Kinder zu verlafien, 
Haus, Würd’ und Amt an einem Drt zu laflen, 
Von dem er felber flieht? Er liebt uns nicht, 
get fein Gefühl; denn der Baunfönig felbft, 

er ärmſte, Heinfte Vogel wagt den Kampf 
Für feine Brut im Nefte mit der Eule. 
Die Liebe iſt ihm nichts, die Furcht ihm alles; 
Und welde Klugheit, wo die Flucht fo völlig 
Sich gegen die Vernunft kehrt! 


Roſſe. 


on. Theuerfte Muhme, 
‚Brsift Euch nur felbft in® Herz; denn Eu'r Gemahl 
zft edel, Eug, bedacht, und weiß am beften, 
Moher Gefahr droht. Mehr darf ih nicht jagen; 
Die Zeit ift graufam, wo man felbft nicht weiß, 
Daß man Berräther tft, wo man aus Furdt 
Gerüchten glaubt und nicht weiß, mad man fürchtet 
Wo man auf wildbewegtem Meere ziellos 
Umbergetrieben wird. Ich muß von Euch 
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zart Abſchied nehmen, doch bald fomm’ ich wieder. 
enn es am ſchlimmften fteht, jo envet’3, oder 
Klimmt wieder auf zu feiner frühern Höhe. — 
Mein hübſcher Vetter, fegne dich der Himmel! 


Lady Macduff. 
Trog feinem Bater ift er vaterlos. 
Roſſe. 


Ich bin ſo närriſch weich; blieb ich hier länger, 
Wär's mir zur Schande und Euch nicht zum Troſt. 
So lebt denn wohl. 

| (Geht ab.) 


Lady Marduff. 


Dein Vater, Kind, ift tobt; 
Und was fängft du nun an? Wie willit du leben? 


Sohn. 
Wie Vögel, Mutter. 


Lady Aacduff. 
‚Von Würmern und von Fliegen? 
Sohn. 
Don was ich finde, mein’ ich, fo wie fie. 
' Lady Aacduff. 


Du armes Vogelchen, haſt du nicht Furcht 
Vor Netz und Schlinge, Falle, Leim und Sprenkeln? 


Sohn. 


Wie ſollt' ih? Arme Vögel fängt man nicht. 
Mein Bater ift nicht tobt, was du auch ſagſt. 


Lady Macduff. 
Ya doch; wie findeft du nun einen andern? 
Sohn. | 
Sag’ du mir erft, wie du einen andem Mann finbeit? 
Lady Aacduff. 
Ei, ih kann mir zwanzig auf jedem Markte Taufen. 
Sohn. s « 


Kaufen? Wol um fie wieder zu verkaufen. 
Macbeib. 5 
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Lady Macduff. 


Du ſprichſt, jo Hug du kannſt, 
Und doch, wahrhaftig, Hug genug für dich. 


Sohn. 
Sag’, Mutter, war mein Vater ein Verräther? 


Lady Macduff. 
Ya, daß war er. 
Sohn. 
Was iſt ein Berräther? 


Lady Macduff. 
Einer, der ſchwört und lügt. 
Sohn. 
Und find alle, die das thun, Verräther? 
Lady Macduff. 


Jeder, der das thut, ijt ein Verräther und muß gehängt 
werden. 
Sohn. 


Und müflen alle gehängt werben, die fehwören und lügen? 


Lady Macdnff. 
Alle. 
Sohn. 


Mer muß fie denn hängen? 
| Lady Macduff. 
Nun, die ehrlihen Leute. 
Zohn. 


Dann find die Lügner und Schwörer rechte Narren; denn es 
gibt Lügner und Schwörer genug, daß fie die ehrlichen Leute 
ichlagen und hängen könnten. 


Lady Macduff. 


Nun, Gott füge dich, armes Aeffchen! Aber wie millit du 
wieder zu einem DBater Tommen? 


Sohn. 
Wär’ er todt, dann meinteft vu um ihn; und wenn du das 








Bierter Aufzug. Zweite Scene. 67 


nicht thäteft, fo wär’ es ein gutes Zeichen, daß ich bald einen 
neuen Vater befäme. 
Lady Macduff. 


Armes Schelmchen, wie du ſchwatzeſt! 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Gott grüß’ Euch, fhöne Frau! Ihr kennt mich nicht, 
Obgleih ih Euren Ehrenrang wohl Tenne. 
Ich fürdte, daß Gefahr Euch nah’ bebroht; 
Hört Ihr auf eines ſchlichte Mannes Rath, 
So bleibt nicht hier: entflieht mit Euren Kindern. 
Zu grauſam ſcheint's vielleiht, Euch fo zu ſchrecken; 
Doh meit graufamer wär's, Euch nicht zu warnen, 
Da die Gefahr fo nah’. Behüt’ Eu Gott! 
Ich darf nicht länger meilen. 
(Ab.) 
Lady Macduff. 
Wohin fliehn? 
Ich that nichts Böſes. Aber freilich wol, 
Ich leb' in diefer ird'ſchen Welt, wo Böfes 
Zu thun oft löblich ift und gut zu handeln 
Für thöriht und gefährlih gilt. Warım denn, 
Ah, flücht' ich hinter dieſe Weiberwehr 
Und fag’, id that nicht? Böfes? — Was find das 
Da für Gefichter? 
(Mörder treten ein.) 
KHörder. 


Wo iſt Euer Gatte? 
Lady Macduff. 


An keinem fo unheil’gen Orte, hoff’ ich, 
Daß du ihn findeft. 
Mörder. 


Er ift ein Verräther. 
Sohn. 
Du lügft, ſtruppköpfiger Schurke! 
Mörder. 
Was? Du Ei! 


Verrätherbrut! 
(Erdolcht ihn.) 


5 * 


68 Macbeth. 


Sohn. 
Er hat mich umgebradit. 
Sud’ dich zu retten, liebe Mutter, flieh! 
(Er ſtirbt. Lady Macduff, Mord fchreiend, ab. Die Mörber hinter ihr ber.) 


Britte Scene. 
England. Ein Zimmer im königlichen Balaft. 
Malcolm und Macdnff (treten aun. 


Malcolm. 


Laßt und ein ſchattiges, einſames Plägchen 
Auffuhen, unfern Kummer auszumeinen. 


Macduff. 


Laßt lieber und das Schwert des Todes ſchwingen, 
Für unfer tiefgefunfnes Land und Recht 

Als Männer einzuftehn. An jedem Morgen 
Schrein neue Waiſen, beulen neue Witwen, 
Schlägt neuer Sammer an des Himmels Antlig, 
Der, gleih als fühlt! er Schottlands Leiden mit, 
Diefelben Schmerzenslaute widertönt. 


Malcolm. 


Ich will beweinen, was ich glaube; glauben, 
Mas ich erkenne; helfen, wo ich Tann, 

Menn ich die Zeit zum Freunde haben werde. 

€3 mag fi fo verhalten, wie Ihr jagt. 

Diefer Tyrann, deß bloßer Name ſchon 

Gift für die Zunge ift, galt einft für ehrlich. 
Ihr habt ihn fehr geliebt; noch that er Euch 
Kein Leid. Ich bin noch jung, doch könntet Ihr 
Durch mih Euch ein Verdienſt bei ihm erwerben: 
Klug iſt's, ein arm, unſchuldig Lamm zu opfern, 
Um eine3 Gottes Zürnen zu verfühnen. 


Aacduff. 
Prinz, ich bin kein Verräther. 
Malcolm. 


Aber Macbeth. 
Der Beite, Tugenphafteite kann fteaucheln 
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An eines Herriherd Machtgebot. Verzeiht mir. 
Mein Denten ändert nicht? an Euch; ſtets glänzen 
Die Engel, ob der glänzendfte aud fiel. 

Trüg’ alles Böfe aud den Schein des Guten, 
Das Gute bliebe doc ſich felber gleich. 


Hacduff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Malcolm. 


Bielleiht da, mo ich meine Zweifel fand. 

Wie Eonntet Yhr fo jählingd Weib und Kind — 
Der Liebe ſtarkes Band und theure Pfänder — 
Verlaſſen ohne Abſchied? Glaubt, mein Mistraun 
Soll Eud nicht kränken, nur mich fiherftellen. 
Ihr mögt verläflig fein, was ich auch denfe. 


AMAacduff. 


So blute, blute, armes Land! Und du 

Leg' deinen Grund feſt, mächtige Tyrannei, 

Denn Tugend wagt nicht, dir die Stirn zu bieten! 

Dein Unrecht wird vom Rechte anerkannt, 

So trag's denn frei zur Schau! Leb' wohl, mein Prinz. 
Um alles Land in des Tyrannen Klaun 

Zuſammt dem reichen Oſt möcht' ich der Schurke 

Nicht ſein, für welchen du mich hältſt. 


Malcolm. 


Verzeiht mir; 
Mein Mistraun gegen Euch kommt nicht vom Herzen. 
Ich weiß, daß unjer Land dem och erliegt; 
Es meint, es blutet; jeder neue Tag 
Mehrt feine Wunden; und ich weiß au, daß 
. Sih Hände für mein Recht erheben würden, 
Und bier gleich bietet mir der fromme Edward 
Biel taufend Krieger an. Trot allevem, 
Wenn ich auch des Tyrannen Haupt zerträte, 
Es auf dem Schwerte trüge, würde nur, 
Mein armes Land mehr Laſter ſehn als jest, 
Mehr Leiden und in mannichfachrer Art 
Dur den, der nachfolgt. Ä 


Macduff. 
Men meint Ihr damit ? 
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Aalcolm. 


Mich felbit mein’ ih, dem alle Arten Lafter 

So eingeimpft find, daß, wenn fie fih aufthun, 
Der fhwarze Macbeth weiß wie Schnee, ein Lamm 
Dem armen Staate jcheinen wird, verglichen 

Mit meiner Sünden unbegrenzter Fülle. . 


Macduff. 


Kein Teufel aus den graufen Legionen 
Der Hölle kann verrudter fein als Machetb. 


Aulcolm. 


Ich gebe zu, er ift blutbürftig, graufam, 
Jahzornig, üppig, tückiſch, falſch und geizig, 
Bon feinem Lafter frei, das Namen hat; 

Doch meine Wolluft ift ganz bodenlos, 

Und Eure Weiber, Töchter, —* fraun und 
Matronen würden meiner Lüfte Schlund 

Nicht füllen, mein Begehren überfpränge 
Jedwedes Maß und Hemmniß meiner Willkür. 
Beller daß Macbeth herrſche ala ein jolcher ! 


Aacduff. 


„Maßloſe Wolluſt ift auch Tyrannei, 

Die manchen Thron zu früh geleert, des Glüde 
Beraubt und vieler Könige Fall bewirkt. 

Doh darım fürchtet nicht, nach dem zu greifen, 
Was Euch gehört: Ahr könnt in Freuden ſchwelgen 
Und doch kalt ſcheinen, Hug die Menſchen täufcen. 
Willfährige Damen haben wir genug; 

Es Tann fein folder Geier in Euch fteden, 

So viele zu verjhlingen, als ſich willig 

Der Majeftät darbieten, wenn fie finden, 

Daß ſie's begehrt. 


Malcolm. 


Dann wucert noch in mir 
Eine jo unerfättlich gier’ge Habfucht, 
Daß ich als König unfern ganzen Adel 
. Bertilgen würbe, um fein Land zu haben; 
Hier lodte mich ein Haus, und dort Juwelen, 
Und jeder Zuwachs wär’ mir eine Würze, 
Den Hunger noch zu fteigern. Unrecht würd’ ich 
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Mit meinen beften Unterthanen ftreiten, 
Sie zu verderben ihres Reichthums wegen. 


Aacduff. 


Wohl tiefer wurzelt und verderblicher 
Die Habſucht als die ſommerheiße Luſt; 
Sie war das Schwert, das unſre Kön'ge ſchlug 
Doch fürchtet nicht, Schottland hat Ueberfluß, 
Euch zu befriedigen mit eignem Gut. 
All dies iſt zu ertragen, wenn vergütet 
Durch andre Tugenden. 
Aalcolm. 
Die hab' ich nicht. 

Bon Tugenden, die einem König ziemen, 
Wie Wahrheit, Mäfigteit, Gerechtigkeit, 
Geduld, Auspauer, Güte, Gnade, Milde, 
Ergebung, Frömmigfeit, Muth, Tapferkeit, 
Beſitz' ich Feine Spur; dagegen ftroß’ ich 
Bon Laftern jeder Art und jeder Richtung. 
— ſtaͤnd's in meiner Macht, ich ſchüttete 

ie füße Milch der Eintracht im die Hölle 
Und feuchte allen Frieden aus der Welt. 


Aacduff. 
D Schottland, Schottland! 
AMalcolm. 


Iſt ein ſolcher fähig, 
Zu herrſchen? Sprecht; ich bin ſo, wie ich ſagte. 


Aacduff. 


Fähig, zu herrſchen? Nein, nicht werth, zu leben. 
O armes Volt, beherrſcht mit blutigem Scepter 

Von einem unrechtmäßigen Tyrannen, 

Wann wirſt du wieder gute Tage ſehn, 

Da der berufne Sprößling deines Throns 

Sich ſelbſt das Urtheil der Verwerfung ſpricht 

Und feinen Urſprung ſchmäht! Dein königlicher Vater 
War ein gottſeliger Furſt; die Königin, 

Die dich gebar, kniet' öfter, als fie ſtand, 

Und ſtarb an jedem Tage, den ſie lebte. 

So leb' denn wohl! Die Laſter, deren du 

Dich ſelber zeihſt, verbannten mich aus Schottland. 

D armes Herz, bier endet deine Hoffnung! 
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Malcolm. 


Macduff, dies edle Feu’r, der Wahrheit Kind, 
Vertilgt den Schwarzen Argmohn meines Herzens 
Und klammert e3 an deine Treu’ und Ehre. 
Der Teufel Macbeth hat ſchon oft verjucht, 
Durch Trug und Lilt mid in fein Garn zu loden, 
Und nur befcheidne Vorfiht wahrte mich 
Bor übereiltem Glauben. Gott im Himmel 
Sei Richter zwifchen dir und mir: denn jeßt 
Vertrau' ic) ganz mich deiner Führung an 
Und widerrufe meine Selbjtverleumbung. 

ier ſchwör' ich, daß die ſchnöden Lafter, deren 

ch ſelbſt mich zieh, fremb meinem Herzen find. 
Noch weiß ich nicht? vom Weibe, ſchwur nie falſch, 
Und habe faum mein eigne® Gut begehrt; 
Nie brach ich meine Treue, ja, ich würde 
Den Teufel feinem Bruder nicht verrathen ; 
Die Wahrheit ift mir theuer wie das Leben ; 
Was ih mir fälſchlich felbft zur Schuld gelegt, 
War meine erjte Lüge. Was in Wahrheit 
Ich bin, ift dein, und unjerm armen Lande 
Geweiht, wohin ſchon, eh’ du kamſt, 
Der alte Siward mit zehntaufend Kriegern 
Zum Aufbruch außgerüftet war. Nun mollen 
Wir mit ihm ziehn und ftreben, daß der Ausgang 
Des Kampfes unfrem guten Recht entſpreche. 
Warum fteht hr fo jchweigjam? | 


Hacduff. . 


So Willkommnes 
Und Schmerzliches läßt fich nicht leicht vereinen. 
j (Ein Arzt tritt auf.) 


Anlcolm. 
Wohl; ſpäter mehr. — Sagt, Doctor, kommt der König? 
Arzt. 


Ja, Herr; viel arme Seelen harren ſchon, 
Von ihm geheilt zu werden; ihre Krankheit 
Zrogt jeder Kunſt; doch wie er fie berührt — 
So hat der Himmel feine Hand geheiligt —, 
Geneſen fie ſogleich. 


Bierter Arfzug. Dritte Scene. 


Malcolm. 
Ich dank' Euch, Doctor. 
(Arzt ab.) ‘ 
Macduff. 
Melch Leiden meint er? 
Malcolm. 


Man beißt es „das Uebel“. 


Seit meinem Aufenthalt in England hab’ ih 
Den guten König dieſe Wunbercur 
Schon oft vollbringen jehn. Wie er's vom Himmel 
Erfleht, weiß er allein. Schwer Heimgefuchte 
Doll Schwulft und Schmären, kläglich anzufehn, 
Schier die Verzweiflung aller Heiltunft, heilt er, 
Indem er unter heiligen Gebeten 
Um ihren Hals ein goldnes Bildniß hängt. 
Und wie man fagt, wird er die Segenäfraft 
Auf feinen königlihen Stamm vererben. 
Zugleih mit diejer wunderbaren Tugend 
Berlieh der Himmel ihm Propbetengabe, 
Und manche Segnung fehwebt um feinen Thron, 
Die heiligend ihn verklärt. 

(Roffe tritt auf.) 


Macduff. 
Sieh, wer kommt da? 
Aalcolm. 

Ein Landsmann, doch erkenn' ich ihn noch nicht. 
Aacduff. 

Mein vielgeliebter Vetter, ſeid willkommen. 
Aalcolm. 


Jetzt kenn' ich ihn. O Gott, entferne bald, 
Was uns zu Fremden macht! 


Koſſe. 
Amen, Herr. 
AMAaucduff. 
Steht Schottland noch wie ſonſt? 
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Roffe. 


Ah, armes Land: 
Es ſcheut fich felbft zu kennen. Unſre Mutter 
Kann's nicht mehr heißen, nur noch unfer Grab, 
Wo nur no lächeln kann, wer von nichts weiß, 
Wo Schrein und Jammern ſchrill die Luft zerreir. 
Und nit beachtet wird; wo wilder Schmerz 
Als ganz gewöhnliche Erregung gilt ; 
Wo niemand beim Geläut der Sterbeglode 
Mehr fragen mag: wem gilt e8? wo das Leben 
Rechtſchaffner Leute fchneller bin ift als 
Der Strauß auf ihren Hüten; wo man ftirbt 
Eh’ man erkrankt. — 


Bacduff. 


O Schilv’rung, zu geſucht 
Und doc zu wahr! 


Malcolm. 
Was tft dag neujte Leid? 
Koſſe. 


Wer von dem ſpricht, was eine Stunde alt, 
Der wird verhöhnt; jedweder Augenblick 
Gebiert ein neue2. 


Aacduff. 
Wie geht's meiner Frau? 
KRoſſe. 
Aacduff. 


Und allen meinen Kindern? 
Koſſe. 


Nun, wohl. 


Auch wobhl. 
Aacduff. 
Hat der Tyrann nicht ihre Ruh’ geitört? 
Roſſe. 
Sie waren all' in Ruhe, da ich ſchied. 
Macduff. 
Sei nicht fo mwortlarg, fag’, wie’3 ihnen geht. 
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Roffe. 


Als ih aufbrach mit meiner Botfchaft, die 
Schwer auf mir laftete, ging ein Gerücht, 
Viel wadre Männer feien ausgerückt; 
Mas um fo glaublider mir ſchien, als id) 
Auch des Tyrannen Macht gerüftet ſah. 
Nun ift zur Hülfe Zeit; Euer Auge würde 
he Schottland Krieger ſchaffen, jelbit die Weiber 
um Kampfe treiben, grundlich abzufdhätteln 

Ihr grenzenlofes Elend. 

Malcolm. 

Mög’ ihr Troſt fein, 
Mir fommen ſchon. Der fromme Edward leiht uns 
BZehntaufend Mann, geführt vom wadern Siward, 
Dem älteſten und beiten Kriegeöhelven 
Der Chriſtenheit. 
Roſſe. 


O, daß ih Troſt für Troſt 
Euch bieten könnte! Doch ich habe Worte, 
Die man in öde Luft ausjammern ſollte, 
Wo ſie kein Ohr vernähm'. 


AMacduff. 
Wen treffen ſie? 
Die allgemeine Sache? Oder iſt's 
Ein eigner Schmerz für eine einz'ge Bruſt? 
Roſſe. 


Kein redlich ger ‚ das ihn nicht theilt, obſchon 
Dad Ganze 2 allein gehört. 


Macduff. 
Wenn's mein ift, 
Halt’3 nicht zurüd von mir; ſchnell laß mich's haben. 
Roſſe. 


Laßt Euer Ohr nicht meine Zung auf ewig 
Verabſcheun, die den ſchwerſten Klang ihm tönt, 
Den’3 je vernommen bat. 


Hacduff. 
Hal ich errathe. 


75 


76 Macbeth. 


Roffe. 
Eu’r Schloß ward überfallen, Weib und Kinder 
Grauſam erwürgt; Euch gu erzählen, wie, 
Mürde die theuren Opfer dieſes Mordes 
Durh Euch vermehren. 
Halcolm. 
Gnadenreicher Himmel! 
a, Mann! zieh nicht den Hut jo tief ind Auge; 
em Gram gib Worte! Der verhaltne Schmerz 
Dringt, bis es bricht, ind überlanne Herz. 
Macduff. 
Die Kinder au? 
Koſſe. 
Weib, Kinder, Diener, alles, 
Was nur zu finden war. 


Macduff. 

Und ich muß fern ſein! — 
Und auch mein Weib? 

Roſſe. 

Ich ſagt' es. 

Malcolm. 
| Faſſe dich! 
Laß und Arznei aus unfter großen Rache 
Für diefen Todesſchmerz bereiten. 


Aacduff. 
Er 
Hat keine Kinder! — All' die berg gen Kleinen? 
Alle ſagſt du? — O Höllengeier! Alle? . 
All' meine herz'gen Kuchlein ſammt der Henne 
In Einem wilden Stoß? 
Malcolm. 


Trag's wie ein Mann. 


Aacduff. 
Das werd' ich; 
Doch muß ich es auch fühlen wie ein Mann. 
Gedenken muß ich wohl, daß ich beſeſſen, 
Was mir das Theuerſte auf Erden war. 
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Und ſah das Gott, und nahm fie nit in Schuß ? 
Machuff, für deine Sünden ftarben fie! 

D ih Nichtswürd'ger, nit um ihre Schuld, 

Um meine eigne traf der Mord ihr Leben. 

Der Himmel laſſe fie in Frieden ruhn! 


Malcolm. 


Sei, was gejhehn, der Wetzſtein deines Schwert3; 
Kehr' Schmerz in Wuth; ftumpf’ nicht das Herz, entzünd’ es. 


Macduff. 


Mit meinen Augen lönnt’ ich weibiſch weinen 
Und mit der Zunge prahlen. Doch, o Himmel, 
Schneid' allen — *8 ab; Stirn gegen Stirn 
Bring' dieſen Teufel Schottlands mir vors Auge, 
Auf Schwerteslänge nur; entkommt er dann, 
Mag Gott ihm auch vergeben! 


Malcolm. 


Das klingt männlid. 
Kommt mit zum König; marjchbereit fteht alles, 
Wir brauchen Abſchied nur zu nehmen. Macbeth 
Iſt reif zum Schneiden, und der Himmel ſetzt 
Schon feine Sichel an. Laßt Euer Grämen, 
Die längfte Nacht auch muß ein Ende nehmen. 
Ä Ä (Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 





Erste Scene. 
Dunfinan. Ein Zimmer im Schloſſe. 
Ein Arzt und eine Aammerfran (treten auf) | 


Arzt. 


Ich babe zwei Nähte mit Euch gewacht, Tann aber nichts 
finden, was Euren Bericht beitätigte. Wann faht Ahr fie zum 
legten male nahtwandeln? 
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Kammerfran. 

Seit der König ins Feld gezogen tft, hab’ ich gejehen, wie fie 
vom Bette aufitand, ihr Nachtkleid ummarf, ihr Cabinet auf: 
Schloß, Papier herausnahm, es faltete, darauf fchrieb, es Tas, 
dann verfiegelte, und wieder zu Bett ging; alles dies im feiteften 
Schlafe. 

Arzt. 

Eine große Zerrüttung in der Natur, zu gleicher Zeit die 
Wohlthat des Schlafs zu genießen und die Geſchäfte des Wachens 
zu verrichten. Was habt Ihr fie in dieſer ſchlummerartigen Be: 
megung, bei ihrem Herumgeben und ihren thätlichen Verrichtungen, 
wol irgendwann reden hören? 

Kammerfran. 
Dinge, Herr, die ich ihr nit nachſprechen möchte. 
Arzt. 
Mir pürft Ihr's jagen, und id muß es willen. 
| Rammerfran. 

Meder Euch noch fonit jemand, da ih feinen Zeugen babe, 
um meine Worte zu bejtätigen. 

(2ady Macbeth tritt auf, mit einem Lichte.) 

Seht, da kommt fie. Ganz in ihrer Weile und, fo wahr ich 
lebe, im tiefiten Schlaf. Beobachtet fie; ftelt Euch näher. 

Arzt. 
Wie kam fie zu dem Lichte? 
| Kammerfran. 
Nun, es ſtand neben ihr. Sie hat immer Licht bei ſich; das 
iſt ihr Befehl. | 
Arzt. 
hr ſeht, ihre Augen find offen. 
gammerfran. 
Ya, aber ihre Sehkraft ift geſchloſſen. 
Arzt. 
Was thut fie jet? Seht, fie reibt ihre Hände. 
RKammerfran. 

Sie thut gewöhnlih fo, als ob fie fih die Hände wüſche. Ich 

babe fie ganze Biertelftunden lang in einem fort fo thun jehen. 
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Lady Macbeth. 
Hier ift doch noch ein Fleden. 
Arzt. 


Hort! fie ſpricht. Ich will nieverjchreiben, was fie jagt, um 
meinem Gedächtniſſe größere Zuverläffigleit zu geben. | 
Lady Macbeth. 

Fort, vervammter Fleden! Fort, ſag' ih! — Ein; zwei; num 
ift es Zeit, e3 zu thun. — Die Hölle iſt finfter. — Pfui, mein 
Gemahl, pfui! in Krieger, und furchtſam? — Was brauchen 
wir zu fürdten, wer ed weiß, wenn niemand unfere Macht zur 
Rechenschaft ziehen kann? — Wer glaubte au, daß der alte Mann 
fo viel Blut in fih hätte? 


Arzt. 
Bemerkt Ihr das wol? 
Lady Macbeth. 


Der Than von Fife hatte eine rau; wo ift fie nun? — Was, 
wollen dieſe Hände nie rein werden? — Nichts mehr davon, mein 
Gemahl, nicht? mehr davon; Ihr verderbt alles durch dies jähe 
Auffahren. A 

tt. 


Nur zu, nur zu; ihr habt gewußt, wa3 ihr nicht wiſſen folltet. 
Sammerfran. 


Sie hat gejagt, was fie nit jagen follte, das ift fiher: der 
Himmel weiß, um was fie gewußt hat. | 


Lady Macheth. 


Hier ift noch immer der Blutgeruch; alle Wohlgerüche Arabien 
werden dieſe kleine Hand nicht wieder wohlriehend maden. D! o! o! 


Arzt. 
Welch ein Seufzer it das! Das Herz ift wehvoll beladen. 
Kammerfran.. 
ch möchte ein foldhes Herz nicht im Bufen haben, nicht um 
die Würde ihrer ganzen Perfon. 


Arzt. 
Wohl, wohl, wohl. 
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Rammerfran. 
Gott gebe, Herr, es wäre ip. 
Arzt. 


Diefe Krankheit geht über meine Heilkunſt. Doch habe ic 
Menſchen gelannt, die im Schlaf wandelten und frommen Herzens 
in ihren Betten ftarben. 

Lady Macbeth. 


Walch’ deine Hände, thu dein Nachtkleid an; fieh nicht jo bleich 
aus. — Ich wiederhole dir, Banquo tft begraben; er fann nicht 
aus feinem Grabe kommen. 


Arzt. 

Ah, io? 

Lady Macbeth. 

Ins Bett, ins Bett; e3 wird gepoht am Thore. Komm, komm, 
fomm, komm, gib mir deine Hand. Geſchehnes Tann nicht unge: 
ihehen gemacht werben; ind Bett, ind Bett, ins Bett. 

(Lady Maebeth ab.) 


Arzt. 
- Geht fie nun zu Bett? 
Kammerfran. 
Geradeswegs. 
Arzt. 


Unheimliche Gerüchte gehn umher. 
Was wider die Natur geſündigt wird, 
Erzeugt auch unnatürliche Zerrüttung. 
Beladne Seelen beichten ihr Geheimniß 
Dem tauben Kiſſen. Dieſe braucht den Prieſter 
Mehr als den Arzt. Gott, Gott, vergib uns allen! — 
Seht nad ihr, räumt weg, mas fie fchädigen kann; 
Habt ftet3 ein Aug’ auf fie. Gut’ Nacht für jebt, 
Sie hat mein Herz verwirrt, mein Aug’ entfegt. 
Ich denke, aber fchmweige. 

Kammerfran. 

Schlaft denn wohl, 
Pein guter Doctor. 

(Sie gehen ab.) 








— 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 


Sborite Sem. 
Held im ber Nähe von Dunfinan. 
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Es treten auf mit Trommeln und Fahnen Mentsth, Cathueß, 


Angus, Lenor und Soldaten. . 


Menteth. 
Die Heermaht Englands naht; e3 führt fie Malcolm, 
Sein Oheim Siwarb und der gute Machuff. 
Sie glühn vor Race, und ihr heil’ger Anlaß 
Wurd' auch den frömmiten abkajteiten Büßer 
Zu blut’ger Wuth entflammen. 


Angus. 
Birnams Wald 

Iſt jetzt ihr Ziel, dort werden wir fie treffen. - 

Cathneß. 
Iſt Donalbain im Heere feine Bruders? 

Lenox. 
Nein, ſicher nicht. Ich hab' hier ein Verzeichniß 
Des ganzen Adels. Siward's Sohn iſt da 
Und manch unbäart'ger Jungling, der die Mannheit 


Sich erſt erkämpfen will. 
MAeuteth. 


Mas macht der Wüthrich? 
Cathneß. 


Er ſucht Schloß Dunſinan ſtark zu befeſt'gen. 
Man ſagt, er raſe; wer ihn wen'ger haßt, 
Nennt's tapfre Wuth. Gewiß iſt, daß er ſeine 
Zerfahrne Sache nicht mehr in den Gürtel 
Der Ordnung zwängen Tann. 


Angus. 


Nun fühlt er feine 
Geheime Blutſchuld an den Händen Eleben, 
Und ftündlih rügt ein Aufruhr feinen Treubruch. 
Die er befehligt, folgen auf Befehl nur, 
Aus Liebe nid. nun fühlt er feine Würde 
Macbeth. 
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hn loſ' umfchlottern, wie ein Riejenkleid 
en diebiihen Zwerg. . 
| Henteth. 


Kein Wunder, daß ihm feine 


Gequälten Sinne ihren Dienft verfagen, 


Wenn alles in ibm, meil e3 in ihm ift, 
Sich felbft verdammt. 
Gathneß. 
MWohlan denn, laßt un® ziehn, 

Da zu gehordhen, mo Gehorſam Pflicht, 
Zum Arzte des fehwerleidenden Gemeinwohls, 
Um mit ihm jeden Tropfen Bluts zu opfern 
Zur Heilung unjres Staats. 

Lenox. 

Soviel als nöthig, 
Von Unkraut zu befrein die Ackerkrume 


Und zu bethaun die königliche Blume. 


Auf denn nah Birnam! 
(Ale ab.) 


Brite, Scene. 
Dunfinan. Ein Zimmer im Schloß. 
Macbeth, Arzt und Gefolge (treten auf). 


Macheth. 


ring feine Meldung mehr. Ob alle fliehn: 
Bis Birnams Wald auffteigt nah Dunfinan, 
Bleibt Furcht mir fern. Was ift der Knabe Malcolm? 
Gebar ihn nit ein Weib? Die Geifter, die 
Der Menfhen Zukunft kennen, fagten mir: 
„Sei furchtlos, Macbeth; fein Menſch, den ein Weib 
Gebar, fol je Macht haben über dich.” 
Drum flieht nur, falihe Thans, und miſcht euch unter 
Die Schwelger Englands! 
Mein Herrihergeift, das Herz, das in mir fchlägt, 
Wird nicht von Zweifeln noch von Furcht bewegt. 

‚ (Ein Diener tritt auf.) 


Der Teufel brenn’ dich ſchwarz, du Milhgeficht! 
Wie kamſt du zu dem gänfemäß’gen Ausfehn? 








Fünfter Aufzug. Deitte Scene, :83 


Diener. 
Zehntaufenn — 
Macbeth. 
Gänfe, Schuft? 
Diener. 
Splvaten, Herr. 
% Macbeth. 


Rip” dein Geſicht und röthe deine Furcht, 
MWeißlebriger Burſch. Was für Soldaten, Ged? 
Zod deiner Seele! Diefe Weißzeugwangen 
Verbreiten Furcht. Was für Soldaten, Memme? 
Diener. 
Die engliihe Armee, wenn Ihr's erlaubt. 
Macbeth. 
Schaff' dein Gefiht fort! — Seyton! — Mir wird übel 
Beim Anblid. — Hörft du, Seyton! — Diefer Schlag 
Hebt mi auf immer, oder ftürzt mich jeßt. 
Ich habe lang genug gelebt; mein Leben 
Ging in die Dürre Ösen, ing gelbe Laub, 
Und was das Alter fchmüden Jollte, wie 
Gehorfam, Ehre, Liebe, treue Freunde, 
Darf ich nicht hoffen; doch ftatt deſſen Flüche, 
Nicht laut, doch tief, Mundehre, Schmeichelhaud, 
Den gern dad Herz verfagte, wenn ed dürfte. — 
Seyton! 
Seyton (tritt auf). 
Mas wünfcht mein gnädiger König? 
Macbeth. 
Was gibt's Neues? 
Seyton. 
Was Euch gemeldet ward, hat ſich beſtätigt. 
Aacbeth. 


Ich werde kämpfen, bis mir von den Knochen 
Das Fleiſch gehackt iſt. Gib mir meine Rüſtung. 
Seyton. 


Damit thut's noch nicht noth. 
dd 
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Macbeth. 


Ich will fie angiehn. 

Mehr Pferde ausgefandt; das Land durdftreift; 
Gehangen, wer von Furcht fpriht! Meine Rüftung. — 
Nas malt die Krante, Doctor? 

Arzt. 

Richt ſowol 
Krank, als von Einbildungen ſchwer beängftigt, 
Die ihr die Ruhe entziehn. 


Macbeth. 


| Heil’ fie davon. 
Kannſt du nicht ein verftört Gemüth berub’gen, 
Tiefwurzelnden Gram aus dem Gedächtniß reißen, 
Zerrüttung von des Himes Tafel reiben, 
Dur füße Gegengifte des Vergeſſens 
Das überlapne Herz vom böfen Stoff 
Befrein, der es erprüdt? 
Arzt. 
Da muß die Kranke 
Sich felber helfen. 
Aacheth. 
So wirf die Arznei 
Den Hunden vor; ich mag ſie nicht. — Komm, leg' 
Mir meine Rüftung an, reich mir den Stab. 
Seyton, fend’ aus! — Doctor, die Thans entfliehn. — 
Mach’ ſchnell! — Ka, Doctor, koͤnnt'ſt du aus dem Waſſer 
Des Landes feine Krankheit jehn, es reinigen 
Und ihm zum frühern vollen Wohl verbelfen, 
So ließ Mi bi3 zum Echo jelbit dein Lob 
Erjhallen, daß ed widerhallen ſollte. — 
(Zu Seyton, ber mit Macbeth's Rüftung befgäftigt iſt.) 
Reit ab! — Was für Rhabarber, Senna, melde 
Purganz führt diefe Briten ab? Hörtſt du 
Bon ihnen? 
Arzt. 

Ya, mein König: Euer Nüften 

Macht’ es uns hören. 


Macbeth (zu Seyton). 
Bring dad andre nah. — 





Flnfter Aufzug. Bierte Scene. 85 


Mich ficht nicht Furcht vor Tod und Unheil an, 
Bis Birnams Wald aufſteigt zum Dunſinan. 
W) - 


Arzt. 


Entführte mid von Dunfinan mein Glüd, 
Es brächte mich fo leicht Fein Lohn zurüd. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Feld bei Dunfinan. Ein Wald im Proſpect. 
Es treten auf mit Trommeln und Fahnen Malcsim, ber alte SI- 


ward mit feinem John, Macduff, Menteih, Cathneß, Augms, 
Senox, Rolfe und Soldaten, im Marſch. 


Aalcolm. 


ch hoffe, Vettern, bald wird Sicherheit 
en Häufern wieder werben. 


Aenteth. 
Ohne Zweifel. 
Siward. 
Wie heißt der Wald da vor uns? 
Menteth. 
Birnamswald. 
Malcolm. 


Laßt jeden Krieger einen Zweig ſich abhaun 
Und vor ſich tragen. Wir beſchatten ſo 
Die Anzahl unſers Heers und führen die 
Kundſchafter des Tyrannen irr'! 

Soldat. 


Es ſoll geſchehn. 
Siward. 
Wir hören, der Tyrann bleibt zuverſichtlich 
a Dunſinan, um die Belagerung 
ort auszuhalten. 
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Aalcolm. 
’3 iſt fein beſter Troſt; 
Denn wo Gelegenheit war, zu entfliehn, 
Hat jung und alt ſich wider ihn empört, 
Und niemand dient ihm als gepreßtes Volk, 
Das fein Herz für ihn bat. Zu 
Macduff. 
Gerechten Tadel 
Spart bis zum Sieg der guten Sache auf; 
Sept ruft Solvatenpflicht. 
Siward. 
Die nächſte Zeit N\ 
Wird ung durch unbeſtechlich Urtheil zeigen, 
Was unſre Schule ift, und was unſer eigen. 
Das müßige Denken zeugt nur ſchwankes Hoffen; 
Sihre Entiheidung wird durchs Schwert getroffen. 
Und darum auf zum Kampf! 
(Ale ab.) 


LHünfte Scene, 
Dunfinan. In der Burg. 


Es treten auf mit Trommeln und Fahnen Macbeth, Seyton und 
Soldaten. 


Aacheth. 


Pflanzt unſre Banner auf die Außenwerke! 

Schreit nur: „Sie kommen!“ Unſre feſte Burg 

Lacht der Belag'rung Hohn. Laßt ſie dort liegen, 

Bis Hungersnoth und Fieber ſie vertilgen. 

Berftärkten ihre Macht nicht unfre Leute, 

Wir hätten Bart an Bart fie kühn beſtanden 

Und heimgejagt. — Was für ein Lärm ift das? 
(Weibergeſchrei Hinter der Scene.) 

Seyton. 


Es ift Gefhrei von Fraun, mein gnädiger Herr. 
Macbeth. 


yo babe faft ven Sinn für Furt verloren. 
ie Zeit war, wo es kalt mich überlief 








Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Bei einem nächt'gen Schrei, mo ſich mein Haar 
Bei einer graufigen Geſchichte fträubte 
Und rührte, als ob Leben darin wäre. 
Ich babe mich an Schauern überfättigt; 
Kein Greu'l, vertraut mit meinen Mordgedanten, 
Erihredt mid mehr. — Was war bad für ein Schrei? 
Seyton. 
Die Königin iſt todt, mein gnädiger Herr. 
Macbeth. 
Sie hätte fpäter fterben follen; wol 
Wär’ nod die Zeit für fol ein Wort gelommen. 
Dies morgen, morgen und dann wieder morgen 
Kriecht kurzen Schritte fort von Tag zu Tag, 
Bis zu dem lebten Wort im Buch der Zeit; 
Und alle unfre Gejtern haben Narren 
Den Weg zum Tod geleuhtet, zur Verweſung. 
Aus, aus, du kurzes Liht! Das Leben tft 
Ein wandelnder Schatten nur, ein armer Spieler, 
Der feine Stunde auf der Bühne id 
Abtobt und fpreizt, und dann nicht mehr gehört wird; 
Es ift ein Märchen, das ein Narr erzählt 
Vol Klang und Wuth, doch ohne Sinn. — 
(Ein Bote tritt auf.) 
‘ Du haft 
Was auf ver Zunge, fchnell heraus damit! 
Bote. 
Mein hoher Herr, id jollte Euch berichten, 
Was ich felbit ſah, doch weiß ich nicht, wie — 
Macbeth. | 
Sprid nur. 
Bote, 
Als ich die Wache auf dem Hügel bielt, 
Schaut’ ih gen Birnam, und mir jchien, dab plötzlich 
Der Wald anhub zu wandeln. 
Macbeth (jſchlägt ihn). 
Schuft und Lügner! 
Bote. 


Treff Euer Zorn mich, wenn e3 nicht fo ift. 
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Ihr Könnt ihn meilenweit ſelbſt kommen ſehn; 
Ich ſag', ein Wald, der wandelt. 
Macbeth. 

Sprichſt du falſch, 
Sollſt du am nächſten Baum lebendig hängen, 
Bis dich der Hunger einſchrumpft; ſprichſt du Wahrheit, 
So magſt du mir das Gleiche thun. — Mein Muth 
Faͤngt an u wanlen, und ich fürdte jebt 
Des Teufeld Doppelfinn, der Lüge jpricht 
Wie Wahrheit: ‚, Fürchte nicht, bis Birnamswald 
Auf Dunfinan kommt“ — und nun kommt ein Wald 
Auf Dunfinan. — Auf zu den Waffen, fottl — 
Bewährt ſich als verläffig, mas er fpricht, 
So hilft das Bleiben, hilft die Flucht ung nicht. 
Ich fange an, der Sonne müb’ zu werben, 
Umſturz wunſch' ih im Himmel und auf Erden. — 
Auf! läutet Sturm! — Blaſt, Winde, komm, Verderben! 
Den Harnifh auf dem Rüden woll’n wir fterben. 


Sechste Scene. 
Ebendafelbft. Ein Ebene vor dem Schloſſe. 


Es treten auf mit Trommeln und Fahnen Malcolm, der alte 
Siward, Macduff und andere und ihre Soldaten mit Baumzweigen. 


Aalcolm. 
Yeht, nah’ genug, werft fort die laubigen Schilde 
Und zeigt euch wie ihr ſeid. — Ahr, würd'ger Oheim, 
Fuhrt mit dem edlen Better, Eurem Sohn, 
Das erfte Treffen; während wir und Machuff 
Ausführen, was fonft übrigbleibt zu thun 
Nah unfrer Schlachtordnung. 

Siwar)d. 

Gehabt Euch wohl. 
Sehn wir nur heute des Tyrannen Macht: 
Schmach über uns, bleibt unſer nicht die Schlacht! 

Aacduff. 


Gebt den Trompeten Athem voller Wuth, 
Verkunden ſoll ihr Schlachtruf Tod und Blut! 
(Trompetengefgmeiter. Alle ab. Schlachtlärm.) 





Füufter Aufzug. Stebente Scene. 


Siebente Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein anderer Theil der Ebene. 


Macbeth (tritt auf). 


Sie haben mid an einen Pfahl gebunden; 

Jiehn. kann ich nicht, muß meiner Haut mich wehren 
ie ein gehehter Bär. Wer ift der, den 

Kein Weib gebar? Gold einen, oder feinen 


Sal ich zu fürchten. 
Der junge Itward (tritt auf), 
Halt! Wie ift dein Name? 
Macbeth. 
Du wirft erfchreden, ihn zu hören. 
Der junge Ziward. 


Kein; 
” Und ‚gäbft du bir ai einen beißern Namen, 
Als in der Hölle ift 


Macbeth. 
Mein Nam’ it Macheth. 
Der junge Siward. 


Einen verhaßtern könnte jelbit der Teufel 
Nicht nennen. 
Aacbeth. 


Auch keinen ſchrecklichern. 
der junge Siward. 


Du lügft, abſcheulicher Tyrann! Mein Schwert 
‚Soll dich der Füge zeihn. 
> (Sie fechten, der junge Siwarb wird erichlagen.) 
Macbeth. 
- Ein Weib gebar did: — 


Der Schwerter lach’ ich, höhne die Gefahr, 
Die mir ein Mann droht, den ein Weib gebar. 


(Mb. Neuer Schlachtlärm. Machuff tritt auf) 


Hacduff. 


Dort wogt der Kampf. — Tyrann, zeig! dein Geficht; 


10 Macbeth. 


allft du von einer andern Hand ala meiner, | 
o plagen ruhelos mich meine Wei | 
Und meiner Rinder Geiſter. Ich kann nicht 
Mit feilen Kernen lämpfen, deren Arm 
Um Lohn die Waffe trägt: dich muß ich treffen, 
Macbeth, fonft ohne Scharte Tehrt mein Schwert 
Zurüd in feine Scheide thatenlos. 
Dort muß er fein; der große Waffenlärm . 
Verkündet einen Krieger erjten Ranges. 
Laß mi ihn finden, Glück! Mehr bitt’ ich nicht. 
(Ab. Never Shladtlärm. Dalcolm und der alte Siward treten auf.) 
Siward. 
dighe mein Fürſt! Die Burg ergab ſich friedlich. 
as Heer des Wüthrichs kämpft auf beiden Seiten. 
Die edlen Thans thun ihre Pflicht. Der Tag 
Iſt faſt ſchon Euer, wenig bleibt zu thun. 
Malcolm. 
Vom Feinde kämpften viele neben uns. 
Siward. 


Jetzt haltet Euren Einzug in die Burg. 
(Sie gehen ab. Der Kampflärm erneut ſich. Macbeth tritt wieder auf.) 
Macbeth. 
Warum ſollt' ih den röm'ſchen Narren fpielen 


Und fterben dur mein eignes Schwert? Solang' 
Noch Leben da, ftehn andern Wunden befler. 


Macduff (teitt wieber auf). 
Steh, Höllenhund, fteh mir! 
Macbeth. 


Bon allen Menfchen 

Mied ih nur dich. Kehr' um, denn meine Seele 
Iſt zu beladen fhon vom Blut der Deinen! - 

Marcduff. 
Ich kann nicht ſprechen, meine Stimme fikt 
In meinem Schwert. Du tiber allen Ausdruck 
Blutgier’ger Boſewicht! 

(Sie fedhten.) 

Macbeth. 

Berlorne Müh’! 


Fünfter Aufzug Siebente Scene. 91 


So leicht kannſt du die loſe Luft verwunden 
Mit ſcharfem Schwerte, ala mich bluten maden; 
Drum ziel auf Schädel, die verlegbar find; 
Mein Leben ift gefeit, weicht leinem, den 
Ein Weib geboren. 

Macduff. 


So verzweifle denn 
An deinem Yauber, und vom Engel, dem 
Du dienft, vernimm, daß Macduff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib gefehnitten ward. 
Aacbeth. 
Die Zunge ſei verflucht, die mir das ſagt! 
Gelähmt hat ſie mein beſſres Mannestheil. 
Trau' niemand mehr den gaukelnden Dämonen, 
Die und dur Doppelzüngigteit betrügen, 
Die Prophezeiung unferm Ohre halten, 
Nicht unfrer Hoffnung! Mit dir .fecht ich nicht. 
Macduff. 
Nun ſo ergib dich, Memme, 
Und leb' als Schau den Gaffern dieſer Zeit; 
Wir wollen wie ein ſeltnes Ungeheuer 
Dich abgemalt auf einer Stange tragen 
Und drunter ſchreiben: „Seht hier den Tyrannen!“ 
Macbeth. 
% will mich nicht ergeben, um den Boden 
u füffen vbr des jungen Malcolm’ Füßen 
Und von des Pöobels Fluch gehebt zu werden. 
Kam au der Birnamdwald nah Dunfinan 
Und dräuft du mir, der niht vom Weib geboren, 
Mag’ ih das lekte doch. Macduff, leg’ aus! 
Voran, mein Schild, der manden Sieh fhon trug. 
Verdammt fei, wer zuerjt ruft: „Halt, genug!” 

(Sie gehen fechtend ab. Rüdgugder Soldaten Macbeth's. XTrompetenftoß. Es treten 
auf mit Trommeln und Fahnen Malcolm, ver alte Siward, Nofje, andere Thans 
und Soldaten.) 

Aalcolm. 

Wären die Freunde, die wir miſſen, doch 
In Sicherheit! 
Siward. 
Der Krieg verlangt auch Opfer; 
Und doch (vie Soldaten mufternd), ſeh' ich, ward dieſer große Tag 
Wohlfeil erfauft. 


93 Macbeth. 


Malcolm. 
Machuff fehlt uns und Euer edler Sohn. 
Roffe. 
Eu’ Sohn, Herr, zahlte feine Kriegerſchuld. 
Er lebte nur, bis er ein Mann geworden, 
Und kaum bewährte dies fein H th 
Durch unbeugiames Feitfiehn im Gefechte, 
Da ftarb er wie ein Dann. 
Siwar. 
So ift er tobt? 
Roſſe. 
a, und vom Schlachtfeld ſchon hinweggetragen. 
emeßt nicht Euren Schmerz nach ſeinem Werth, 
Sonſt wär’ er grenzenlos. 
Siward. 
Sind feine Wunden vorn? 
Roffe. 


‘a, auf der Stimm. 
Siward. 


Wohl denn, fo mög’ er Gottes Krieger fein! 
tt’ ich fo viele Söhne no al3 Haare, 
ch wunſchte für fie feinen fhönern Tod. 
as jei fein Grabgeläut. 
Malcolm. 
Mehr Trau’r gebührt ihm, 
Und die will id ihm weihn. 
Siward. 


Mehr braucht er nicht; 
Er ſtarb als Krieger und that ſeine Pflicht; 
Gott ſei ihm gnädig! — Da kommt neuer Troſt. 
(Macbuff tritt wieder auf, mit Macbeth’3 Kopf auf einer Stange.) 
Hacduff. 

eil dir, o König! denn das bift vu. Scham’ 

ier des Tyrannen Haupt; die Welt ift frei. 

u ſtehſt umringt hier von des Reiches Zierden, 
Die meinen Gruß aus ihren Herzen ſprechen 
Und laut einftimmen mögen in den Ruf: 

Heil, König Schottlands | 


Fünfter Aufzug. Siebente Scene. 


Alle. 


Schottlands König, Heil! 
(Trompetenftoß.) 


Aalcolm. 


Wir wollen nicht erſt lange Zeit vergeuden, 

Mit eurer aller Liebe abzurechnen 

Und quitt zu werden. Meine Thans und Vettern, 
Seid Grafen jetzt, die erſten, welche Schottland 
Mit ſolcher Würde grüßt! Was ſonſt zu thun 
Und neu zu pflanzen ift im Lauf der Zeit, — 
Als: die verbannten Freunde heimzurufen, 

Die vor den Spähern des Tyramıen flohn; 

Die blutigen Gehülfen einzubringen 

Des todten Schlächters und der graufen Kön’gin, 
Die, wie man glaubt, fi in Verzweiflung jelbft 
Das Leben nahm; — die und mas mehr zu thun 


Die Pfliht gebeut, wenn Gott und Schutz verleiht, 


Bollbringen wir nah Drt und Maß und Zeit. 

Euch allen unſre Huld und Dank und Lohn, 

Wir laden eu zur Krönung ein nad) Scone. 
(Trompetenftoß. Alle ab.) 
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Anmerkungen zu „Macbeth“. 


©. 3, 3. 5 v. wi „IH komme, Graulieschen.“ — Mit 
diefen Morten erwibert die erfte Here die Mahnung des bertranten 
Geiftes, der in Geftalt einer Katze fie begleitet. 


©. 3, 3.40. u.: ‚Babdod ruft.” — Dur Paddock wird 
ein ðeiſt in Geſtalt einer Kröte bezeichnet. 


S. 4, 3.140. 0.: „Durch die Kernen und Gallowglaſjen 
unterſtützt.“ — Die Kernen waren leichtbewaffnete, die Gallow⸗ 
glaffen ſchwerbewaffnete irländiſche Krieger, raubſüchtiges, wenig dis⸗ 
ciplinirtes Voll. 


S. 4, Z. 13 v. u.: 
„Das Glück, 


So ſchlechter Sache ſeine Sunf gewährend, 
Schien des Rebellen Meke. 
d Qortuna hörte auf, eine Göttin zu fein, und erniebrigte ſich 
uch bie chlechtigkeit der Sache, die fie beglinftigte, zur Diebe. 


S. 5, 3. 14 v. u: u 
„Wenn ſie in dampfenden Wunden ſich nicht baden, 
Kein zweites Golgatha yerewigen wollten, 
So weiß ih nicht....“ 
Der Satz bleibt unvollendet. Der Hauptmann wollte noch etwas 
hinzufügen, ſchpeidet ſich aber ſelbſt das Wort ab, um ſeine Wunden 
verbinden zu laffen. 


S.6, 3. 700: „Der Unbe wingline, Bellona’s 
Bräut’ gam. " — Bellona’s Bräutigam heißt acheth Bier, wie er 
ähnlich kurz vorher der Glinftling der perfoniflcirt gedachten Tapferkeit 
genannt wurde. 


©. 6, 3. 10 v. u.: 
„Dis er für unjern Schatz zehntaufend Thaler 
Bezahlte auf der Inſel Sanet⸗Columb. 
Eine Inſel an ber ſchottiſchen Küfte, in der Nähe von Sife, ber 
Walſtatt. Die Infel erhielt ihren Namen von einem dem heiligen 
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Eolumban (St.⸗Colm) gewibmeten Klofter. Nach Holinfheb’s Dar- 
ftelung ging nicht die Auszahlung des cöjegeibes, jondern das Be- 
gräbniß der Erſchlagenen auf dem geweihten Grunde der Infel vor ſich. 


86,3. 10 u: „Schweine zu würgen.“ — Das Wiür- 
gen bes Viehes, namentlich der Schweine, gehört zu dem ſtets wieder- 
fehrenden Beſchuldigungen gegen die Hexen. 


S. 7,3. 6 v. 0: „Im Siebe jegl’ ih nad, ich kann's.“ 
— Daß die Hegen in einem Siebe zur See gehen, fand Shafeipeare 
u..a. in einer von Herenprocefjen handelnden Flugſchrift: „News from 
Scotland’ (1591). 


S. 7, 3. 92.0: „I geb dir 'nen Rind.‘ — Daß nad 
dem Bollsglauben die Heren über beftimmte Winde verfligen fonnten, 
ergibt fi) auch aus der Stelle eines Dramas von Thomas Nafh, 
‚‚Summer’s Last Will and Testament‘‘, welche die befte Exffärung 
zu Obigem bietet: 

In Irland und in Dänemark verkaufen 

Für Gold die Heren an die Menſchen Winde, 

Die, eingewidelt in ein Tuch, den Käufer 

In Sicherheit an jede Küfte blafen, 

Wohin er will. 


& 7,3. 4». u: „Eines Lootſen Daum.” — Der Dau⸗ 
men eines auf der Heimfahrt geftrandeten Piloten gehört mit zu den 
Angredienzen des Herenfeffels aufn. 4, Se. 1). 


S. 8, Z. 120.1: „Heil, Heil, Macbeth! u. ſ. w.“ — Dieſe 
prophetiſchen Begrüßungen ſind faſt wörtlich aus Holinſhed entlehnt. 


©. 14, 3. 16 v. u.: 


„Wir ſetzen Malcolm, unſern ältſten Sohn, 
Zum Erben unſres Reiches ein und nennen 
Ihn Brinz von Cumberland.“ 

Holinfhed erzählt: „Duncan Hatte zwei Söhne von feiner Frau; 
den ältern, Malcolm, machte er zum Prinzen von Cumberland, gleich- 
fam um ihn zu feinem unmittelbaren Nachfolger im Reiche zu er- 
nennen, im Fall feines Todes.‘ 


S. 15, 3. 8 v. 0.: „Sie begegneten mir am Tage des 
Siegs u. ſ. w.“ — Was die Lady hier Tieft, ift nur der Schluß 
des Briefs, den Macbeth ihr gejchriebeu. Bon den Einzelheiten bes 
Kampfes, jowie von der Erſcheinung der Heren hatte fie ſchon vor 
ihrem Auftreten gelefen. 
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©. 16, 3. 17 v. u.: 
„Selbſt der Rab’ ift Heifer, 
Der ben verhängnißvollen Einzug Duncan’s 
An unfre Mauern anfrädzt. 


Damit ift ber Bote gemeint, der die Nachricht vom Nahen des 
Könige dringt. 


S. 18, Bühnenweifung: „Oboen und Fackeln.“ — Um den 
Einzug des Königs in Macbeth's Schloß feftlicher darzuftellen, wurden 
ihm auf dem Shalefpeare’fchen Theater Fackeln vorgetragen. 


S. 21, 3.1». o.: 
„Der armen Katze gleich im Sprichwort, murrend: 
aIch möchte, doch ich darf nicht.»“ 
Shaleipeare dachte an das Sprichwort, das in Heywood's „Pro- 
verbs” (1560) lautet: „Die Kate wollte Fifche ejlen, aber ſich die 
Füße nit naß machen.‘ 


S. 21, 3.6». o.: 
„War's denn ein Thier, 
Das dich antrieb, den Plau mir mitzutheilen?“ 


Aus diefem und dem darauffolgenden geht deutlich hervor, daß 
Macbeth der Lady — ſei es in dem Briefe oder ſonſt — mehr mit- 
getheilt bat, als wir aus ihrer frühern Unterhaltung erfahren. 


©. 21, 3. 12 v. u: 
„Will ich die beiden Kämm’rer 
Mit Wein und würz'gem Tranke jo bewält’'gen u. f. w.“ 

Es wurde ſchon in ber Einleitung erwähnt, daß Shafefpeare die 
nähern Umftände der Ermordung Duncan’8 der Erzählung entlehnt 
hat, welche Holinfhed von der Ermordung des Königs Duff burd) 
Donmwald gibt. Die den oben angeführten Worten entfprechende 
Stelle bei dem Chroniften Tautet: „Endlich zog er (der König) ſich 
in fein Gemach zurüd, nur von zwei Kämmerlingen begleitet, welche, 
nachdem fie ihn zu Bett gebracht hatten, wieder hervorfamen und mit 
Donwald und feiner Frau zu banfetiren anfingen..... und jchwelg- 
ten, bis fie ihren Deagen dermaßen überladen hatten, daß, ſobald 
fie ihren Kopf aufs Kiffen legten, fie auch gleich in jo tiefen Schlaf 
verfanten, daß man Hätte das Zimmer Über ihnen wegtragen fünnen, 
ohne fie aus ihrem trunkenen Schlummer aufzumweden.‘ 


S. 22, 3. 2 v. w: „Da, nimm mein Schwert.’ — Ban 
quo macht ſich's bequem, um zu Bett zu gehen. Später, ala er 
jemand fommen hört, läßt er fi) von Fleance fein Schwert wieder» 
geben. 
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©. 24, 3. 3 v. o.: 
„Sag' deiner Herrin, wenn mein Trank bereit, 
Soll ſie die Glocke ziehn.“ 

Das zwiſchen den beiden verabredete Zeichen. 


S. 25, 3. 4 v. o.: „Die Eule war's, die ſchrie.“ — Die 
Lady nimmt bier die Eule (den Schidjalswächter oder Unglüd verheißen- 
den Nachtwächter) in demjelben Sinne als Omen wie früher den 
Raben. 


S. 26, 3. 3 v. 0.: „Wer liegt im zweiten Zimmer?” — 
Macheth glaubt, daß das Geräufch aus der zweiten Kammer komme, 
welche unmittelbar an Duncan's Schlafgemad) ftößt. 


S. 26, 3. 12v. o.: „Zu zwei’n am Boden." — Dies ift 
natürlich fpöttifh von der Lady gemeint um der rührenden Schilde⸗ 
zung ihres Mannes die Spite abzubredjen. 


©. 26, 3. 5 v. u: 

„Ich brauchte Gottes Schug fo ſehr, und Amen 

| Blieb mir im Halfe fteden. 

Einer von den Zügen, in welchen Macbeth's egoiftiiche Heuchelei 
fi) am ftärkften offenbart. Er fpridht, als ob Morden und Beten ganz 
gemüthlih Hand in Hand gehen könne, und wundert fi, daß er 
nicht „Amen“ jagen Tonnte, als die von ihm felbft verrathenen und 
bedrohten‘ Kämmerer den Himmel um Schub anriefen. 


S. 27,3. 1» u: 
„Was für Hände! 
Sie reißen mir die Augen aus,‘ 
Macheth erkennt feine eigenen Hände nicht mehr, fie fommen ihm 
vor wie frembe blutige Hände, die ihm die Augen ausreißen wollen. 


©. 28, 3.150. o.: 
„Mir wär’ beiler, 
Deich felbft nicht mehr, als meine That zu lennen. ‘' 
D. h. wenn il von meiner That wiffen muß, fo wär’ es am 
beten, von mir felbft nicht zu wiſſen. | 


S. 28, 3. 11v. u: „Das heiß’ ich Flopfen, wahrhaftig! 
u. |. mw.’ — Bei jedem neuen Klopfen ftellt fih der humoriſtiſche 
Pförtner einen neuen Ankömmling vor, der Einlaß in das Höllenthor 
begehrt. Vgl. die Einleitung. 


©. 29, 3. 7 v. 0.: „Die den Blumenpfad zum ewigen 
Macbeth. 7 
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Freudenfeuer wandeln.” — Natürlih ift damit das hölliſche 
Feuer gemeint. 


S. 31, 3.120. 0: 
„Der firchenräuberifhe Mord brady in 
Des Herrn geweihten Tempel ein.‘ 
Der Mord wird bier als Kirchenräuber und Duncan’s Leib als 
geinpel aufgefaßt; Duncan's Leben ift da8 aus dem Tempel geraubte 
ut. 


S. 31, 3. 11v. u: 
„Geht felbft ins Zimmer und zerftört die Sehkraft 
An einer neuen Gorgo.“ 
Wie der Anblid des Gorgonenhauptes den Beſchauer in Stein 
verwandelte, fo wird der Anblid von Duncan’s Leiche auch die Sch- 
fraft der Nahenden vernichten. 


9. 32, Z. 8 v. u: 


„Des Lebens Wein ift abgezapft, es bleibt nur 
Die Hefe dem Gewölb, damit zu prahlen.“ 
In diefem Gleichniß tft zunächſt das Kellergewälbe gemeint, das 
ven et abgezapften Wein beherbergte, dann aber auch der gewölbte 
rdball. 


©. 34, 3. 10 v. u.: 

„Leicht wird's dem Heuchler, einen Schmerz zu zeigen, 
Von dem das Herz nichts weiß.“ 

Dieſe Worte Malcolm's ſowie die Erwiderung Donalbain's weiſen 
deutlich auf Macbeth Hin, den auch Banquo von vornherein im Ber- 
F hatte, ohne jedoch dabei von der Mitwirkung der Lady etwas 
zu ahnen. 


©. 35, Z. 9 v. o.: 


„Dec Himmel ſelbſt, empört vom Spiel der Menſchen, 
Droht dieſem blut’gen Schauplatz.“ 

Eine von den vielen Stellen, in welchen Shakeſpeare die Erde 
mit einer Bühne vergleicht und die Menſchen mit Schauſpielern. Der 
Himmel (the heavens) war zugleich der techniſche Ausdruck für den 
Plafond des Shakeſpeare-Theaters. Wie dieſer bei der Aufführung 
eines Trauerſpiels ſchwarz verhängt war, ſo blickte der Himmel ſchwarz 
auf die von Duncan’8 Ermordung blutige Erdenbühne hernieder. 


©. 35, 3.13 v. o.: „Schämt fih der Tag.” — Der Tag 
ſchämt fih, die Greuel anzufehen, und verhilft fich deshalb. 


’ 
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©. 85, 3.7 v.u.: „Und Duncan’s Pferde (feltfam und 
doch wahr) u. ſ. w.“ — Dies Hat der Dichter faft wörtlich dem 
Shroniften entlehnt. 


©. 36, Z. 8 v. u: 
„Er ift ſchon ausgerufen und nad Scone 
Zur Krönung hin.‘ 
Die alte fchottifche Krönungsftadt Scone, in der Nähe des jeßigen 
bat Ka Shakeſpeare bei Holinfhed an der entiprehenden Stelle 
erwähnt. 


© 36, 3. 5 v. u.: 
„Rad Colmes⸗Kill bringt man fie, der Heiligen Gruft, 
Wo die Gebeine feiner Bäter ruhn.“ 
Colmes-Rill, d. 5. Zelle des heiligen Eolumban: das Klofter auf 
der Hebrideninfel Jona, wo die fchottifchen Könige begraben murben. 


S. 36, 3.2». u: „Nein, Better, heim nad Fife.“ — 
Macduff war Than von Fife. Indem er nun auf feinen Stammfik 
zurlidtehrte, ftatt Macbeth na Scone zu folgen, erregte er deſſen 
Verdacht gegen fi. Schon aus den vorhergegangenen Xeußerungen 
Macduff’8 war zu entnehmen, daß er Macbeth nicht traute und ihn 
für den Mörder Duncan’s hielt, nur drüdt er ſich noch vorfichtig aus. 


S. 48, 3. 6 v. u: 

„Doch eher ſoll der Schöpfung Bau zertrümmern, 
Eh' Erd und Himmel untergehn, eh' wir 
Mit Zittern unſer täglich Brot genießen u. ſ. w.“ 

Wie hier der titaniſche Egoismus Macbeth's zu Tage tritt, der 
alles nur für fih will, alles nur auf ſich bezieht, fo offenbart ſich 
feine vollendete Heuchelei gegen feine Frau in der folgenden Stelle, 
wo er zur Lady fagt: 

„Bor allen wende deine Freundlichkeit 

Auf Banquo, wie in Worten fo Geberden” — 
während er eben erft Anftalt getroffen hat, Banquo und Fleance aus 
der Welt zu fchaffen. 


©. 45, 3.12v.0.: „Wer aber hieß dich zu ung ſtoßen?“ — 
Der erfte Mörder fragt mistrauifch den dritten aus, ben Macbeth zur . 
größern Sicherheit des Erfolgs den beiden andern zugefellt hat. Wie 
aus den folgenden Worten bes zweiten Mörders erhellt, hat der dritte 
zugleich in Macbeth's Auftrage ihnen die nähern Weifungen über 
Ort und Zeit der Ermordung Banquo's Überbradt. 


S. 46, 3.80. u: „Fleance entwiſcht.“ — Er entlam nad 
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Wales, wo er fid mit der Tochter des Fürften vermählte. Diefe gebar 
ihm einen Sohn, Walter, der Lord⸗Oberrichter von Schottland wurde 
und von dem Titel diejer Würde (High Steward) der Namen Stuart 
annahın. Von ihm ftammte König Jakob ab, und es war vieleicht 
mit aus Aüdficht auf diefen, daß Sholefpeare Bangıo (dgl. die Ein- 
leitung), abweichend von Holinfhed, als unſchuldig an der Ermordung 
Duncan's darſtellt. 


S. 51, 3.830.0.: „Mit zwanzig Todeswunden auf dem 
Haupte.“ — Bezieht ſich auf den Bericht des Mörders. 


51, 3. 3 v. u.: „Was ein Mann wagt, das wag' ich 
BEI Achnlid, wie Aufzug 1, Scene 7, wg Macbeth ſagt: „Ich 
wage alles, was dem Manne ziemt. “ 


©. 632, 3. 6 v. u: „Blut, jagt man, fordert Blut.’ “_ 
Blut fordert Blut (blood "will have blood) iſt eine Sentenz, die 
bei Shafefpeare’8 Zeitgenoffen öfter vorlommt; auf das Sprichwört⸗ 
liche derfelben deutet das „jagt man‘ hin. 


©. 58, 3.200: 
„Bas fagft du, zeß, Maeduff auf unfre Ladung 
Richt kommen will 
Ä Nach Holinjhen’s — weigerte ſich Macduff, bei dem von 
Macbeth befohlenen Schloßbau von Dunfinan in Perſon zu erſcheinen, 
und fandte nur feine Werkleute. 


© 55, 3.90: 
„Duncan's ältfter Sohn, 
Dem ber Tyrann fein Erbe vorenthält, 
Lebt jet am Hof von England u. ſ. w.“ 
Die freundliche Aufnahme Malcolm’s am Hofe Edward's des Be- 
fenners ſowie Macduff's Tpüter erfolgte Flucht dahin fand Shafe- 
ſpeare in Holinfheb erzählt. 


©. 55, 3.4». u: 
„Dorthin ging Macduff, 
Den heil’gen König anzuflehn, er wolle | 
Den täpfern Siward und Rorthumberland 
Zu ung entbieten. ' 
Northumberland und Siward, die hier als zwei verschiedene Per⸗ 
fonen angeführt werden, find bei "Solinihed ein und derſelbe. 


©. 58, 3.90. 0.: „Ziegen galle, Eibenzweige.“ — Der 
auf Kicchhöfen gepflangte Eibenbaum fommt als ein unheimlicher Zau⸗ 
berbaum auch in „Titus Andronicus“ (Aufz. 2, Se. 3) vor. 
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S. 60, 3.5. u.: „Drei Ohren möcht' ih haben, dich zu 
hören.“ — Seine Begier, mehr zu erfahren, ift fo groß und ges 
jpannt, daß er noch ein Ohr mehr haben möchte, als er hat, um 
alles zu hören. Den Inhalt der drei Warnungen und Ermuthigungen 
fand Shakeſpeare bei Holinſhed, die Berbindung derfelben mit: den 
Ericheinungen gehört jedoch dem Dichter an. 


7,61, 3. 10 v. o.: 
„Macbeth wird keiner Feindesmacht erliegen, 
Kommt feindlich nicht der Birnamswald geſtiegen 
Zum Dunfinan. | 
Der Birnamswald ift zwölf englifche Meilen von Macbeth's hochge⸗ 
legenem, befeftigtem Schlofje entfernt. 


3.61,3.4v. u.: „Der Keſſel verfinft. Oboen, Marſch.“ 
— Die feierliche Muſik der Oboen leitet, zugleich mit dem Ver—⸗ 
ſchwinden des Keſſels und des damit verknüpften gemeinern Heren⸗ 
ſpuks, die erhabenern Geiſtererſcheinungen der Zukunft ein, welche 
auf Banquo's königliche Nachkommen auf dem Throne Schottlands 
und dann auch Englands hindeuten. 


©. 62, 3. 13 v. o.: 
„Darunter einige mit doppeltem 
Reichsapfel und dreifachem Scepter, je’ ich.“ 
Einen doppelten Reichsapfel und ein dreifaches Seepter trugen 
Banquo's Nachkommen, als König Jakob von Schottland nad Eliſa⸗ 
beth’8 Tode den Thron von England und Irland beitieg. 


©. 63, 3. 11 v. u: | 
„Bon Stund an fi _ 
Der Erftling meines Herzens auch zugleich 
Der Erftling meiner Hand.’ 
D. 5. wie gedacht, je getan. Er will fortan, fobald ihm ein 
neuer Mordgedante auffteigt, diejen auch gleich ausfildren. 


©. 68, 3.3. o.: 
„Laßt uns ein fchattiges, einfames Plätzchen 
Aufſuchen, unjern Kummer auszuweinen.“ 
Fir die Hierdurch eingeleitete Scene benutte der Dichter ausführ⸗ 
ih und ſtellenweiſe wörtlich ein in Holinſhed aufgezeichnetes Zwie⸗ 
geſprüch zwiſchen Malcolm und Machuff. 


S. 71, 3. 6 v. u.: 
„Die Konigin, 
Die dich gebar, kniet' öfter, als fie ſtanb, 
Und ſtarb an jedem Tage, ben fie lebte.“ 
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Dies bezieht fich auf ihre Selbftlafterung, auf die Abtöbtung ihres 
Fleiſches, ſodaß fie nur noch geiftig lebte. 


©. 73, Z. 3 v. o.: „Man heißt es adas Hebel.” — Es iſt 
damit der Kropf gemeint: ein Uebel, welches, weil es durch Auf⸗ 
legung der Hand des frommen Konigs geheilt wurde, vorzugsweiſe 
das Königsübel (the king’s evil) hieß. Holinſhed erzählt von Ed⸗ 
ward dem Belenner, er habe prophetiiche Gabe befeffen und auch alle 
Arten von Krankheiten und Uebeln heilen können; befonders aber habe 
er den mit dem Königsübel Bebafteten geholfen und diefe wunderbare 
Heilkraft auf feine Nachkommen im Reich vererbt. 


S. 73, 3.100. o.: 


„Indem er unter heiligen Gebeten 
Um ihren Hals ein goldnes Bildniß hängt.‘ 


Damit ift ber Engel (the angel), eine zu Shakeſpeare's Zeit 
curfirende Goldmilnze, gemeint. 


©. 76, 3. 10 v. u.: 


„Er 
Hat keine Kinder.’ 
Damit ift Macbeth gemeint, an den Machuff denkt, ohne Mal- 
colm’s Troſtesworte zu hören. 


S. 77, 3. 8 v. o.: 


„Mit meinen Augen könnt' ich weibiſch weinen 
Und mit der Zunge prahlen.“ 


Widerftrebende Gefühle kämpfen in ihm: der Gedanke, fih an 
Macbeth zu rächen, taucht auf; das Gefühl feines Rechts und un- 
geheuern Schmerzes macht ihm das Gelingen feiner Rache zur Ge 
wißheit; er möchte prablen mit dem, was er zu thun vorhat, unb 
zugleich weinen, daß ihm Malcolm nicht Gelegenheit gibt, auf der 
Stelle an jein Rachewerk zu ſchreiten. 


S. 79, 3.6.0.0: „Was brauden wir zu fürdten, wer 
e8 weiß, wenn niemand unfere Macht zur Rechenſchaft 
ziehen kann?“ — Lady Macbeth glaubte, als fie die Tängftgehegten, 
innigften Wünſche ihres Gemahls erfüllen half, mit der Erlangung 
der Königsmacht fei alle Gefahr befeitigt. Sie hatte fi) mehr Kraft 
zugemuthet, als fie wirklich befaß. Nun erfolgt der fürchterliche Rück⸗ 
ichlag, der in der Zerrüttung ihres Geiftes die geheimften Motive 
ihres Handelns bloßlegt und uns erft ihren eigentlichen Charakter ent- 
hüllt. Im der Mordnacht Hatte fie die Worte ihres Gemahls: „Die 
Hölle ift finſter“, verhöhnt; jettt wiederholt fie biefelben Worte mit 
furdtbarem Ausdrud, als ein beredtes Zeugniß, daß jener Hohn nur 


Anmerkungen zu „Macbeth. 108 


ein erfünftelter war. Und wenn fie dann fagt: „Der Than von 
Fife hatte eine Kran, wo ift fie nun?‘ fo geht daraus deutlich her- 
vor, daß nicht blos der Königsmord, bei welchem fie felbft betheiligt 
war, jondern aud) die fpätern Mordgreuel ihres Gemahls, mit welchen 
fie nichts zu thun Hatte, ihr tief ins Gewiſſen fchlugen. Sie fah zu 
fpät ein, daß fie fich fchredlich in Macbeth geirrt hatte, den fie Tiebte, 
und von dem fie nur als Werkzeug zur Ausführung feiner jelbftfüch- 
tigen Plane benußt wurde. 


©.84, 3. 40.0. „Was madt die Kranke, Doctor?" — 
Sn allem, was Macbeth nad) diefer Frage in Betreff der Lady fagt, 
zeigt fih auch nicht ein Funke wahrer Theilnahme. Die Gewaltſam⸗ 
feit feiner felbftilichtigen Natur bricht überall durd. Als fpäter 


©. 87, 3.60. o.: auf Macbeth's Frage: 
„Was war das für ein Schrei?" — 
Seyton antmortet: 
„Die Königin ift todt, mein gnädiger Herr!" — 

ruft Macbeth: . 

„Sie hätte fpäter fterben follen; wol 

Wär’ noch die Zeit für fol ein Wort gelommen u. ſ. w.“ — 
ohne fi) weiter um fie zu bekümmern. Wer hierin nicht einen Be⸗ 
weis völligfter Herzlofigkeit fieht, dem iſt nicht zu helfen. 


©. 91, 3.6». 0: 
„So verzweifle denn 
An deinem Zauber, und vom Engel, dem 
Du dienft, vernimm, daß Machuff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib gefchnitten ward.’ 
Bom Dichter theilweife wörtlich aus Holinſhed entlehnt. 


S. 92 in der Bühnenweifung: „Macduff tritt wieber auf, 
mit Macbeth’ Kopf (auf einer Stange). [Inu der Folie 
heißt e8 einfah: „Macduff tritt wieder auf, mit Macbeth’s Kopf." 
Das Eingellammerte „auf einer Stange‘ wurde von Malone hin- 
zugefügt.] — Der Dichter, der ein Drama fo gut zu jchließen wie 
einzuleiten verftand, hat diefe Bühnenweifung nicht ohne tiefern Grund 
gegeben. Wenn man aud) faum wagen darf, fie auf unferer heutigen 

ühne, bei den weſentlich veränderten Anfchauungen ber Zeit, zu be- 
folgen, fo mag fie doch dem denkenden Lefer dienen, fi Macheth’s 
Charakter, wie ihn der Dichter dargeftellt wiſſen wollte, zu vervoll⸗ 
ftändigen. 
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Herkunft und Vaterhaus, 
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Die Quellen zur äußeren Lebensgeſchichte Shakeſpeare's fließen 
jo fparlih, dag man bis heute nicht einmal im Stande gewefen 
ift mit Beftimmtheit den Tag feiner Geburt zu ermitteln. Im 
Kirhenbuche zu Statford am Avon fteht nur der Tag verzeidh- 
net an welchem William Shafejpeare getauft wurde, und zwar 
wörtlich wie folgt: „1564, April 26, Gulielmus filius Johannes 
Shakspere.” Der Tradition folgend hat man ven 23. April, 
ben Jahrestag feines Todes, auch als feinen Geburtstag an- 
genommen. Nach Malone’s Bermuthung gründet fich diefe Tra- 
bition auf die Infchrift von des Dichters Grabftein: „Obüt 
ano Do, 1616 Aetates 53, die 23. Ap.“ 

Er ftammte aus einer Familie welche nachweislich, Schon i im 
14. Jahrhundert in Warwidfhire, einer Grafſchaft des mittlern 
Englands, in vielfachen Verzweigungen anfällig gewefen ift. 

Der Großvater unfers Dichters, Richard Shakeſpeare, war 
ein Bachter des angefehenen und begüterten Robert Arden in dem 
brei englifche Meilen von Stratford gelegenen freundlichen Dorfe 
Snitterfield. Er hinterließ zwei Söhne, wovon der eine, Henry, 
in Snitterfield wohnen blieb, während der andere, John, um 
bie Mitte des 16. Jahrhunderts nach der in anmuthiger Land⸗ 
Ihaft am jchönen Aoonfluffe gelegenen Stadt Stratford über- 
fiebelte, mo wir ihn im Jahre 1552 in Henley Street wohnhaft 
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finden. In derfelben Straße erwarb er im Herbſt 1556 ein 
Haus mit einem Garten, und zu gleicher Zeit ein zweites Haus 
nebſt Garten und einem Anhängfel von Weideland in Greenhill 
Street. Er fcheint hiernach damals in behaglichen Umftänven 
gelebt und ein einträgliches Gewerbe betrieben zu haben. Weber 
die Art deflelben Iauten die Angaben fehr verſchieden. Am 
17. Juni 1556 erhielt er eine gerichtliche Borladung als „Hand⸗ 
ſchuhmacher“; aus andern Gerichtsacten beffelben Jahres geht 
hervor, daß er Kornhandel trieb; Audrey berichtet er fei Fleiſcher 
gewefen, und Rowe bezeichnet ihn als einen „bedeutenden Woll- 
händler“. 

Man kann alle dieſe Angaben gelten laſſen ohne einen Wider⸗ 
ſpruch darin zu finden, abgeſehen davon daß es an und für ſich 
ſehr gleichgültig iſt, ob John Shakeſpeare blos Fleiſcher, oder 
Handſchuhmacher, oder Landwirth, oder alles zuſammen war. 
Was wir daraus entnehmen können dient doch nur als Zeug- 
niß, daß er dem gewerbtreibenvden mittlern Bürgerftande anges 
hörte. In Stratford, wie in den meiften Landſtädten, aud) bei 
uns, treiben noch heutzutage viele Bürger neben ihrem Hand⸗ 
werf Aderbau. Die Annahme liegt nahe, daß John Shafefpeare 
als Handſchuhmacher feine bürgerliche Laufbahn begonnen und 
jpäter bei wachjender Auspehnung feiner Landwirthſchaft das 
Handwerk an den Nagel gehängt habe. Mit der Landwirth- 
Ihaft hängt Woll- und Kornhandel ſowie auch Schlächterei na= 
türlich zufammen. Daß John Shakeſpeare Grundbeſitzer (yeo- 
man) war, wird ebenjo wie feine Onalität als Handſchuhmacher 
durch die ftäbtifchen Negifter in Stratford bezeugt. Die übrigen, 
weniger verbürgten Angaben über feine Betriebfamfeit Tann man . 
füglich bahingeftellt fein laſſen. Jedenfalls muß er ſich eines 
nicht geringen Anfehens unter feinen Mitbürgern erfreut haben, 
da er ein Fräulein aus vornehmer, altbegüterter Yamilie hei- 
rathete und hiernach verfchievene Ehrenämter in ber ſtädtiſchen 
. Corporation von Stratford befleivete. Mary) Arden, die er im 
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Sahre 1557 als Frau heimführte, war die Tochter bdeffelben 
Robert Arten von Snitterfield, beten Pachter John's Bater, 
Richard Shakeſpeare, geweſen war. Durch diefe Heirath erhielt 
fein Grundbeſitz einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs, und, wie 
es Scheint, fein bürgerliches Anjehen vesgleichen. Er wurde gleich 
darauf als Gemeindevertreter indie ftädtifche Corporation ge- 
wählt, und von’ der Gerihtsbehörbe wurde ihm das Amt eines 
Brot» und Bierprobers (ale-taster) übertragen. Im Jahre 1558 
finden wir ihn als einen der vier Conftabel$ von Stratforb und 
zugleich als Vater einer Tochter, Soan. Im December 1562 
ließ er eine zweite Tochter, Margaret, taufen, die er aber ſchon 
nad) einem halben Jahre wieder verlor. Er befleivete ſchon Die 
höchſten ftäptifhen Würden und Bertranenspoften (als municipal 
chamberlain und member of the Commonhall), als ihm im 
April 1564 fein Sohn William geboren wurde, in demfelben 
unſcheinbaren Haufe in Henley Street, zu welchem heute noch Die 
Berehrer des Dichterd ans aller Herren Ländern wallfahrten, um 
vie Stätte zu fehen wo feine Wiege geſtanden. Die Wänbe 
und Benfter in den zugänglichen Gemächern find mit theilmeife 
ſehr finnigen, meift aber albernen Injchriften in allen möglichen 
Sprachen befritelt. | 

Wer diefes Haus in der Erwartung befucht, Ungewöhnliches 
darin zu finden, was irgendwie in erläuternde Beziehung zu 
bringen wäre zu dem Genius der daraus hervorgegangen, wird 
ſich jehr getäufcht fehen. Es verräth durch nichts, daß es ber 
Horft eines Adler geweſen. Es unterfcheidet fi) durch nichts 
von andern gewöhnlichen Bürgerhänfern feines Alters. Einige 
Zimmer darin find von ziemlichem Umfang, aber alle find jo 
niedrig daß man immer fürchtet mit dem Kopfe gegen die Dede 
zu ftoßen. Das Haus liegt auf der Nordſeite von Henley Street, 
ift aus zwei niebern Stodwerfen gezimmert, mit leichtem Mauer- 
werk zwiſchen den Heinen Balkenquadraten, die fi), gleichwie das 
ebenfall$ nievere Dach, ſchon etwas Thief gezogen haben, und 
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dat unten beim Eingange einen Heinen Laden mit Vorbau, ber 
einst ebenfo gut. als Handſchuhladen wie als Fleifcherladen ge— 
dient haben kann. Es hat nur zwei Tenfter in der Fronte, Die 
aber aus dem obern Stod, dicht unter dem windſchiefen Dache 
ber, das wie eine dunkle Braue darüber hängt, ziemlich breit in 
bie nüchterne Straße hinabſchauen. Wenn e8 nicht ausdrücklich 
durch Tradition und eine unter dem rechten Fenſter des obern 
Stocks weit vorgeftredte Aufichrift als das Geburtshaus Shate- 
ſpeare's bezeichnet würde, fo wäre gewiß nie jemand auf ben 
Gedanken gekommen die Wiege eines Dichters darin zu ſuchen. 
Ich gebe hier nur den Eindrud wieder den es vor elf Yahren 
anf mid gemacht bat, will aber nicht unermähnt laſſen daß es 
fräber von ſtattlicherm Ansehen gewefen und erſt mit der Zeit, 
hauptſächlich durch Abtrennung vordem dazu gehöriger Baulich- 
feiten, jo zufammengefchrumpft fein ſoll wie wir e8 heute finden. 
Noah einem aus dem Jahre 1769 datirenden Kupferftih zu 
ſchließen, hatte e8 eheven eine um mehr als das Doppelte brei- 
tere. Fronte als jet und ein höheres Dach mit drei Erfern und 
ebenfo vielen Schornfteinen. 


D. 
Schule und Leben. 
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So reizvoll und lehrreich es ſein mag, ven Bildungsgang 
und die Entwickelungsſtufen des Genius Schritt für Schritt zu 
verfolgen, ſo muß der gewiſſenhafte Biograph Shakeſpeare's doch 
auf eine eingehende Darſtellung der Zugendgeſchichte des Dichters 
verzichten und von vornherein eingeſtehen, daß er mit Beſtimmt⸗ 
heit nichts darüber auszuſagen vermag. 

Daß William Shakeſpeare am 26. Mai 1564 getauft wurde, 
wiſſen wir aus dem ſtratforder Kirchenbuche; daß er am 28. No⸗ 
vember 1582 als noch minorenn vom Biſchof von Worceſter die 
Erlaubniß erhielt ſich nach nur einmaligem Aufgebot mit Anne 
Hathaway zu vermählen, wiſſen wir aus dem darauf bezüglichen 
Documente, welches erſt im Jahre 1836 von Thomas Philips 
in der worcefter registry aufgefunden wurde, und in welchen fein 
Familienname „Shagspere‘ gejchrieben wird. Auf ben angeb- 
lichen Urfprung des Namens und die vielfältige Art ihn zu ſchrei⸗ 
ben werben wir fpäter zurückkommen; hier fol zunächft feitgeftellt 
werben, daß zwifchen dem Tauftage und dem Hochzeitstage eine 
Lücke liegt, welde fih nur durch Vermuthungen nah Maßgabe 
der Meberlieferung ausfüllen läßt. 

Daß Shakefpeare im Mannesalter ganz auf ter Höhe ber 
Bildung feiner Zeit ftand und feinen weltumfpannenden Geift 


“ 
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durch einen erftaunlihen Reichthum an Kenntniffen befruchtet 
hatte, bezeugen feine Werke; hingegen liegt über die Wege, die 
ihn zu folder Höhe geführt, Feinerlei beglaubigtes Zeugniß vor. 

Wenn von Drforb oder Cambridge aus plöglih der Nach— 
weis geführt werben könnte, daß er dort durch mehrjähriges em- 
figes Studiren den Grund zu einer gelehrten Bildung gelegt 
habe, die ihn jpäter das ganze Willen feiner Zeit beherrſchen 
ließ, jo würde man in feinen Werken nichts finden was dem 
wiberfprädhe, und ficher hätten dann die meiften feiner englifchen 
Herausgeber und Erflärer die wefentlichen Bedingungen feiner 
Größe in Orford und Cambridge gefuht. Da aber fo zient- 
lich feftfteht daß er unter den hervorragenden Dichtern der Elifa- 
bethiſchen Periode der einzige war der nie eine Univerfität be- 
fücht, und nachgerade doch nicht mehr zu leugnen ift daß feine 
Werke eine größere und tiefere Fülle lebendigen Wiffens offen- 
baren als die feiner dichtenden Zeitgenoflen von Oxford und 
Cambridge, welche im Gegenſatz zu ihm ‚Univerfitätöfedern ’‘ 
genannt wurden, jo zerbricht man ſich ‚vergeblich den Kopf dar- 
über wie der Dichter nur Zeit und Gelegenheit gefunden fid) 
alle diefe mannichfaltigen Kenntniffe nicht blos anzueignen, jon= 
dern auch fo völlig zu beherrfchen daß die Fachmänner der ver- 
ſchiedenen Disciplinen feine Bertrantheit mit den Minfterten der⸗ 
jelben bewundern und viele ihn als ven Ihren in Anfprud) neh- 
men. Die einen behaupten, er müffe, bevor er zur Bühne ge- 
gangen, längere Zeit bei einem Apvocaten gearbeitet haben, weil 
fih fonft feine genaue Kenntniß der technifchen Ausdrücke der 
Jurisprudenz nicht erflären laſſe!; die andern, er müſſe Mebicin 
und befonders Pſychiatrie ſtudirt haben, wie aus feinen ſcharfen 
Beobachtungen der Geiftesftörungen und feiner durchans rich— 


I Shakespeare’s legal Acquirements, ete. By John Lord 
Campbell. London, 1859. — Shakespeare a Lawyer. By W.L. 
Rushton. Liverpool, 1858. 
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tigen Darftellung ihres Verlaufs deutlich hervorgehe!; Die Natur- 
forfcher ſtaunen über feine Kenntniß ber Natur? und weiſen nad) 
daß er niemals ein falſches Bild gebrauche, wie Das bei andern 
großen Dichtern oft genug vorfommt; Seeleute von. Fach be= 
wundern feine nautifchen Kenntniffe; und auch an Betrachtungen 
über bie religiöfe Bedeutung Shafefpeare’3 und feine tiefe Kennt» 
niß der Bibel fehlt e8 nicht.? Andererſeits ift man fo weit ges 
gangen bie Behauptung aufzuftellen, Shafeipeare könne, da er 
nachweisbar feine gelehrte Bildung genofien, die unter feinen 
Nanıen veröffentlichten Werke auch nicht gefchrieben haben; ber 
eigentliche Verfaſſer verfelben fei Lord Baco von Verulam“, wel⸗ 
her nur verfchmäht habe feinen Namen dazu herzugeben, weit 
alles auf das Theater Bezügliche, Schaufpieler wie Schaufpiels 
dichter, damals höchft enrächig in der guten Gefellfchaft ge- 
weſen fei. 


I Remarks on the medical Knowledge of Shakespeare. By 
J. C. Bucknill. London, 1860. — Andere englifche und franzöftiche 
Schriften, die denſelben Gegenftand behandeln, übergehend, führe id) 
hier nur noch eine jüngft erfchienene, höchſt intereffante deutſche Ab- 
handlung an: König Rear. Eine piychiatrifhe Shafefpeare- Studie 
für das gebildete Publitum von Dr. Karl Stark, dirig. Arzt ber 
Irrenheilanſtalt bei Eßlingen. Stuttgart, 1871. 

2 Fennell’s Shakespeare :‚Cyclopaedia, or a classified and 
elucidated Summary of Shakespeare’s Knowledge of the Works 
and Phenomena of Nature. London, 1862. 

s Betrachtungen über die religiöfe Bedeutung Shafefpeare's. 
Heidelberg, 1858. — Als ein jehr lefensmerthes Buch fiber denjelben 
Gegenftand ift ferner anzuführen: Ueber Shakeſpeare's veligiöfe und 
ethifche Bedeutung. Eine praftifhe Studie von I. I. Rietmann. 
St. Gallen, 1853. — Auch ſei hier noch ein englifches Buch erwähnt: 
Shakespeare and the Bible. By T. R. Eaton. 89 ed. London, 
1860. 

* Der Unfinn ging von Amerifa aus und wurde fpäter beleuchtet 
in ber Schrift: Was Lord Bacon the Author of Shakespeare’s 
Plays? A Letter to Lord Ellesmere, by W. H, Smith. Lon- 
don, 1856. 
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Es verdient hervorgehoben zu werben, baß alle bedeutendſten 
Geiſter nach Shakeſpeare, angefangen von Milton in Englaud 
und Leffing in Deutjchland, ihr Bild des Dichters lediglich aus 
feinen Schöpfungen ſich geftalteten: und dies ift in ber That 
der einzig richtige Weg, ba die Ueberlieferung gar nichts bietet 
was irgendwie in exflärenden Zufammenhang mit feiner Größe 
zu bringen wäre. 

Nicholas Rowe begleitete feine im Jahre 1709 erſchienene 
Ausgabe der Shakeſpeare'ſchen Dramen mit einigen biograpbifchen 
Notizen, welde er nad feiner eigenen Angabe wefentlih dem 
Schauſpieler Betterton verdankte, ver 1635, aljo 19 Jahre 
nad dem Tode unfers Dichters geboren wurde und in fpätern 
Jahren eigens nad Warwidihire reifte um Nachrichten über ihn 
einzufommeln. Danach foll ver junge William die Lateinfchule 
feiner Vaterftadt befucht haben: eine Angabe welcher nichts wiber- 
ſpricht. Diefe öffentlihe Schule hieß, nachdem Eduard VI ihr 
1553 einen neuen Freibrief ausgeftellt hatte: The King's New 
School of Stratford upon Avon. Wer barin aufgenommen 
werben wollte, mußte in Stratforb wohnhaft, ſieben Jahr alt 
und im Leſen ſchon bewandert fein. Die Unterrichtöftunden be- 
gannen im Sommer um 6 Uhr morgens und enbdigten erjt um 
6 Uhr abends; im Winter füllten fie ven Tag aus fo lange 
man fein Richt zu brennen brauchte; natürlich fielen dazwiſchen 
Baufen zum Effen und Spielen. Der vornehmfte Gegenftand 
des Unterrihts war die lateinifche Sprache, wovon denn Shafe- 
fpeare (nad) Rowe) bier fo viel gelernt haben foll wie er über- 
hanpt gewußt habe; das würde jevenfalls ‚nicht viel geweſen 
fein, da er ſchon mit zwölf Jahren die Schule wieder ver- 
laſſen haben fol, um feinem Vater in deſſen Gejhäften zu 
helfen. 

John Audrey (161797), defien wahrjcheinlich exit um das 
Jahr 1680 geſammelte Mittheilungen fiber Shakeſpeare hand⸗ 
ſchriftlich in Oxford aufbewahrt werben, berichtet, der junge 
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William ſei mit bei dem Schlächterhaudwerk feines Vaters thätig 
geweſen, und die Nachbarn hätten erzählt, wenn er ein Kalb ge⸗ 
töbtet, fo habe er das immer in hohem Stile gethan und eine 
Rede dabei gehalten. Aubrey fließt feine Aufzeichnungen mit 
dem Sape: „Obwol Ben Ionfon von ihm fagte, ex habe wenig 
Latein ımd noch weniger Griechiſch gewußt, fo verftand er doch 
ziemlich gut Latein, denn er war in feinen jängern Jahren Schul- 
lehrer auf dem Lande gewefen.‘ 

Der angeblichen Beihäftigung William's mit der Schläch- 
terei thut auch Domball in einem Briefe, vom 10. April 1693, 
an Edward Southwell Erwähnung mit ven Worten: „Der Küfter, 
der mir dieſe Kirche (in Stratford, wo Dowdall Shafefpeare’e 
Grab auffuchte) zeigte, ift über achtzig Jahre alt; er fagte, biefer 
Shafeipeare fei ehedem Lehrling bei einem Schlächter in biejer 
Stadt gewefen, aber von feinem Meifter fortgelaufen nad Lon⸗ 
don, wo er Dienft in einem Schanfpielhaufe und damit Gelegen- 
beit gefunden zu werden was er geworben.‘ 

Diefe bürftigen und einander widerſprechenden Angaben ent- 
halten die ganze Ueberlieferung aus Shakeſpeare's Yugenbzeit bis 
zu feiner Berheirathung mit Anne Hathaway, ber nachgelafjenen 
Tochter eines wohlhabenden Landmanns aus dem benachbarten 
Dorfe Shottern, die acht Jahr älter war als er. Sein Hod- 
zeitötag läßt fich ebenfo wenig feftftellen wie fein Geburtstag ; 
er wird wol der biſchöflichen Erlaubniß raſch gefolgt fein. Ueber⸗ 
haupt ſcheint die Heirath eine durch bringende Umſtände be- 
fohleunigte gewefen zu fein, da dem jungen Paare fhon im Mai 
1583 ein Töchterlein Sufanna getauft wurde. Unterm 2. Febr. 
1584 finden wir im ftratforder Kirchenbuche zu gleiher Zeit 
zwei Kinder Shafefpeare’s, einen Knaben und ein Mädchen, als 
Hamnet.und Judith getauft eingetragen. 

Während foldhergeftalt dem kaum neunzehnjährigen William 
aus fo frühem und reihen Ehejegen ſchwere Verpflichtungen er- 
wuchlen, feheint e8 mit den VBermögensumftänden feines Vaters 
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bedenklich abwärts gegangen zu fein. Den Höhepunkt feiner 
bürgerlichen Ehren hatte verfelbe 1568—69 erreicht ale Bailiff 
oder Amtmann von Stratford. Im Fahre 1571 wurde er zum 
erften Alderman gewählt. Pier Jahre fpäter kaufte v in 
Henley Street nody zwei neue Häufer an zu demjenigen welches 
er ichon in biefer Straße beſaß. Sei e8 nun daß diefe Er- 
werbungen nicht in Einklang mit feinen Mitteln ftanden, oder 
daß fonftiges Misgefchi über ihn gekommen, jedenfalls fcheint 
er von 1578 an längere Zeit in fehr bebrängten Berhältniffen 
gelebt zu Haben; denn aus den ſtädtiſchen Negiftern ergibt ſich 
daß er das Heirathägut feiner frau verpfänden und zum ‘Theil 
verlaufen mußte, ferner daß feine Beiträge zu den ftäbtifchen 
Abgaben erft herabgefegt und dann ganz geftrichen wurden, des⸗ 
gleihen dag man ihm wegen längern Nichterfcheinens in der 
Rathsverſammlung feine Würde als Alderman eutzog, und end⸗ 
lich daß er fi aud beim fonntäglichen Oottesdienft nicht mehr 
fehen ließ, obgleih die Berfäumung des Kirchenbeſuchs fowie 
auch der Sigungen der Aldermen Geldftrafen nad) ſich 309. 
Halliwell will freilich in allen diefen Punkten keinen Beweis der 
Berarmung John Shakeſpeare's ſehen, weil dieſer ja jonft nicht 
im Stande geweſen jein würde vie Gelpftrafen für fein Weg- 
bleiben aus den Situngen zu entrichten. Eine gänzliche Ver⸗ 
armung ſcheint allerdings nicht ftattgefunden zu haben, da laut 


einer fpätern gerichtlichen Erklärung John Shakefpeare die im 


Jahre 1578. verpfänbeten Ländereien bereit zwei Jahre [päter 
wieder einzulöfen verſuchte und, foviel man weiß, fortwährend 
im Beſitz feiner Häufer in Henley Street geblieben if. Mög- 
li) daß feine Gelpverlegenheit nur eine vorübergehende, ale 
Folge einer verunglädten Ernte oder verfehlten Speculation war. 
Wie dem immer fein möge, fo wird jedenfalls die Berbeirathung 
und ber ſchnelle Ehefegen feines noch minderjährigen Sohnes 
nicht beigetragen haben feinen Wohlftand zu mehren, und bie 
Bermuthung liegt nahe, daß angefichts dieſer häuslichen Be- 
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Drängnig der junge Ehemann den Entſchluß gefaßt habe fich 
in einem feinen Neigungen mehr zufagenden Wirkungstreife, als 
Stratford ihm bieten fonnte, eine unabhängige Exiftenz zu grün- 
den. Es trieb ihn nad London, in den Mittelpunft des Welt- 
verfehrs. Die Zeit feiner Ueberfiedelung dahin läßt fich ebenſo 
wenig genau beftimmen wie der Tag feiner Geburt und feiner 
Permählung. Weitere Gründe für den über feine ganze Zufunft 
entfcheidenden Schritt als die oben angebenteten braucht man 
nicht zu fuchen; doch darf bier nicht unerwähnt bleiben daß die 
Weberlieferung den Schritt auf andere Beranlafjungen zurüd- 
führt. Rome erzählt, daß William Shalefpeare mit andern 
jungen Leuten auf Wilddieberei in eisiem Park des Sir Thomas 
Lucy bei Stratford ertappt und infolge deſſen ftreng beſtraft 
worden ſei; er habe fi dafür durch ein Spottgebicht gerächt 
und den Zorn des Sir Thomas dermaßen gereizt, daß er es 
für rathſam gehalten ſich deſſen Berfolgungen durch die Flucht 
zu entziehen.! 

Eine ähnlich Tautende und noch ftärfer gefärbte Aufzeichnung 
haben wir von dem Keverend Richard Davies, Rector zu Sapper- 
ton in Sloucefterfhire (geft. 1708), der zu den von Reverend 


ı Bon dem Spottgedichte, das Rowe flir verloren hielt, fand fich 
ſpäter die erfte Strophe, angeblid; nad der Erinnerung eines alten 
Herrn in der Nähe von Stratford aufgezeichnet, in Oldys' handfchrift- 
lichen Noten zu Langbaine’8 Berzeichnifje der englifhen Dramatifer : 

A parliamente member, a justice of peace, 
At home a poor scare-crow, at London an asse; 
lf lowsie is Lucy, as some volke miscalle it, 
Then Lucy is lowsie, whatever befalle it: 

He thinkes himselfe greate, 

Yet an asse in his state 

Me allowe by his cares but with asses to mate. 

If Lucy is lowsie, as some volke miscale it, 
Sing lowsie Lucy, whatever befalle it. 


Wir Halten diefe Verſe fir apokryph. 
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William Fulman gefammelten Notizen über Shakeſpeare eigene 
hinzugefügt, nach welchen die Wilpbieberei und befonvers vie 
Jagd auf wilde Kaninchen eine Hauptleidenihaft William's ge- 
weſen jein müßte. Er läßt den Dichter auch als einen Papiſten 
 fterben. Wir kommen darauf zurüd. 

Die Berichte diefer alten engliſchen Reverends über Shafe- 
ſpeare, deſſen Werke ſie kaum von Hörenfagen kannten und deſſen 
Ruhm ſie nicht begreifen konnten, machen einen ähnlichen Ein⸗ 
druck wie das Urtheil der alten Magd Leſſing's über ihren Herrn: 
„Het kunne niſſt, hei harre niſſt un her gull niſſt“ (Er konnte 
nichts, er hatte nichts und bedeutete nichts). 

Ein zu feiner Zeit ſehr geſchätzter Geiſtlicher, der zugleich 
Arzt war und 1662 Pfarrer in Stratforb wurde, ber Reverend 
John Ward, fühlte fich angefichts des Monuments Shafefpeare’s 
in der Stadtkirche und anderer Erinnerungen an den Schwan 
von Avon ebenfall8 veranlaßt Notizen über ihn zu ſammeln. 
Ward's Tagebuch, welches Dr. Severn „nad der Originalhand⸗ 
‚fchrift” herausgegeben bat, enthält aber nur zwei Seiten über 
Shafefpeare, und von nterefje darin ift nur folgender Sag: 
„Ich will Shakeſpeare's Schaufpiele durchleſen und mid) genau 
damit befannt machen, um in dieſem Stüde nicht unwilfend zu 
jein; Dr. Heylin bürfte nicht wohl daran gethan haben, bei ver 
Aufzählung der berühmten dramatifchen Echriftfteller Englands 
Shafefpeare wegzulafjen.” 

Cardinal Wifeman bemerkt in feinem geiftvollen Büchlein 
über Shafefpeare zu diefer Stelle: „Shakeſpeare's Tochter lebte 
noch als dieſes gefchrieben wurde, Es fcheint uns unbegreif- 
lich, daß unmittelbar nah dem Tode des Dichters ein fo 
kluger und gebildeter Geiftliher und Arzt fo wenig von ben 
Werfen und dem Leben feines berühmten Mitbürgers gewußt 
haben follte.‘ 

Wir werden auf diefen merkwürdigen Punkt an gelegenem 
Orte zurüdfommen ; bier follte nur gezeigt werben, wie ganz 
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änßerlih und nichtig felbft bie. von gelehrten Reverends her⸗ 
rührenden Nachrichten über Shalefpeare find. 

Die Wilddiebsgeſchichte tft, trog Dr. Duincey's vernich⸗ 
tender Kritik, mit beſonderer Liebhaberei auch noch von neuern 
Biographen ausgebeutet worden, einmal um den entſcheidendſten 
Schritt im Leben unfers Dichters dadurch zu motiviren und große 
Wirkungen auf Heine Urſachen zurückzuführen, dann um ihn als 
wagehalfigen feden Jäger voll jugendlichen Uebermuth zu ſchil⸗ 
dern, und endlich um nachzuweisen daß ihm bei der Jeichuung des 
albernen Friedensrichters Shallow in ben „Luftigen Weibern 
von Windſor“ Sir Thonms Luey als Urbild vorgeſchwebt habe. 

Run hat aber fhon Malone nacgewiefen, daß Sir Tho— 
mas Lucy in Charlecote damals Leinen Wildpark bejellen, und 
folgfih in dem nicht eriftivenden Bart Fein Wilpfrevel begangen 
werben fonnte!. Delins bemerft dazu: „Aber auch davon ab⸗ 
gefehen muß es auffallend erfcheinen, daß die Macht und ber 
Einfluß eines benachbarten Landedelmannes weit genug ging um, 
einen in Stratford anfäffigen Bürger und Wamilienvater zu 
einem fo ertremen Schritt, wie das Aufgeben aller feiner hei⸗ 
mifhen Berhältniffe war, und zu einer Flucht aufs Gerathe⸗ 
wohl nad London drängen zu können. Wahrfcheinlich bat die 
Tradition zwei oder vielmehr drei geſondert baftehende That⸗ 
ſachen — irgendeine immerhin mögliche und cixculivende Wild⸗ 
diebsgeſchichte aus Shakeſpeare's Jugendzeit, ein Zerwürfniß 
zwiſchen einigen Bürgern in Stratford und dem Sir Thomas 
Lucy, und Shakeſpeare's Ueberſiedelung nach London — in einen 
Cauſalnexus gebracht der urſprünglich nicht vorhanden war.‘ 


ı Zu leugnen iſt allerdings nicht, daß Malone mit gan; be— 
fonderm Eifer alle Rowe'ſchen Angaben zu entkräften ſucht. Hatte 
Sir Thomas aud) feinen Wildpark, fo kann er doch Wild im feinen 
MWaldungen gehabt haben. Sein Sohn und Nachfolger jchidte (wie 
Dyce anführt) i. 3. 1602 dem Lord Ellesmere einen Rehbock zum 
Geſchenk. 
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Am plauftbeliten hat, zu Gunften der Tradition, die Wild- 
diebsgeſchicht Hermann Kurz behandelt. Wir vermeijen bier 
auf feine vortrefflihe Einleitung zu den „Luftigen Weibern von 
Windſor“ in unferer Ausgabe. — 

Man mag die bürftigen Angaben über Shakeſpeare's Jugend⸗ 
jahre drehen und wenden wie man will, es iſt nichts darin ent⸗ 
halten was mit feiner Dichtergröße in erflärenden Zuſammen⸗ 
hang zu bringen wäre. Hat er wirflih bie Sreifchule feiner 
Baterftabt nur bis zum Alter von zwölf Jahren befucht, fo er- 
fheint die Höhe der Bildung und die Bertrautheit mit den rö- 
miſchen Dichtern, welche fi fhon in feinen erften befanntge- 
worbenen poetifchen Kuntgebungen offenbart, ganz unbegreiflich, 
wenn man nicht annimmt daß er zu Haufe feine Studien mit 
gründlichem Eifer fortgefetst habe, gleichviel welches nebenbei ſeine 
ihm von Bater John auferlegten Hantierungen auch gemefen 
fein mögen. Bei dieſen Stubien konnte ihm ver Vater — der 
28 in der Kunft des Schreibend nicht weiter gebracht hatte als 
bis zu den drei Kreuzen welche ftatt feines Namens als Unter 
{hrift dienen mußten — fein Führer und Ratbgeber fein; er 
mußte alfo feine eigenen Wege geben um ben empfänglichen 
Geiſt zu befruchten, und daß bie Wünfchelruthe feines Genius 
ihm Die rechten Fundorte zeigte, bezengen die Schäße bie er bar- 
aus gehoben. Will man aus feinen Werken zurüchkſchließen auf 
vie Beihäftigung feiner Xehrjahre, fo wird man zu der Annahme 
gezwungen daß biefe jehr ernfter Natur und von folgerichtigen 
Zuſammenhang gewejen fein müffe Denn nur das Genie wird 
angeboren, Kenntniffe müffen erworben werben; aber ein Geift 
wie Shakeſpeare erwirbt fie leichter als gewöhnliche Menfchen 
und weiß fie beffer zu beleben und fi bienftbar zu maden. 
Diefes Hare, alles durchdringende Dichterauge fah nicht blos der 
Natur ſondern auch den Büchern tiefer ins Herz ald andere 
Augen, jelbft als das eines Ben Jonſon, des gelehrteften unter 
feinen dichterifchen Zeitgenoffen. Die literariſchen Studien, denen 


IL Schule und Leben. 17 


Shakeſpeare obgelegen haben muß, um feinem ©enie die nöthige 
Nahrung zuzuführen und es in feiner. ganzen Kraft und Fülle 
zu entfalten, verhinderten ihn nicht aus dem Buche ver Natur 
noch mehr. zu lernen als aus gebrudten Büchern. Man kann 
ihn ſich nicht als Stubenhoder denken, und wenn nicht alles in 
feinen Werten trügt, Mmuß er Förperlih eine ebenſo urgefunde 
Natur geweſen fein wie geiftig. Auch hat er e8 gewiß in feiner 
Jugend an Ausbrüden ver Leidenſchaft und bes Lebermuths 
nicht fehlen laſſen, aber alles weift darauf hin, daß er. früh be- 
ftrebt geweſen ift fih Zaum und Zügel anzulegen und fein Leben 
wie fein Schaffen auf hohe Ziele zu Ienfen, denn nichts preift 
er mehr in feinen Werfen als das Werben um Ehre, das Maß⸗ 
halten und die Selbſtbeherrſchung. 

Eine kleine Landſtadt wie Stratford, die damals kaum andert⸗ 
halbtauſend Einwohner zählte, konnte, außer ihrer lieblichen Um⸗ 
gebung, einem jungen Feuerkopfe — nach heutigen Anforderun⸗ 
gen — wenig höhere Genüſſe und Anregungen bieten. Allein 
eine Dichterbiene weiß aus allen Blumen und Blüten Honig zu 
ſaugen; und zu Shakeſpeare's Zeiten ging es in England luſtiger 
her als heutzutage. Nicht blos kannte man dazumal die puri— 
taniſche Langeweile der Sonntagsfeier noch nicht, auch das 
Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtfeſt, der 1. Mai, ver Tag ver 
Sonnenwende und andere Feſttage, die noch lebendige Spuren 
ihres heidniſchen Urſprungs trugen, wurden ſchwungvoller und 
poetiſcher gefeiert als jetzt. Die Freude welche Königin Elifa- 
beth an feſtlichen Spielen und Aufzügen und allerlei mytholo⸗ 
giſchem, allegorifchent, zauber- und mächenhaften Mummenſchanz 
fand, veranlafte Nahahmungen foldher Hofunterhaltungen aud) 
in den Städten und auf dem Lande. Dabei ftand das Wirths⸗ 
hausleben, nicht blos in der Hauptſtadt fondern auch in ben 
fleinern Städten Altenglands, ganz anders in Blüte als heut- 
zutage, wo ein englijches Wirthshaus der poefielofefte Aufenthalts- 
ort von der Welt ift und ähnliche Scenen ganz undenlbar ſind, 

William Shakeſpeare. 
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"wie Shafefpeare in „König Heinrich dem Bierten” und den „Lurftigen 

Weibern von Windfor” das Treiben des Prinzen und bes dicken 
‚Ritters nebft Anhängfel in der Schenke Zum wilden Schweinsfopf 
in Eaftcheap, oder im Gafthaufe Zum Hofenbanvde in Winbfor 
uns vorführt. 

So wird e8 dem jungen Shafefpeare in und um Stratforb 
an Öelegenheit zu rüftigen Berftreuungen im feinen freien Stun⸗ 
den nicht gefehlt haben. Man kann ihn fi fehr wohl denken 
wie er an Bolköfeften und öffentlihen Aufzügen in herporragen- 
ver Weife theilnahm, in den Wirthshäuſern mit muntern Ge— 
fellen feinen Humpen leerte und feiner Yaune die Zügel ſchießen 
fieß, oder auch mit blühenden Dirnen fi im Tanze drehte. Doch 
gehört gerade die legte Annahme zu ben gewagteften, ba Dichter 
befanntlich felten gute Tänzer find und man nur von wenigen 
weiß daß fie überhaupt getanzt haben, wenn auch unter biefen 
wenigen. der größeften einer, unfer Goethe, hervorragt. 

Indeß, mag man fich die feftlichen Unterbrehungen ver länd- 
lichen Stille von Stratforb und feiner Umgebung noch jo munter 
und farbenfrifch denken, auf die Dauer konnten fie einem hoch— 
ftrebenden Dichtergeifte nicht genügen, wenn fie ihm aud) die 
fruchtbarſten Eindrüde und Anregungen zurüdließen. Wir willen, 
daß alljährlih, und öfter fogar zweimal im Jahre, Scau- 
fpieler nah Stratforb kamen und mit hoher obrigkeitlicher Be- 
willigung im Rathhauſe (guild-hall) eine Reihe von Borftellungen 
gaben. John Shakeſpeare gehörte zu den Vätern ber Stabt, 

unter deren Schuge ‘die wandernden Truppen bie wirklich welt- 
bebeutend gewordenen, Breter des Landſtädtchens betraten, und 
da wird William Shalefpeare bei den Vorftellungen wol felten 
gefehlt haben. Somit war ihm ſchon früh Ziel und Richtung 
für fein Wollen und Können gegeben, venn von allem was 
Aubrey über ihn ausfagt, ift das Weſentlichſte und Nichtigfte 
unzweifelhaft diefes: er ‘habe eine natürliche Neigung zur Poeſie 
und Schaufpielfunft gehabt und es aud weit darin gebracht. 





U. Schule und Leben. 19 


Kann fi wol kein empfängliches junges Genrüth dem Zau- 
ber des Theaters entziehen, wie viel ftärfer mußte diefer Zauber 
auf das ganz dafür geichaffene. Gemüth Shafefpeare's wirken 
und ihn früh beimifch werben lafien in einer Welt, welche er 
zu beherrſchen berufen war. Es gibt feine glüdtichere Fügung 
für ein junges Genie, als von vornherein auf die rechte Bahn 
gebeihlicher Entwidelung getrieben zu werben, einem verlodenven 
Ziele entgegen, deſſen Erreihung die Anjpannung aller Kräfte 
herausfordert. Bon viefem Gefichtspunkte aus betrachtet, trafen 
bei Shafefpeare die günftigften Umftände zufammen, um ihn für 
feinen großen Beruf vorzubereiten, denn felbft die feine Schule 
ftudien kürzenden Haus» und Feldarbeiten famen ihm als Dichter 
zugute, indem fie ihn mit Bürger und Bauerdmann in nähern 
Verkehr brachten und fo feine Menſchenkenntniß erweiterten, feine 
Anſchauungen vermehrten und feinen aus der Fülle des Volfs- 
lebens ſchöpfenden Sprachſchatz bereicherten. 

Sicher wird er von feinem Vater mancherlei Hemmung ers 
fahren haben, als feine Leidenſchaft für die Bühne ihn trieb ſelbſt 
Schauſpieler zu werben; denn jo gern man bie Schaufpieler in. der 
Ausübung ihrer Kunft fah, fo gering war ihr Anfehen in der bürger- 
Iihen Geſellſchaft. Doch befanden ſich unter ven Schaufpielern, 
welche in London glänzten, einige Landsleute Shakeſpeare's, dar⸗ 
unter ver berühmte Burbadge, und es ift anzunehmen, daß aud) diefe 
mit den Wandertruppen nad) Stratfordb famen, dort dem jungen 
Dichter näher traten und ihm zu feiner Ueberfievelung nad) der 
Hauptſtadt behülflic waren. 

Seine Yamilie ließ der junge Ehemann in Stratforb zurüd. 
Man hat hieraus allerlei für fein häusliches Leben ungünftige 
Schlüffe gezogen, die aber jeder überzeugenden Begründung ent- 
behren. Es liegt fein Beweis vor, daß er mit feiner Anne un- 
glüdlich gelebt habe, obgleich fte acht Sahre älter war als er 
und wahrjcheinlich auch nicht auf der Höhe feiner Bildung ftand. 
Hatte ihn früher die Liebe zu einen übereilten Schritte hinge- 
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riffen, fo mochte ihn diefer Yehltritt für die Zukunft um fo vor⸗ 
fihtiger machen. Er ging nad London, um fidh in einen: neuen 
Wirfungskreife eine unabhängige Eriftenz zu gründen. Bevor 
er dieſe gefunden, wäre e8 immerhin gewagt gewefen feine Fa⸗ 
milie, die er daheim gut aufgehoben wußte, mit fih nad ber 
theuern Hauptſtadt zu nehmen, wo fie feine Sorgen und Aus- 
gaben weſentlich vermehrt, feine Arbeit und bie nöthige Freiheit 
feiner Bewegung aber ſchwerlich gefürvert haben würde. Daß 
er fie nicht verließ, um fi der Sorge für fie zu entziehen, be- 
weilt die Folgezeit, die ihn aljährlih zu Tängerm Auf- 
enthalt nach Stratford zurädführte, wo er em Grundſtück nad 
bem andern erwarb, um ſich dann im Befit einträglicher Güter 
bort wieder dauernd nieberzulafien. Wir wifjen jo wenig wie 
er dazu gelommen um Anne Hathaway’s Liebe zu werben, als 
wir willen wie er in ber Ehe mit ihr gelebt hat. Es ift un 
fein Bild von ihr binterblieben, uns ihre Züge zu veranfchan- 
lihen, und fein Gedicht von ihm, das mit Beftimmtheit auf fie 
binmeift, obgleich wol anzunehmen ift, daß ber junge Dichter 
feine Geliebte oft genug befungen babe. Allein fo forglos war 
Shakeſpeare feinen Schöpfumgen gegenüber, daß er nie eine 
Sammlung feiner Werfe veranftaltete und jelbft feine Dramen 
ruhig ihrem Schidjale überließ, wenn fie ihren nächſten Zwed, 
ben der Aufführung und des Ertrages dafür, erreicht hatten. 





II. 


Von Stratford nach London. 





In Ermangelung beſtimmter Kunde hat man ziemlich all⸗ 
gemein angenommen, daß Shakeſpeare im Laufe des Jahres 1586 
nad) London übergefiedelt fe. MWahrfcheinlich ſchloß er ſich dort 
gleich derfelben Schaufpielertruppe an, als deren Theilhaber wir 
ihn fpäter finden, nämlich der zuerft unter dem Patronat bes 
Grafen Leicefter, dann unter dem der Königin und ihres Kammer⸗ 
herrn ftehenden Gejellfchaft, melde im Jahre 1575 unter ber 
Direction des ſchon obenerwähnten James Burbadge ihr Theater 
in Bladfriars erbaut hatte. 

Wie Dowdall und Rowe nad) Hörenfagen berichten, foll 
Shakeſpeare bei der Bühne von Bladfriars in einer fehr unter- 
geordneten Stellung begonnen haben. Welcher Art vdiefelbe ge- 
wejen, wird nicht angegeben. Erſt lange nad feinen Tode 
(1753) tauchte die alberne Sage auf, er habe feinen Unterhalt 
durch Ueberwachen der Pferde der das Theater befuchenden jungen 
Cavaliere gewonnen, und feine Gehülfen und Nachfolger in die 
fen Gefchäft jeien zu Ehren ihres berühmten Vorgängers Shake- 
speare’s boys genannt worden.! Es ift in London nie Brauch 


I Die alberne Gefhichte wird auf Sir William Davenant zurüds» 
geführt und kommt zuerft in einem 1753 anonym erfcdienenen Buche 
vor, welches den Titel führt: „The Lives of the Poets of Great 
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gemwejen zum Theater zu reiten, und wenn das ausnahmsweife 
einige Cavaliere getban haben, jo nahmen fie ihre Reitknechte 
oder Bedienten mit. 

Nah Ben Jonſon's Zeugniſſe wurde fon im Jahre 
1587 ein Xrauerfpiel von Shakeſpeare (wahrfcheinlih fein 
erftes), „Titus Andronicus“, mit großem Beifall in London 
aufgeführt; und fowol als Schanfpieler wie als Dichter 
gelangte er bald zu ſolchem Anfehen, daß er unmöglich 
lange, wenn überhaupt, nach feiner Ankunft in London 
in einer untergeordneten Stellung fi befunden haben 
kann. Der berühmtefte Shafefpenre- Gelehrte in England, 
Alerander. Dyce, nimmt an!, er habe damit begonnen ältere 
Stüde, welche ihre Anziehungskraft verloren hatten, umzu-= 
arbeiten und für ben Geſchmack des Publikums zuzuftugen. 
Diefe Annahme fteht in Einklang mit der Aeußerung eines 
Beitgenoffen Shakeſpeare's, des Dichters Robert Greene, unter 
deſſen Nachlaß man em an feine Freunde Marlowe, Lodge 
und Peele gerichtetes Pamphlet fand, welches Henry Chettle 
unter dem Titel: „Für einen Groſchen Witz erfauft mit einer 
Million Reue” 1592 veröffentlichte, und worin der Verfaſſer 
feine obengenannten Freunde auf dem GSterbebette ermahnt, 


Britain and Ireland. — Weß Geiftes Kind Sir William Davenant 
war, geht am beften daraus hervor, daß er fich rühmte ein Sohn Shafe- 
fpeare’8 zu fein, der ihm feinen Zaufnamen Willianı gegeben. Cr 
ſtammte nämlid) aus dem Gafthaufe in Orford, in welchem Shalefpeare 
auf feinen häufigen Reifen nad) Stratford einzulehren pflegte. Die 
Wirthin fol ſchön gewejen fein, und fo fand es der ehrgeizige Sohn 
denn paffend für feine Zwede, ihr ein Liebesverhältniß mit Shafejpeare 
anzudichten, da er auch für die Bühne ſchrieb und wahrſcheinlich glaubte, 
es könne feinem Ruhme nur förderlich fein, für einen Leibes- und Geiſtes⸗ 
erben des Schwans vom Avon zu gelten, deffen Dramen er ſchmählich 
verftümmelte und verwäfferte, um fie dem feit Karl I. fehr franzöfirten 
Hofgeihmad mundgerecht zu machen. 

I Some account of the life of Shakespeare, im erften Bande 
feiner fehsbändigen Ausgabe der Werke des Dichters (1857). 





II. Bon Stratford nad) London. 23 


allen Verkehr mit dem Schaufpielwefen, als der Quelle aller 
Derderbniß, aufzugeben. „Traut ihnen nicht (ſagt er, von ben 
Bühnendihtern und Schaufpielern fprechend), denn da ift fo 
eine emporgefommene Krähe die fih mit unfern Federn ge- 
fhmüdt bat, ein Menſch der mit feinem 

Zigerherzen in Schaufpielerhaut gehüllt 
glaubt feinen Blankvers jo gut wie die Beften von euch aus- 
bombaſten zu können, und fih als ein abfoluter Johannes 
Tactotum für den einzigen Bühnenerfchütterer (Shake-scene) 
im Lande hält.” 

Diefe Stelle enthält offenbar eine Anfpielung auf Shafe- 
ſpeare (Shafefpeare — Speererfhhütterer), und zwar. in feiner 
doppelten Qualität als Schaufpieler und Schaufpielbidhter. Das 
„Tigerherz in Schaufpielerhaut “ ift eine Parodie bes befannten 
Berjes im Dritten Theil „König Heinrid) des Sechsten‘‘, wo ber 
alte Herzog York, überwältigt vom Schmerz um feinen graufam 
hingemorbeten Sohn Rutland, der grimmen Königin Margaretha 
hie erfchütternde Rede hält und ihr zuruft: | 

D Tigerherz in Weibes Haut gekleidet! 

Man mag aus der’ boshaften Anfpielung Greene’ ent« 
nehmen, welde gewaltige Wirkung bie betreffende Rebe auf 
das Publikum hervorbrachte und melde bebeutende Rolle 
Shakeſpeare ſchon damals fpielte. 

Robert Greene gehörte nebft Lily, Peele, Marlowe, Kup, 
Naſh und Lodge zu den Bühnendichtern, welde als die un- 
mittelbaren Berläufer und Bahnbrecher Shafefpeare’8 zu bes 
trachten find und deshalb in dieſen Blättern wenigftens an- 
deutungsweife gewärbigt werben müſſen, um fein Verhältniß 
zu ihnen in das rechte Licht zu ftellen. 


IV. 
Ein Blid anf Shakeſpeare's Vorläufer, 





Als Shakeſpeare geboren wurde, gab e8 noch Feine ftehenbe 
Bühne in England, wie fehr die Luft am Schaufpiel auch im 
Volke verbreitet war und durch Eliſabeth's Liebhaberei dafür 
genährt und gefteigert wurde. Hier, wie überall wo ein natio- 
nale® Drama zu eigenthiimlicher Blüte ſich entwidelt bat, ijt 
die Kirche die Wiege bes Theaters gewefen. Während bie 
Kirchenväter und älteften chriftlihen Lehrer mit Fug und Recht 
die rohen Auswüchſe und lüfternen Schauftellungen der ent- 
arteten griehifhen und römifchen Bühne befämpften, bildeten 
ſich Shen im Schoſe der neuen Kirche felbit Elemente bes 
Dramatiſchen, die nur der weitern Ausbildung . harrten um 
dem Bolfe das Verlorene zu erfegen. Der Gottesdienft war 
eine ſymboliſch⸗-liturgiſche Darftellung des Erlöfungswerfs, und 
aus den barin gebotenen Keimen erwuchfen die fpätern Myſterien 
oder Miratelipiele, Moralitäten und Baflionsipiele, denen fehr 
bald profane Mummereien und mimifhe Spiele zur Ceite 
traten, wie fi denn auch viele dramatiſche Elemente aus ber 
altnordiſchen Mythologie in das riftliche Frankreich, England 
und Deutſchland herüberretteten, wo fie bi8 zum heutigen Tage 
unter dem Volke fortleben. 

Die ſeit uralter Zeit gefeierten Rauhnächte und Los— 
tage (d. i. das Yulfeft oder die Zeit der Eonnenwende) maren 
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reih an bramatifchen Spielen, wovon ſich noch Spuren genug 
in Deutfchland und England finden. Wie das heivnifche Jul⸗ 
feft in chriftlider Zeit zum Weilmadjtsfefte wurde, fo wurbe 
der Tannenbaum mit feinen vergoldeten Aepfeln und Nüffen, 
bie einft als Fruchtopfer dem Gotte Wuotan galten, eine 
Spende für die Kinder bes Haufes. Und von den einft zu 
Ehren des Gottes aufgeführten Tänzen umb Spielen hat fi 
befonder8 der Schwert» oder Riefentanz und das damit zu⸗ 
fammenhängende Spiel vom ‘Drachentöbter bis heute unter dem 
englifhen Volle erhalten. Der Drache ericheint als Sinnbild 
des Winters; mit ihm kämpft der junge Frühlingsgott bis er 
ihn überwunden. 

Wie weit das Theater nun auch in feiner mannichfaltigen 
Entwidelung bei den Völkern romaniſcher umb germanifcher 
Zunge fi) ven der Kirche entfernte, ja ihr fogar haufig — 
wie in Deutfchland und England — feindlich entgegentrat: 
ganz verleugnen konnte es feinen Urfprung nie, und unabhängig 
von den Hof» und Staptbühnen erhielt fih im Volle, wenn 
auh nur an wenigen Orten, ber alte dramatiſche Eultus, 
wie wir benn noch heute in den von nah und fern beſuchten 
Aufführungen des Baffionsfpield in Oberammergau ein merk⸗ 
würdiges Zeugniß von ber unzerftörbar religidfen Natur ber 
Schaufpielfunft vor Augen haben. 

Schon in verfchiedenen ältern engliſchen Mirakelſpielen 
fommen allegorifhe Figuren vor, wie Veritas, Iuftitia, Par 
und Mifericorbia, fpäter auh der Tod und jeine Mutter. 
Diefe allegorifchen Figuren bildeten den Webergang von ber 
Mirakelfpielen zu den Moralitäten (Moral-plays), deren aus⸗ 
geſprochener Zweck war, dem Zuſchauer gute Kehren zur For⸗ 
derung der Moral einzuprägen. Doch waren es meift nur bie 
ftehenten Tomifchen Figuren des Teufeld und des Laſters, melde 
Ach die Gunft des Publikums in den langen und fangweiligen 
Stüden erwarben. Die Aufführung fand auf öffentlichen 


26 William Shakeſpeare. 


Marktplatze flatt und zwar unter Betheiligung ber ftäbtichen 
Zünfte Die Bühne beftand aus einem auf Rädern rubenden, 
weis ober breiftödigen Gerüſt, beffen ımterer Raum als An- 
Heibezimmer oder auch als Hölle diente. Jede Zunft hatte 
ihre eigene Rollbühne, auf welcher fie ihr eigenes Stüd auf 
eigene Koften varftellte. Dft wurden mehrere folder Rollbühnen 
neben einanter gefchoben, wenn die Darftellung eine Ber- 
größerung des Schauplates nöthig machte. 

Neben den Moralitäten beftanden Puppenjpiele, panto⸗ 
mimiſche Aufführungen, Mummereien und ähnliche. Volfe- 
beluftigungen, die mehr oder. weniger ind dramatiſche Gebiet 
einfhlugen und wol oft dazu bienten die Aufführung einer 
Iangweiligen Moralität zu unterbreden. So entwidelten ſich, 
nach dem Borgange ber franzäfifchen Eintremets, bie fogenann- 
ten Interludes oder Zwifchenfpiele, welche beſonders unter ber 
Regierung des prachtliebenden Heinrich VIII. in Aufnahme 
famen und ſchon vie Keime des eigentlichen Luſtſpiels enthalten. 
Die beiten Stüde biefer Art hatten zum Berfaffer John Hey— 
wood, einen Mann von gelehrter Bildung, der als Spieler 
des Spinet8 Mitglied der Kapelle des Könige war und feit 
1520 für die Bühne zu fchreiben begann. Da er aud) eine 
Reihe von Epigrammen veröffentlicht hat, wird er, zur Unter: 
ſcheidung von einem fpätern Namendgenoffen, der ebenfalls für 
vie Bühne fehrieb, gewöhnlich „ver Epigrammatift” genannt. 

Zwiſchenſpiele nannte man fon feit Eduard IV. alle 
zwifhen andere Luftbarfeiten eingejchobene fcenifhe Dar: 
ftelungen, allein durch Heywood, deſſen Stüde ganz neuer 
Urt waren — fie bewegen fid) vorwiegend in firchlicher Satire —, 
befam auch der Name eine andere Bebeutung. Ein kurzer 
Auszug aus dem älteften biefer Zwifchenfpiele wird bie Natur 
derfeiben am. beiten veranfchauliden. Der Zitel ift: „Ein 
Iuftige8 Spiel zwifchen dem Ablaßkräämer und dem Mönche, 
dem Pfarrer und Nachbar Pratte.” Ein Ablaßkrämer und ein 
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Mönch haben von einem Pfarrer die Erlaubniß erhalten: feine 
Kirche zu benützen: ber eine, um feine Reliquien auszuftellen 
und durch Ablaßertheilung Geld zu gewinnen; ber andere, um 
für Geld eine Prebigt zu halten. Der Möuc hat eben fette 
Predigt begonnen, als der Ablaßkrämer erjcheint und ihn ſtörend 
unterbridt. Jeder will fih Gehör verſchaffen; fie gerathen 
tobend aneinander, und ber Wortftreit artet bald in fürmliches 
Kämpfen mit Händen und Füßen aus. Bergebens verſucht 
ver Pfarrer die Streiteuden zu trennen; er muß feinen Nach- 
bar Bratte zu Hülfe rufen, der über ven Ablaßkrämer herfällt, 
während der Pfarrer ven Mönch feftzubalten fucht, wober aber 
die Ruheſtifter ſelbſt tüchtig burchgebläut werben. ‘Doc ‘der 
Schluß bringt Berfjöhnung, und Mönch und Ablaßkrämer er- 
halten freien Abzug. — Man fteht, von Gharakterzeichnung 
und Intereſſe der Handlung im poetiſchen Sinne des Worte 
ift bier wenig’ zu finden; bie Prügelfcenen erinnern an ben 
Zufammenbang der Interludes mit dem Puppenfpiel. Doch 
fehlt e8 Heywood nicht an Wis und glüdlihen Einfällen. 
Um einen Begriff von der Sprache zu geben, mögen hier ein 
paar Berfe aus der Rebe des Ablaßkrämers folgen: 

gier it eine Reliquie aus alter Zeit: 

ie große Sehe der heiligen Dreieinigfeit; 

Mer dieſe Sc berührt mit dem Mund, 

Wird von Zahnſchmerz geheilt und bleibt immer gefund. 

gier ift auch ein Franaßfifcher Sonnenbut, 

er höchſt merkwürdige Wunder thut, 

Die heilige Jungfrau pflegt’ ihn zu tragen 

Wenn fie luftmwandelte an fonnigen Tagen. 

Noch eine Reliquie ift bier zu jehn 

Wodurch ſchon die größten Wunder geihehn: 

Der Kinnbaden aller Heiligen! 

Die Frommen, die fich betheiligen 

Diefen Knochen zu füllen, find allezeit 

Segen Gift und Anſteckung gefeit. 

Die Interludes waren gemöhnlih jehr kurz, eimactige 
Poſſen aus denen fih das breiter angelegte Luftfpiel ent- 
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widelte, wie aus den Moralitäten das ernftere Drama und dis 
Tragödie. 

Die ältefte englifhe Komödie welche wir noch befiten 
„Ralph Roister Doister“, von Nicholas Udall, datirt aus ber 
Kegierungszeit Eduard's VI., und das ältefte hiftorifche Drama : 
„Ferrex and Porrex* wurde im Jahre 1561 aufgeführt. 

Die Komödie ift in Heimen geſchrieben, ähnlich wie das 
obenerwähnte Interlude, und bietet wenig Benerfenswerthes, 
während „Ferrex and Porrex“, auch die „Tragödie von Gor- 
boduc“ genannt, in mehr als einer Hinfiht unfere Aufmerkſam⸗ 
fett verbient: einmal, weil fie bie Mitte hält zwiſchen dem 
volksthümlichen Drama, welches komiſche und tragifche Elentente 
vereint, die Handlung oft durch ganze Menfchenalter fortſpinnt 
und ben Schauplag mit den Begebenheiten wechſelt, und 
den Nachbildungen bes antiten Dramas, worin Reinheit ber 
Gattung und Beobachtung ver brei Einheiten von Ort, Zeit 
und Handlung Gefet bleibt. Dann ift e8 merkwürdig dadurch 
daß es zwei Berfafier hat: Thomas Sackville und Thomas 
Norton, die das erfte Beifpiel jener Theilung der Arbeit gaben, 
welde fpäter fo allgemein Brauch wurde, daß die meiften 
Stüde der altengliichen Bühne von verſchiedenen Dichtern her— 
rühren. Endlich wird in „Ferrex and Porrex“ ber erfte Ber- 
fuch gemacht, das monotone Reimgeflapper, worin fi bis dahin 
ber dramatifche Dialog bewegte, gänzlich abzuſchütteln und 
fünffüßige ungereimte Jamben — over Blanfverfe wie fie die 
Engländer nennen — dafür einzuführen. Durd all dieſes ift 
das Stüd, welches an und für fich feinen großen poetifchen 
Werth hat, von literarhiftorifcher Bedeutung geworden, indem 
es ſchon alle Keime zu dem enthält mas Marlowe's und 
Greene's Werke in reicherer Entfaltung bieten. 

Jeder Act wird durd eine Pantomime eröffnet, welche im 
voraus die Dinge offenbart die kommen jollen (ähnlich wie 
bei dem Schaufpiel in „ Hamlet‘), und unter andern Seltfamleiten 
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tommen in dem Stücke, weldes jechshundert Jahre nor Chrifti 
Geburt Spielt, auch ſchon Soldaten mit Tenergewehren vor, 
was bier nur erwähnt fei als ein auch zur Würdigung Shafe- 
fpeare’8 wichtiger Beweis wie leicht man eg dazumal mit fol 
hen Dingen nahm, nicht aber als ein Merkmal der Unwiſſen⸗ 
beit der Verfaſſer, welche fehr wohl wußten warn das Pulver 
erfunden war, denn beive gehörten zu den geſchmackvollſten 
Gelehrten ihrer Zeit, und Thomas Sackville (Lord Budhurft 
und Graf von Derjet) war ein gefeierter Beſchützer der Kunft 
und Wiſſenſchaft. 

Es herrſcht in der „Tragödie von Gorboduc⸗ durchweg ein 
moraliſirender, didaktiſcher Ton vor, der nur ſelten von Aus» 
brüchen wirklichen Gefühle oder poetifcher Begeifterung durch⸗ 
broden wird. Am Schluffe jeden Actes tritt der Chor auf, 
um über das Gefihehene Betrachtungen anzuftellen und auf 
das Kommende vorzubereiten. Der Sprache fehlt e8 nicht an 
Würde und Abel, aber an dramatifcher Bewegung und Lebendig⸗ 
feit. Der Blankvers tritt hier mit feinen durchweg männlichen 
Endungen zu declamatoriſch auf und geht meiftens einen feier- 
lichen Stelzenfhritt. Als Probe möge bier eine Stelle aus 
der zweiten Scene des fünften Actes folgen: 


D Jupiter, wie thöricht ift Dies Volk, 
Mie ganz und gar bethört von blinder Muth, 
Daß es, uneingedent der alten Zeit, 
Davon fo mandes Pergament und Bud) 
Erzählt, welch Unheil ftet3 Empörung trifft; 
Sa, und obſchon e3 ſelber Schmach und Tod 
Genug gefehn bei denen, die der Strang 

Des Henker3 und das ſcharfe Schwert des Rechts 
Geſtraft für Aufruhr gegen Fürſt und Thron. 


Sleih nachher erfchien ein Stüd: „Julius Cäſar“, das 
erfte befannte Beifpiel daß ein Held aus der römijchen Ge— 
ſchichte Stoff zu einem englifchen Drama gegeben. Dann finden 
wir einer Tragödie „Cambyſes“ von Prefton, und einer ans 
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dern: „Romeo und Julia“ ven einem unbekannten ‘Dichter, 
Erwähnung gethan, ohne Näheres darüber zu erfahren. 

Seit dem Jahre 1570 mehrten fi die Tragödien, Ko» 
mödien und Hiftorien in erftaunliher Weiſe. Die Stoffe 
wurden aus allen Ländern und Zeiten geholt, aber meiftens, 
joviel wir davon wiffen, in vollsthümlicher Weiſe behandelt. 
Bon einundfunfzig Dramen, welche vor der Königin Eliſabeth 
aufgeführt worden fein follen bevor Shaleipeare nach London 
fam, haben ſich meiftens nur die Titel erhalten. Es find 
darunter auch ſolche von Stüden, die zu Ehren der Königin 
gelegentlich ihres Beſuchs der Univerfitäten von Oxford und 
Cambridge gegeben wurden. Auf beiden Hochſchulen wurde 
das claffifche Drama eifrig gepflegt und nachgeahmt. Da aber 
diefe Nachahmungen meiftens in Iateinifcher Sprache gejchrieben 
waren, fo konnten fie auf die Volksbühne wenig Einfluß üben. 
Die berühmteften Schaufpieler in Cambridge waren die Stu- 
denten im St. Johannes» und Königscollegium, in Orford die 
vom Ehriftfichencollegium. Im Jahre der Geburt Shafefpeare’s 
wurde von den Studenten in Cambridge die lateinifche Tra⸗ 
göbie „Dido“ vor Elifabeth aufgeführt, und zwei Jahre ſpäter 
in Orforb bie lateinifhe Tragödie „Progne“. Bei ihrem 
nächſten Beſuche in Orford jah Efifabeth die Darftellung von zwei 
lateiniſchen Luſtſpielen: „Rivales“ und „Bellum grammaticale“. 

Die Königin hatte eine gründliche claflifhe Bildung er- 
halten, wie denn überhaupt das Studium ber alten Spracden 
tamals felbft unter den Damen zum guten Ton gehörte. So 
neigte fi) denn der Hofgefhmad mit Vorliebe dem claflifchen 
Drama zu. Schon unter Heinrich VII. wurde (1520) ein 
Stüd von Plautus aufgeführt. Am Hofe Elifabeth’8 gab man 
Stüde von Terenz und Euripides. Die „Phönizierinnen“ des 
lettern bearbeitete Gascoigne 1566 unter dem Titel „Johkaſte“, 
Schon vorher waren Bearbeitungen ſämmtlicher Tragödien des 
Ceneea erjchienen. 
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Kurz, unter ber bie Größe Englands nad, allen Richtungen 
begründenden Regierung Elifabeth’8 hatte fich bei Shakeſpeare's 
Ankunft in London auch ſchon auf dramatiſchem Gebiete ein 
ungemein reges und fruchtbares Leben entmwidelt, von ebenſo 
eigenthlimlichem Inhalt wie Ausdruck. 

Es iſt nicht zu viel gefagt, wenn wir behaupten daß bie 
englifhe Bühne vor Shalefpeare fchon eine feftere Grundlage, 
einen bedeutendern Inhalt ımb eine in einheitlicher Richtung 
Ihärfer ausgeprägte Form hatte als die deutiche Bühne vor 
Leſſing. Sp erklärt ſich's auch, daß die Scheibelinien zwifchen 
Shakeſpeare und feinen Vorgängern lange Zeit fo ſchwer zu 
ziehen waren, daß man ihm eine ganze Reihe von Dramen 
zufchrieb welche jenen angehörte, und wiederum eine Anzahl 
feiner Dramen für bloße Umarbeitungen der Ürbeiten feiner 
Borgänger hielt. Noch in unfern Lagen beharren hervorragende 
Gelehrte bei ver Anficht, daß die drei Dramen welche den Namen 
Heinrich's des Sechsſten tragen, nur zum Theil von Shake⸗ 
jpeare herrühren können und im wejentlichen Bearbeitungen 
älterer Stüde fein müfjen, weil fie in Stil und Versbau nicht 
auf der Höhe feiner fpätern Schöpfungen ftehen. Aus ähn- 
Iihen Gründen werben ihm „Zitus Andronicus” und „Perikles“ 
ganz abgeiprodhen, und von jenem wird höchften® zugegeben, 
daß der Dichter hier und da einige Verbefjerungen angebracht 
habe — wodurch denn doch Ungleichheiten entftanden jein 
müßten die nirgends darin zu finden find, da e8 durchweg aus 
einem Guſſe geichaffen erſcheint.. Man hat eben an bie 
MWerfe des Anfängers den Mafftab der Schöpfungen des 
Meifters gelegt und dabei überfehen, daß auch das Genie erft 
feine Lehrjahre durchmachen muß bevor es zur Meifterfhaft 
gelangt. Wir berühren bier diefe — in den Einleitungen 
zu den betreffenden Stüden eingehend erörterten — Tragen 
nur als BVerbindungsfäden zwifchen Shafefpeare und feinen 
Borläufern, unter welchen Marlowe und Lilly Diejenigen 


323 William Shakeſpeare. 


waren welche nachweisbar den größten Einfluß auf ihn 
Abten. 

Als Shakeſpeare nach London kam, war Marlowe unter 
ven dort lebenden Bühnendichtern der gefeiertſte. Wenig älter 
als Shakeſpeare! Tann er nur infofern deſſen Vorläufer ge- 
nannt werben, als er ein paar Jahre früher an die Oeffentlich- 
feit trat, gleich durch feine erſten Dramen der englifhen Bithne 
ihr eigenthümliches Gepräge aufprüdte und ven Weg bahnte 
welchen Shaleſpeare einfchlug. 

Marlowe war als ein clafjifh gefhulter Mann mit vem 
Theater der Griehen und Römer wohl vertraut, hielt e8 aber 
nicht für klug neuen Dein in alte Schläuche zu gießen, fon- 
dern zog vor fi eine neue Form zu fehaffen, welche ihm 
größere Freiheit der Bewegung, ſchärfere Charakteriſtik, breitere 
Entfaltung der Handlung und Nichtbeobachtung ver Einheiten 
der Zeit und des Ortes geftattete. Diefe Yorm, welche uns 
heute, bei gänzlich veränderten Bühnenzuftinden, mit Recht viel 
zu locker erfcheint, hatte damals ihre vollfommene Berechtigung, 
indem fie gleichſam durch die primitive Einrichtung ver Bühne 
— melde. no feinen Gonliffenwechjel und folglich auch Feine 
Störung durch häufigen Scenenwechfel kannte — bebingt wurde 
und zugleih den Forderungen des Publikums entgegenfam, 
weldyes etwas ganz Abſonderliches umd dies in möglichfter 
Fülle und Abmwechfelung für fein Geld ſehen wollte Marlowe 
ließ fi nicht zum Volke hinab, fondern zog e8 zur fich herauf. 
Er bot ihm das Höchſte was er zu bieten hatte, und immer in 
der erelften Form die ihm zu Gebote ftand. Durch ihn 
wurde der Blanfverd auf der Volksbühne eingebürgert und 


ı Marlowe wurde geboren im Jahre 1563 als der Sohn eines 
armen Schuhmachers in Canterbury. Er ftudirte in Cambridge und 
kam etwa um das Jahr 1583 nad) London, wo er für die Bühne 
fchrieb und, nach verfhiedenen Angaben, eine Zeit lang felbft Schau: 
{pieler war, wie bie meiften Bühnendichter jener Zeit. 
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blieb ſeitdem das zwar in feinem Zuſchnitt und Faltenwurf 
wechfelnde, aber in feinem Weſen unwandelbare metrifhe Ger 
wand für das höhere Drama in England. Kein englifcher 
Dichter von wirklicher Begabung hat nah Marlowe gewagt 
eine Tragödie in Profa zu fchreiben. 

Wir haben weiter oben bemerkt daß fchon vor Marlowe 
der Blankvers in ver „Tragödie von Gorboduc” angemanbt 
wurde, und daß auch Gascoigne in feiner Nachbildung ber 
„Phoenizierinnen“ des Euripides ben fünffüßigen ungereimten 
Jamben gebraucht (gerade wie unfer Schiller), deſſen ſich zuerft 
Lord Surrey in feinen Ueberſetzungen aus Birgil bedient hatte. 
Wir können als brittes Beifpiel für das Drama „Arthur's 
Irrſale“ von Thomas Hughes (vor der Königin aufgeführt zu 
Greenwid 1587) anführen. Allein diefe Stüde wurden nur 
am Hofe oder in erclufiven Kreifen gegeben, mie 
3.8. Gascoigne's „Jokaſte“ in Gray’s Inn — währen Mar- 
Iowe ben Blankvers zuerft auf die öffentlihe Bühne 
brachte, und baß er dies nicht zufällig that, ſondern mit be- 
ftimmter fünftlerifeher Abfiht, geht ſchon aus dem Prolog zu 
feinem Erftlingsftüde „Tamerlan der Große“ hervor, wo er 
jagt: 

Bom hohlen Klingklang reimenden Gelichters, 
Bon Stüden die um Gunſt des Pöbels bublen, 
Solt ihr in ftattlih Kriegsgezelt uns folgen, 
Den großen Scythen Zamerlar zu hören, 

Wie er mit mächt'gem Wort die Welt bepräut 
Und Königreihe umjtürzt, Völker geijelt 

Mit feinem Schwert, dem alles unterliegt. 

Seht bier fein Bild im Spiegel der Tragddie, 
Und zollt ihm Beifall wenn es euch gefällt. 


Man muß Marlowe’s Vorgänger näher fennen, um ganz 
den ungeheuern Fortfchritt zu würbigen den er durch feinen 
„Zamerlan” und noch in meit höherm Grade burd feinen 
„Fauſt“ vollbrachte. Erft durch ihn erhielt der Blankvers 
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freie Bewegung und bramatifches Leben. Solange der Rein 
noch als nothwendiges Erforderniß galt, waren bie Berfe 
immer fo gebaut, daß der Schwerpunft auf dem Keime lag 
und die Übrigen Wörter jeden Berfes gleihfam nur als Bogen 
erfhienen um den Reimpfeil abzufchießen. Und als der Keim 
fpäter wegfiel, blieb ber gefpannte Bau des Verſes doch der- 
jelbe, bi8 Marlowe ihm durch Einfchnitte, Ruhepunkte und 
Abwechjelung weiblicher und männlidyer Endungen Leben und 
Bewegung gab. Diefes Leben und biefe Bewegung äufern ſich 
freilich in feinen Erſtlingswerken noch ftürmifh und ungeftüm, 
dem lodernden Wenergeifte des Dichters entiprechend, der mit 
Borliebe Geftalten ſchuf die ihm ähnlid waren, und deſſen 
Diufe gern den weitausholenden mächtigen Schritt ging, ber 
fie auf die Blumen am Wege nicht achten und zu rechter Samm- 
fung, Ruhe und vertiefender Betrachtung nicht kommen ließ. 

Ohne auf eine Analyje feiner Werke einzugehen, die ung 
hier zu weit führen würde, wollen wir nur ein paar charak— 
teriftifche Proben feiner Diltion folgen laffen. Seinem Erft« 
[ingswerfe entnehmen wir zunächſt die Schilderung feines welt- 
ftürmenben Helden Tamerlan: | 


... it 
Von hohem Wuchs und mächtiger Geftalt, 
Aufftrebend himmelan wie feine Wünfche. 
So wohlgefügt und feſt ſind ſeine Glieder, 
Die breiten Schultern ſo gewaltig, daß er 
Wie Hercules den Atlas tragen könnte. 
Im Rahmen ſeiner Augen rollt es leuchtend 
Als ob der ganze Himmel darin ſtrahlte 
Im vollen Glanz der Sterne; und ein Schein 
Geht aus davon, der ſeine Schritte leitet 
Zum Thron des Ruhmes und der Weltherrſchaft. 
Bleich iſt ſein Antlitz vom raſtloſen Kampfe 
Der Leidenſchaften. Wenn in Falten ſich 
Die hohe Stirne legt, wird jede Falt 
Ein Völkergrab. Doch wenn die Stirn ſich glättet, 
So ſtrahlt ſie lauter Freundlichkeit und Leben. 
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Und Ambraloden open um fein Haupt: 

Wie fie Achilleus’ ftolzes Haupt ummaliten, 

Der Daud des Himmels buhlt mit dieſen Haaren 
Und läßt fie wehn in üppiger Majeftät. 
Und Arm’ und Finger hat er, lang und fehnig, 
Die Muth und übermäßige Kraft verkünden. 

Ein Mann zum Weltbeherrihen angethan: 

So fteht vor und der mächtige Tamerlan. 


Doch das harte Herz dieſes Rieſen hat auch feine weiche 
Seite in feiner Liebe zur fchönen Zenokrate; folgende Verſe 
zeigen ihn uns im SKampfe zwilchen dieſer Liebe und feiner 
Herrſcherpflicht: 

D ſchöne, himmliſche Zenokrate! 

Schön iſt kein Wort dich würdig zu bezeichnen, 

Wie du, voll Liebe für dein Heimatland 

Und Gram um deinen töniglihen Mater, 

Mit aufgelöften Haar die Wangen trodneft 

Die ganz von heißen Thränen überfließen. 

Und jeder Schmerzenstropfen deiner Auger 

Brennt mich wie euer, wirkt wie Gift zerftörend, 
Denn mehr als alles ängitigt mich dein Kummer, 
Und mehr als meine Seele lieb’ ih vih! 

Könnt’ ih dir helfen und das ewige 

Geſetz verlegen dag mich ftrafen heißt 

Mit gleihem Maß — mie froh, Zenofrate, 

Brächt' ich dies Opfer dir und meiner Liebe! 

Der Mann deß Auge nit der Schönheit huldigt, 
Deß Herz nicht ſüße Leidenſchaft entflammt, 

Iſt ungeihicdt zu jedem großen Werke. 

Dod wo fih Pflicht und Leidenfchaft befämpfen _ 
Und Brliht im Kampf nicht fiegt, da hört die Herrſchaft 
Des Stärkften auf — und ich will Herrfcher bleiben! 


Seit dies gejchrieben wurde, find bald dreihundert Jahre 
verfloffen. Wenn heute — nad) Schiller und Goethe — ein 
junger Dramatifer mit ſolchen Verſen vebutirte, fo würde man 
vielleicht fagen: der junge Mann nimmt den Mund noch etwas 
voll, aber es ift Kraft und Schwung in feinen Worten,- und 
wenn er feine Kraft beherrichen lernt, kann Großes aus ihm 


werden. 
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Um wieviel mehr mußten ſolche Berfe zünben zu einer 
Zeit da die poetifche Sprahe nodh im Werben war, jedes 
MWort von der Neuheit feines Gepräges glänzte, und die frifche 
Empfänglichteit eines no unverwöhnten Publikums dem Dichter 
entgegenfant. 

Noch größeres Auffehen — theilweife mit durch Die Dar— 
ftelungsfunft des berühmten Alleyn, der die Titelrolle fpielte 
— machte Marlowe’8 „Jude von Malta“, das ungeheuerliche 
Borbild zu Shakeſpeare's Shylod. 

Ein drittes Stüd „Die Bluthochzeit von Paris” ift wentger 
bedeutend und auch nur in verftümmeltem Zuftande auf und 
gefommen. Der große Erfolg feiner Aufführung erklärt fid 
wol hauptfählid aus dem Umftande daß es den Ereigniffen 
auf dem Buße folgte. 

Den höchften Flug nahm Marlowe in feinem „Fauſt“, ven 
bie Engländer noch heute zu ihren clafliihen Dichtungen zählen, 
und ber zugleich mit dem vorhingenannten Drama als Be 
weis dienen kann, wie ſchnell damals die Dichter bei der Hand 
waren einen das Tagesintereſſe bewegenden Stoff auf bie 
Bühne zu bringen. 

Das älteſte deutſche Fauſtbuch datirt aus dem Jahre 1587, 
und wahrſcheinlich entfland Marlowe's „Tragiſche Gefhichte des 
Doftor Fauft” Thon im Yahre 1588. Alles ſpricht dafür, 
baß ber Dichter feinen Stoff unmittelbar aus dem beutfchen 
Volksbuche und nicht ans englifchen Weberfegungen veffelben 
gejhöpft habe. 

Die Tragödie beginnt mit folgendem Monologe Fauſt's in 
feinem Stubirzimmer: | 

| gauft, orbne beine Stubien, beginne 

ie Tiefen defien zu ergründen mas 
Du treiben willft; ſei ſcheinbar Theolog, 
Doch ftreb’ dem Endziel aller Weisheit nad) 


Und leb’ und ftirb im Ariftotele2. 
O Analytik, du biſt meine Wonne! 
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Bene disserere est finis logices — 

Gut disputiren ift das Ziel der Logik; 

Kann dieſe Kunſt fein größres Wunder bieten? 
Dann lies nit mehr, das Ziel haft du erreicht, 
Zu höherm Wiſſen drängt es meinen Geift. 
Philoſophie, leb' wohl! Galenus, komme! 


Sehend: ubi desinit philosophus, ibi incipit medicus. 


Fauſt, werd’ ein Arzt, häuf’ Gold zufammen, made 
Durch wunderbare Euren dich unſterblich. 
Summum bonum medicinae sanitas — 

Der Heillunft höchſtes Ziel ift die Geſundheit. — 
Wie, Fauft, haft du nicht diefes Ziel erreicht? 
Rühmt man nit alle Worte deines Mundes, 
Selbit die gewöhnlichften, als Weisheitsfprüdhe? 
Ehrt man nicht die Recepte die du fchreibft 

Wie munderthätige Bilder, deren Heilkraft 

In taufend ſchweren Fällen fich bewieſen 

Und ganze Städte vor der Peſt bewahrt? 

Doch bift du nichts als Fauft, nichts ala ein Menid. 
Könnteft du Menſchen ewig leben maden, 

Oder die Todten aus dem Grab ermweden, 

Dann wäre diefe Kunſt bewundernswürdig. 

Leb’ wohl, Arznei! Mo ift Auftinian? 

Si una eademque res legatur duobus, 

Alter rem, alter valorem rei etc. etc. 

Ein nicht'ger Fall von ärmlichen Legaten! 
Exhereditari ſilium non potest pater, nisi efc. 
Iſt das der Inhalt der Inſtitutionen, 

Die ganze Willenfchaft bed Corpus juris? 

Solch Studium mag einem Lohnknecht ziemen 
Der mit dem Abhub andrer ſich begnügt, 

Tür mid ift es zu niedrig und fervil! 

Nah allem bleibt Theologie das Beſte. 


Die Bibel Hieronymi — prüf’ fie wohl. 
Stipendium peccati mors est: Sa, stipendium ! 
Der Tod it Lohn der Sünde; fchwer zu falle: 
Si peccasse negamus, fallimur, 

Et nulla est in nobis veritas — 

Behaupten wir von Sünde frei zu fein 

So täufchen wir uns felbft, und feine Wahrheit 


Fit in uns... . Nun, dann müfjen wir ja fünd’gen, 


Und folglid fterben. Sa, auf ewig fterben! 
Welch eine Lehre! Che serä, serä: 
Mas fein wird, wird fein! — Fort, Theologie! 
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Die Metaphufila der Zauberei, 
Die Nekromantenbüder nur find himmliſch. 
Nah ihren Kreiſen, ‚Zeichen, Linien j 
Und Lettern fteht am meiſten Fauft’3 Gelüften. 
O welche Welt des Vortheils und Genufles, 
Der Macht, der Ehre und Allwifjenbeit 
Wird hier den eifrig Strebenden verheißen! 
Was zwiſchen beiden Polen ſich bewegt 
Wird mir gehorfam! Königen und Kaifern . 
Gehorcht man blos in ihrem eignen Land, 
Doch wer hierin zum Herrſcher wird, dep Reich 
Hat feine Grenze ald den Geift des Menſchen. 
Ein guter Zaubrer ift ein halber Gott; 
Drum ftrebe foldhe Gottheit zu erringen! 
(Wagner tritt auf). 
Wagner, empfiehl mich meinen theuern Freunden, 
Dem Hermann Baldes und Cornelius, 
Und bitte fie mich balbigft zu bejuchen. 
Wagner. 
Sogleich, Herr. (Geht. 
Sauf. 
Ihre Unterhaltung wird mir 
Bon größerm Nutzen fein als alle Studien, 
Wie ernft und raſtlos ich auch forjchen mag. 
(Ein guter und ein böfer Engel treten auf.) 
Guter Engel. 
O Fauft, leg’ das verfluchte Buch beifeite, 
Auf daß es deine Seele nicht verfuche 
Und Gottes ſchweren Zorn nit auf Dich lade. 
Die Heilige Schrift lies, — dies üt Teufelswerk! 
Böfer Engel. 


Geh vorwärt3, Fauft, in der bewährten Kunft, 
Darin ber ganzen Schöpfung Schatz verborgen: 
Wie Gott im Himmel, fo fei du auf Erben 
Herr und Beherrſcher aller. Elemente, 

(Die Engel verſchwinden.) 


Sanf. 
Wie dieſer Machtgedanke mich beruuſcht! 
Mir ſollen Geiſter dienſtbar ſein, mir ſchaffen 
Was ich begehre, alle Zweifel Iöfen, 
Selbſt das Unglaublichſte für mich vollbringen ? 
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Sp fährt er, fi alle Möglichkeiten ausmalend, im Selbſt⸗ 
geſpräch fort, bis Valdes und Cornelius auftreten, die er mit 
den Worten empfängt: 


Kommt, Freunde, Valdes und Cornelius, 

Vergönnt mir eure weife Unterbaltung. u 

Wißt, dab eur Wort mich endlich hat gewonnen 
Geheime Kunſt und Zauberei zu üben. 
Philofophie ift dunkel, mir zuwider; | 
Heilkunſt und Recht find gut für Heine Geifter; - 
Magie, Magie allein beberriht mich ganz. 
Drum, Freunde, ftehbt mir bei in meinem Streben! 
Und id), der oft durch feine Syllogißmen 
Vermwirrt die Köpfe deutfcher Theologen, 
Um den vie ſtolze Jugend Wittenbergs 
Sid drängte, wie die böfen Geilter um 
Muſäus, al3 er fam ind Reich der Schatten — 
Ich will klug werden, wie Agrippa war, 
Deb Schatten ganz Europa noch verehrt. 


. Ueber die Unterſchiede zwiſchen der Marlowe’ihen und 
Goethe'ſchen Auffaffung des Fauſt fer bier nur jo viel bemerkt, 
daß der engliſche Fauſt, im Gegenſatz zum deutlichen, weniger 
aus Durft nach höherer Erkenntniß als aus Begierde nad) 
Macht getrieben wird ein Bündniß mit der Hölle zu fchließen, 
und daß «der Marlowe’ihe Mephiftopheles fein Iuftiger Teufel 
it wie der Goethe'ſche, ſondern als. ein gefallener Engel er- 
jcheint, den die Macht des Böfen zwar befiegt hat, dem aber 
noch eine tiefe Sehnſucht, ein fehmerzliches Heimweh nad) dem 
verlorenen Paradiefe geblieben ift, und. ver augenblidlicd gern 
umkehren würde wenn bie Drüde nicht hinter ihm abgejchlagen 
wäre. ‚Aber jo unverwüſtlich ift das Göttliche feiner Natur, 
daß er: mehr Drang zeigt Fauſt's Seele zu retten für den 
Himmel, als fie zu gewinnen für die Hölle. Erſt als Fauſt 
feine Seele dem Böfen mit einer Entfchloffenheit verſchrieben, 
bie ſelbſt Mephiſto Schauber einflößt, bejchlieft dieſer unauf- 
lösbar. den dunkeln Bund; doch auch jett hat er feine Freude 
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fiber die gewonnene Seele, und immer noch zittert ſein Be— 
dauern nad) daß Fauft auf ewig verloren fei. — 

Schon die oben angeführten Proben aus Marlowe's Dich- 
tungen mögen einen Begriff davon geben wieweit er Shafe- 
jpeare im Drama vorgearbeitet hatte, und zwar nicht blos in 
technifher Beziehung, befonders durdy Ausbildung des drama- 
tiſchen Verſes, fondern auch dadurch daß er e8 wagte bie 
höchſten Probleme auf die Bühne zu bringen und in einer 
Weiſe zu behandeln die unter dem Publikum ſchon ein gutes 
Theil Intelligenz und Bildung vorausſetzt. Marlowe's Tragödie 
„Eduard der Zweite“ iſt entſchieden das beſte hiſtoriſche Drama 
das vor Shakeſpeare exiſtirte, und hat unverkennbar bebeuten- 
den Einfluß auf deſſen „König Richard der Zmeite” geübt. 
In technifcher Beziehung ift es zudem als das befte aller 
Marlowe’ihen Dramen zu betrachten. 

Die Erftlingspramen Shafefpeare’s, befonders der Erfte Theil 
von „König Heinrich dem Sedhsten” und „Titus Andronicus‘‘, 
zeigen in Sprache und Golorit auf das beutlichfte den Ein- 
fuß der Marloweihen Tragöbdien, während feine Behandlung 
ber Proſa in den Luftfpielen ebenfo deutlich auf den Einfluß 
Lilly's zurüdweift, wie ein paar Beifpiele zur Genäge darthun 
werden. 

Sohn Lilly war etwa zehn Jahre Alter als Shakeſpeare. 
Nach Vollendung feiner Studien in Oxford Iebte er eine Zert 
fang in Cambridge und kam dann an den Hof der Königin 
Eliſabeth, wo er eine Reihe von Luftfpielen ſchrieb, welche 
wahrſcheinlich nur für die Hoffreife berechnet waren. Sie 
wurben bei befondern Celegenheiten von den fogenannten 
‚Knaben ver Kapelle Ihrer Majeftät“ und von den „Knaben 
von St. Paul“ aufgeführt, von welchen fpäter noch bie 
Rede fein wird. | | 

Bor feinem Auftreten als Luſtſpieldichter hatte Lilly ſchon 
durch ein paar Bücher großes Auffehn erregt, wovon das 
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eine, 1580 erfchienene, den Titel trägt: „Euphnes. Die 
Anatomie des Witzes“ zc., und das andere: „Euphues und ein 
England“. 

Man hat die geſchraubte, zierliche, ſymboliſche Sprache, in 
welcher dieſe Bücher geſchrieben ſind, nach Euphues, dem Hel⸗ 
ben derſelben, Euphuismus benannt, und Lilly ſelbſt hat 
davon den ſtehenden Beinamen „der Euphuiſt“ erhalten. 

Der Euphuismus wurde bald dergeſtalt Mode am Hofe 
und in ben vornehmern Kreifen, daß alles was zur guten 
Geſellſchaft gehörte in Euphuismen reden mußte, und es als 
ein Zeichen gemeiner Abkunft oder Erziehung galt ſich in 
ſchlichtem Engliſch auszudrücken. Man ‚bat daraus ben ganz 
irrigen Schluß gezogen, daß Lilly zuerft die zugefpiäte, worte 
wigige Nebeweife, Euphuismus genannt, am Hofe eingeführt 
habe, während er in der That nur ber erfte war, ber das 
längft Vorhandene, im Gejchmade ver Zeit Liegende auf die 
Spike trieb und zu künſtleriſchen Sweden verwendete. 

In Italien, Spanien und Frankreich finden wir ganz ähn- 
liche Erfcheinungen, wenn auch unter andern Namen, und was 
Deutſchland betrifft, fo braucht man nur an die poetifche Ver⸗ 
funtenheit des ganzen fiebzehnten Jahrhunderts zu erinnern, 
wo die Dichtkunſt allgemein als eine exlernbare Fertigleit be- 
trachtet und geübt wurde, und fentenziöfer Schwulft, vhetorifche 
Gefpreiztheit und mythologiſche Tänbeleien alles natürliche 
Gefühl überwucherten. 

Lilly's „Euphues“ follte eine Art Anmweifung fein, witzig 
zu. werben, d. h. fi in ver beliebten fpitfindigen Weiſe ber 
Hofleute auszubrüden. Große Denker mögen ihre Ideen ber 
Welt aufzwingen, allein der Eonverfationston wird überall von 
den böhern Ständen angegeben und geht won dort, wie ab» 
gefegte Kleider, unter das Volt, Allegorifche und mythologiſche 
Tändeleien, Nahahmungen ver italienifhen Concetti und eine 
überfhwengliche Anwendung xhetorifher Figuren waren in Eng- 
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land ſchon feit Chaucer's Zeiten üblich; bie dadurch entſtandene 
getänftelte Redeweiſe erreichte jedoch ihren Höhepunkt und. da= 
mit ihr Ende erft unter Elifabeth. Lilly mußte fi dem Ge- 
fhmad oder Ungeihmad der Zeit fügen und die Sprache der 
vornehmen Welt reden, deren Gunft er gewinnen wollte. 
Allein er that das nicht mit filavifcher Nachahmung, fondern 
mit fünftlerifcher Weberlegenheit und Freiheit, und man kann 
feinen „Euphues“ füglih als eine Satire auf den Ungeſchmack 
feiner Zeit betrachten. Daß er als Hofdichter fi die Yrei- 
mitthigfeit feines Urtheils den Großen dieſer Welt gegenüber 
wohl zu wahren wußte, werden bie bier folgenden Scenen aus 
„Alerander und Kampaſpe“, als besjenigen -feiner Xuftfpiele 
welches gerade am Hofe den größten Beifall fand, genugjam 
darthun. | 0. 


Alerander der Große hat: Theben erobert und fhidt Melippus 
aus, die vornehmften griehifhen Philofophen und Gelehrten zu 
ih zu entdieten. 


Melippus. 


Mein Auftrag, die hervorragendſten Gelehrten zum Könige zu 
entbieten, hat mir beillofe Mühe gemacht. Erſt kam ich zu Kriſip⸗ 
pus, einem langen dürren alten Manne, der, als ich ihn fagte, 
ver König müntihe ihn zu fehen, mid bewegungslos anftartte, 
dann ein Buch nahm, fih .nieverjebte und lad, ohne mid einer 
Antwort zu würdigen. Melifja, feine Magd, fagte mir, dad wäre 
fo feine Gewohnheit; fie müfle ihm oft das Eſſen gemwaltfam in 
den Mund ftopfen, da er lieber verhungern würde ala fih von 

feinen Büchern trennen. Darauf ging ich zu Plato und Ariftoteles 
‘ und nod einigen andern, und alle zeigten ſich willig zu kommen, 

mit alleiniger Ausnahme eines alten Brummbären, ver in einer 
Tonne ſaß, der Sonne zugelehrt, und mit einem Knaben griechiſch 
lad, AS ich ihn zu Werander entbot, fagte er: Wenn Alerander 
mich fehen will, Tann er zu mir fommen; wenn er von mir lernen 
will, Tann er auch zu mir fommen. — Aber, entgegnete ich, er iſt 
ein König. — Run gut, fagte er, und ich bin ein Philoſoph. — 
Aber er ift Aleranvder. — Und ih bin Diogenes. — Aergerlich 
fortgehend rief ih ihm zu: Du mirft es bereuen nicht zu Alerander 
zu fommen. — Rein, rief er lächelnn, Alexauder mag es bereuen, 
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niht zu mir zu kommen; Tugend muß geſucht werben, nicht 
aufgebrungen. — Und fo wälzte er fi herum und grungte un: 
verftändlih wie ein Schwein in feiner Tonne. 





Alerander, als er Melippu®’ Bericht vernommen, entſchliett ſich, 
Diogenes ſelbſt aufzuſuchen. Vorher trifft dieſer jedoch mit Plato 
. und Ariſtoteles zuſammen. 


Plato. 


Diogenes, du vergaßeſt deine Pflicht, daß du nicht mit uns 
zum Könige gingft. 
Diogenes. 


Und du vergaßeft deinen Beruf, daß du zum Könige gingft. 


Plato. 


Du biſt ebenſo ſtolz auf deine Unarten, wie andere auf ihre 
Tugenden. 
Diogenes. 
Und du ſuchſt ebenfo viel Ehre darin Hofmann zu fchenen, 
als wirflihe Hofleute fih ſchämen für Philoſophen zu gelten. 


Arifoteles. 
Trotz deiner Enthaltſamkeitsmaske ift e8 gar wohl befannt daß 
du Geld gefälfcht haft. 
Diogenes. 


Und von dir, daß du deine Sitten gefälſcht haft. 


Ariſtoteles. 


Du haſt wol Urſache den Hof zu verachten, da du ebenſo verdreht 
an Geiſt wie krumm von Körper biſt und deshalb untauglich zu 
einem Hofmanne. 

Diogenes. 


Beſſer krumm ſein und ſich nicht beugen vor dem Hofe, als 
gerade fein und ſich krüummen am Hofe. 


Alerander unterhält ſich mit Hephäftion über die ſchöne Kam: 
paſpe und gefteht daß er fie glühend liebe. Hephäftton fucht ihn 
von dieſer Beidenfeaft abzubringen. Beide find ‚ganz in ihrem 
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Charakter gehalten und der Dialog ift vortreffih. Darauf fommt 
das Zufammentreffen Aleranderd mit Diogened, den er aus feiner 
Zonne berporruft. 

Diogenes. 


Wer ruft mid? 
Alerander. 


Alexander. Warum wollteſt du nicht aus deiner Tome in 
meinen Palaſt kommen? 


Diogenes. 
Weil es von deinem Palaſt bis zu meiner Tonne gerade ſo 
weit iſt wie von meiner Tonne bis zu deinem Palaſt. 
Alexrander. 
Glaubſt du den Königen keine Ehrerbietung ſchuldig zu ſein? 


Diogenes. 

Nein. 
- Alexander. 

Weshalb nicht? | 

Diogenes. 
Weil fie feine Götter find. 

Alezander. 
Sie find Götter auf Erden. 

Diogenes. 
%a, Götter von Erde. | 
| Alsrander. 
Plato denkt ander2. 

Diogenes. 
Das freut mid. 

Alezander. 
Warum? 

Diogenes. 


Weil ih nicht wünſche daß ein anderer meine Gedanken haben 
möge. 
Alexander. 


Wenn ich etwas habe das bir gefallen mag, fo laß e& mi 
wiſſen und nenn’ ed. 
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Diogenes. 


Bebalte was du haft, und nimm mir nur nicht was du mir 
doch nicht geben kannſt: das Sonnenlicht. 


Aletauder. 
Was wünſcheſt du? 
Diogenes. 
Nichts von dem was du haſt. 
Alexander. 
Mir liegt die ganze Welt zu Füßen. 
Diogenes. 
Mir auch. 
| Alerander. 
Aber ich beherrſche fie. 
Diogenes. 
Und ih veradte fie. 
Alexander. 
Ich kann deinem Leben ein Ende maden. 
Diogenes. 


Das Tann ih auch; aber deß braucht du dich nicht ‚zu rühmen, 
denn es ift wirklich feine Kunft. Ein Ende wird meinem Leben 
ohnehin, ob du mwillft oder nicht. 


Alexander. 
Wie kann man lernen zufrieden zu fein? 
| Diogenes. 
Wenn man verlernt begehrlih zu fein. 
Alerander. 


Hephäftion, wäre ich nit Aleranver, fo möchte ich Diogenes 
Tein. 


Jeder Unbefangene wird ſchon nad biefen kurzen Broben 
zugeben, daß Lilly einen fo feinen und geiſtvollen Dialog fchreibt, 
wie man ihn in unfern mobernften Luſtſpielen felten findet, 
und mancher Lefer wird unwillkürlich fragen: wo bleibt ba 
die oben als Euphuismus bezeichnete, gezierte, ſpitzfindige, nad) 
Wit haſchende Redeweiſe? 
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Diefe bat Lily — wie na ihm Shakeſpeare gethan — 
in bie Intermezzi bes Stücks verlegt und den Tomifchen Per⸗ 
. fonen niebern Ranges zugetheilt, gleihfam um zu zeigen, daß 
er als Dichter weit darüberſteht. Wir wollen aud davon eine 
Probe geben. 


Apelle® hat von Alexander den Auftrag befommen, die ſchöne 
Zbebanerin Kampafpe zu malen. Aus dem Dialog geht hervor, 
daß Apelles glühend in fie verliebt if. Sie benimmt ſich gegen 
ihn höchſt mwürbevoll, ohne ihn jedoch gerade zu entmuthigen. 
Während er fie malt, hat fein Diener Pfyllus, der fich ärgert wor 
der Thür bleiben zu müſſen, ein Wortgefecht mit feinem Collegen 
Manes, der fi) ärgert daß er nichts zu eſſen hat. Beide machen 
fih über einander luſtig. 


Manes. 


Wir Cyniker find tolle Burfchen. Merkteſt du nit, daß ich 
auf dich ftichelte ? 
Pſyllus. 


Nein. Was heißt denn ſticheln? 


Aanes. 


Wir Gelehrten verſtehen unter Stichelei einen witzigen Auswurf 
des Mundes, ſomit bittern Sinn in füßem Wort. 


Yfyllus. 
Himmel, was haft du Bligferl für Diviſions⸗, Definitions:, 
Disputationd:, Divinations- und fonftige Nations: Gaben! Und 
wie dir alles jo flott abgeht ! 
Kanes. 


Ja, fiehft vu, Wig ift ein munterer Burfche, wo der aufwarten 
will, fol man nicht auf ihn warten ; er darf auf der Zunge nicht 
zu lange weilen, jonft wird er langweilig; er muß abgeſchoſſen 
werden wie ein Pfeil; er muß gefeilt fein, darf aber nicht feil fein, 
denn er ift eine Göttergabe. ' 


Afylins. 
" Dann haft vu feinen Wi. 


Manes. 
Wie ſo? 
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In deinen ſchmuzigen Hirnlaften werden bie Götter ihre Gaben 
nicht nieberlegen. 


Eine höhere Art von Euphuismus wird man in folgender 
Ecene zwiſchen Apelles und Kampaſpe finden. 


Apelles. 
Ich werde Eure Augen nicht treffen, weil fie mich fo blenven. 


Rampafpe, 
So malt mich ohne Augen; ih bin doch blind für alles. 


Apelles. 
Wurdet Ihr früher ſchon einmal gemalt? 


Aampaſpe. 


Nein; und ich wollte Ihr könntet mich jetzt ſo malen daß mich 
niemand bemerkte. 
Apelles. 


Das ware allzu ſchade! Ein ſo erhabenes Antlitz wie das 
Eure habe ich unter all meinen Götterbildern nicht. 
Kampaſpe. 
Was ſtellen dieſe Bilder vor? 


Apelles. 


Dies hier iſt Leda, wie Jupiter ſie verführte in Geſtalt eines 
Schwans. 
Aampaſpe. 


Ein ſchönes Weib, aber ein häßlicher Betrug. 


Ayelles. . 
Dies ift Allmene, zu welcher Jupiter kam in Geitalt Ams 
phitrvon's ihres Gemahls, und Hercules mit ihr zeugte. 
Rampafpe. 


Wie konnte ein fo ruhmnoler Sohn aus fo fhmahvollem Bunde 
ent|pringen? 
Ayelles: 


Weil fein Erzeuger ein Gott war. 
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&nmpafpe. 
Eben weil er ein Gott war,. erfcheint feine That um fo 
niebriger. 
"Apelles,. 


Dies ift Danad, in dern Schos Jupiter einen Goldregen 
ſchüttete, um fie feinen Wünjchen geneigt zu machen. 
Kampafpe. 
O Schmach! Kann Gold die Gunſt einer Frau gewinnen? 


Apelles. 
Dies ift Europa, wie Jupiter fie entführte. 
Kampafpe. 
Waren alle Götter wie diefer Jupiter? 


Apelles. 
In dieſem Punkte glichen ihm viele. 
Kampaſpe. 
Damals mochte ſolche Liebe auf Erden wol entſchuldigt werden, 
wenn ſelbſt die Götter im Himmel ihre Gelüfte nicht bezähmten. 
Apelles. 


Mir däucht vielmehr, die Frauen müſſen damals fehr Liebens: 
würdig geweſen fein, daß fie felbit die Götter zur Liebe ent: 
flammten. 

Kampaſpe. 


Ach, wären die Frauen noch fo ſchön, fie würden die Männer 
nicht minder treulos finden! 


Apelles. 


Und mwären die Frauen noch fo treulos, fie würden die Männer 
nicht minder verliebt finden! Habt hr nie in Liebe geglüht? 


Kampaſpe. 
Nein; noch Liebe in mir. 

Apelies. 
Dann habt Ihr vielen wehe gethan. 


Aampeafpe. 
Wie fo? 
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Apelles. 
Weil Ihr von vielen geliebt geweſen ſeid. 


Kampalpe. 
Vielleicht von einigen geſchmeichelt. 


Apelles. 


Sollte ein ſo ſchönes Antlitz und ein ſo feiner Sinn, beides 
unvergleihlih, der Liebe unfähig fein? 


Rampafpe. 


Ih fol Euch fiten, daß Ihr die Kunft Eures Pinfels zeigt, 
nit die Kunft Eurer Zunge. Thut was Ihr müßt, nit 
was Ihr wünſcht. 


Da haben wir den kategoriſchen Imperativ ſchon zwei⸗ 
hundert Jahre vor Kant, in poetiſchem Gewande. Gibt obige 
Scene ein anmuthiges Bild des feinen Euphuismus der Hof- 
freife, jo bat fie auch zugleich einen höhern poetifchen Zweck 
in der cdharakteriftiihen Entfaltung der Liebe zwiſchen Apelles 
und Kampafpe. Wie Shafefpeare fpäter das Thema der Liebe 
in „Romeo und Yulia” nad allen Richtungen und Ab- 
fiufungen behandelte, von ber ivealen Auffaffung Julia's an- 
gefangen bis zu der ſehr realiftifchen der Amme herab, und 
wie die verſchiedenen Charaktere (Romeo, ver alte Eapulet, 
Paris, Lorenzo, Mercutio) durch ihre Auffaffung ver Liebe fich 
felbft erft recht Tennzeichnen und uns den Maßſtab zur Be 
urtheilung ihres fittlichen Werthes oder Unwerthes geben, fo 
finden wir vorbildlich Aebnliches in „Alerander und Kampaſpe“. 
Tilly begnügt fich nicht damit, die Leidenſchaft Alexander's zu 
Kampafpe zu dramatiſchem Ausdruck zu bringen, fonbern ftellt 
dem Welteroberer in Apelles emen glüdlichen Rivalen zur 
Seite und läßt nebenher durch andere, bis herab zu dem 
chnifchen Diogenes, das Liebesthema variiren. 


Alerander fragt Diogenes: „Wie denkſt du von der Liebe?’ 
Biliam Shalefpeare. 4 
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Diogenes. 
Etwas fchlimmer als ih vom Haſſe denke. 
Alexander. 
Und weshalb? 

Diogenes. 


Weil es beſſer iſt, die Dinge zu haſſen welche Liebe erzeugen 
als die Dinge zu lieben welche Gelegenheit zu Haß geben. 


Alerander. 
Mie! Sind nicht die Frauen die edeliten Gejchöpfe der Welt? 


Diogenes. 
Nächſt den Männern und Bienen. 


Alexander. 
Mas misfällt dir denn hauptfählid an den Frauen? 


Diogenes. 
Nur eines, 
Alerander. 
Mas denn? 
Diogenes. 
Daß fie Frauen find. 
on Alezander. 


Man follte denen daß du niht vom Weibe geboren märelt, 
weil du fo ſchlimm über die Frauen urtheilft. Da kommt Apelles, 
der ganz andern Sinnes ift in diefem Punkte. 


. Apelle3 kommt mit Kampaſpe. Alexander ift durch eine Lift 
dahinter gelommen, wie ſehr die beiden fich lieben und daß fie ihr 
ganzes Lebensglüd auf ihre Vereinigung feben. Hochherzig be: 
Tämpft er feine eigene Leidenfhaft, um das Glüd des liebenden 
Paares zu gründen. 

Zwiſchen die Liebesgeſchichten find Scenen eingeflochten die mit 
dem Gang der Handlung niht3 zu thun haben, fondern nur al3 
tomifhe Intermezzi dienen, in welchen Diogene® die Hauptrolle 
fpielt. Ein Thebaner, Sylvius, bringt ihm feine Söhne mit ver 


Ditte fie zu unterrichten. 
Diogenes. 
Was haben fie bis jegt gelemt? - 
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Spivins. 


Diefer bier ift ein: ausgezeichneter Tänzer. Er foll dir gleich 
feine Künjte zeigen. — Zanze, Perim! (Perim tanzt). — Nun, wie ges 
jällt e8 dir? 

Diogenes. 

Je befier, defto fchlechter. 

Spivins. 


Der andere kann fih auf ven Kopf ftellen und allerlei Glieder: 
verrenlungen machen. — Milo, zeig’ deine Künfte! — Nun, warım 
lachſt du, Diogenes? 

Diogenes. 


Weil e3 mir komiſch vorfommt, einen Galgenjtrid zu fehen ber 
förmlihe Studien macht fi) das Genid zu brechen, wa3 er auf 
andere Weiſe viel bequemer haben könnte. 

Spivins. 


Du bift ein verftodter Sünder. Glaubft du an die Götter? | 


Diogenes. 


Ich muß wol an die Götter glauben, da ih in dir einen 
Feind der Götter fehe. 
Sylvius. 


Weshalb? 
Diogenes. 
Weil du deine Söhne gelehrt, ihre Glieder nad jeder Richtung 
zu lenten und ihren Geiſt nad feiner Richtung. 
Sylvius. 


So höre nun meinen dritten Sohn; der ſingt wie eine 
Nachtigall. 
Diogenes. _ 


Dann brauche ih ihn nicht zu hören, denn Nachtigallgeſang ift 
mir ſchon befannt. 


Wir haben mit einiger Ausführlichkeit auf Lilly hingewiefen, 
weil er uns als Shakeſpeare's Borläufer faft nody mehr in 
culturhiftorifher als im poetifcher Beziehung von Bedeutung 
erfcheint. Seine Schriften find concentrirte Hofluft. Wer 
nicht ſelbſt am Hofe leben fonnte, mußte Ton und Umgangs 

4% 
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fprahe des Hofs aus Lilly Tennen lernen. Daher murbe 
biefer, folange der Euphuismus in Blüte fand, weit über 
fein poetifches Verdienſt hinaus gefeiert, um fpäter eine ebenfo 
unverbiente Misachtung zu erfahren. Cinige feiner Zeitgenofjen 
waren jo überſchwenglich im Lobe, wie andere ungereht im 
Tadel des Dichters. Lilly beißt bekanntlich im Engliſchen tie 
Lilie, und als die poetifche Lilie Englands wurde Lilly (auch 
Lily gefchrieben) in vielen Gedichten verherrliht. Beſponders 
hoch ftellt ihn William Webbe in feinem „Discourse of English 
Poetrie“, und Thomas Lodge in feinem „Wit’s Miserie and the 
World’s madness“. Dagegen fagt ver einft über Gebühr ge- 
priefene Drayton von ihm: 


Dann kam der edle Sidney, groß gleichwie 

In Kunft der Brofa jo der Poeſie; 

Er machte ſich die Shäpe ganz zu eigen 

Der reihen Mutterfpradhe, um zu zeigen 

Daß unfre Sprache ebenbürtig jenen 

Darin die Römer fangen und Hellenen, 

Befreite unfer Englifh ganz und gar 

Bon Lilly’3 Schwulſt, der damals Mode war, 
Daß man, um das Gemöhnlichite zu fehildern, 
Mit Phraſen fpielte und mit müfjigen Bildern ꝛc. 


Dieje Verſe, welche man überall angeführt findet, wo von 
Lilly die Rebe ift, paßten am beften auf Sidney felbft, ver 
alle Fehler Lilly's in gefteigertem Grabe befaß, wie jeder 
finden wird, wer nur ein paar Kapitel aus feiner umfang⸗ 
reihen „Arcabia‘ lieſt, welche ganz burchgelefen zu haben ſich 
heute wol jchwerlih jemand rühmen dürfte Ich meines- 
theil8 befenne offen, daß e8 mir troß der beften Vorſätze nicht 
gelungen ift nur bis zur Mitte des Buchs zu kommen. 

Lilly ging an feiner einfeitigen Richtung und an der Hof- 
luft zu Grunde. Wäre er gezwungen geweſen für die Volls- 
bühne zu fchreiben, jo würde er wol auch andere Töne an⸗ 
gefchlagen haben; an Talent dazu fehlte es ihm ficher nicht. 
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Gewiß ift, daß feine Dramen den Beifall des Hofs und der 
großen Welt mehr durch ihre Fehler gewannen als durch ihre 
Vorzüge, mehr durch das worin der Dichter feiner Umgebung 
ſich anbequemte, als durch das worin er fich über fie erhob. 
Er war der erſte Dichter der Luftfpiele in Profa fchrieb, und 
‚jedenfalls hat er fich als der eigentliche Begründer dramatiſcher 
Profa ein bleibendes Verdienſt erworben. 

Shafefpesre und Ben Yonfon machten ſich das, mas Echtes 
in ihm wer, zu Nutze und geifelten das Unechte: Shakeſpeare 
in „DBerlorener Liebesmüh”, wo Don Armado Euphuismus 
redet, Ben Jonſon in „Cynthia’s Revels“. Ebenſo läßt Walter 
Scott in feinem „Kenilworth“ den Str Pierce Shafton Euphu- 
ismus reden. 

Man wird die Größe Shakeſpeare's nie erflären können 
aus dem Einfluffe den feine Vorgänger auf ihn geübt, aber es 
ift doch immerhin von Belang, bei der unerfchöpflichen Fülle 
befien was er uns bietet, auf das hinzumweifen was er ihnen 
zu verbanfen bat, die fi zu feinem Genius nicht anders ver- 
halten, als die Flüffe und Ströme zu dem Meere in das fie 
ſich ergießen. 

Marlowe ftarb, nach einem ziemlich wüften und zerfahrenen 
Leben, ſchon im breißigften Jahre (1593) eines gewaltfamen 
Todes; man muß alfo bei den Fehlern feiner Werke die 
Jugend, in welcher er viejelben ſchrieb, mit in Anſchlag bringen. 
Um dieſelbe Zeit war auch Lilly's Stern bereits im Erbleichen; 
der Modedichter kam bald in Bergeffenheit, man kennt nicht 
einmal fein Todesjahr. 

Der britte Vorläufer Shakeſpeare's, Robert Greene, wurbe 
1560 geboren, ftudirte erit in Cambridge, wo er 1578 
Baccalaureus artium wurde und fünf Jahre fpäter and) die 
Magifterwürbe erlangte, und dann in Oxford, wo er noch 
einmal zum Magifter promovirt wurde, wonach er fi dann 
mit Oftentation auf den Titeln einiger feiner Bücher „Utriusque 
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Academiae in Artibus Magister“ nannte Er hat, nad 
feinen eigenen Belenntniffen, ein lockeres Leben geführt, dabei 
aber doch Muße gefunden einige Stüde zu ſchreiben die ihrer 
zeit viel Aufjehen machten; ja eines feiner Dramen: „George 
-A4-Greene, or the Pinner of Wakefield“, wurde von 
Ludwig Tieck als ein von Shakeſpeare felbft herrührendes 
Stüd überfegt und lange aud von andern baflr gehalten. 
Am meiften Beifall fand fein Drama: „Friar Bacon and 
Friar Bungay“, ebenfalls von Tieck überſetzt unter dem Titel: 
„Die wunderbare Sage vom Bater Baco”. 

Wenn e8 ſchon den Stüden Lilly's und des hochbegabten 
Marlowe an ftraffen Aufbau und Lünftlerifher Abrundung 
fehlt, fo fpringt dies bei Greene's Dramen noch mehr in Die 
Augen. Es find loder dramatifirte Sagen, in ähnlicher Sorm 
wie Shakeſpeare's„Cymbelin“. 

Greene behandelt den Blankvers mit Anmuth und Leichtig⸗ 
fett, war aber ein zu wenig. jcharf ausgeprägtes Talent, 
als daß fih fein Einfluß auf Shatefpeare fo beftimmt nad. 
weifen ließe wie der Marlowe's. Es genüge hier eine 
Stelle aus feinem Baco anzuführen, wo Prinz Eduard feinem 
Bertrauten Lach ben Auftrag gibt, das Herz einer fchönen 
Förfterstochter zu erforfhen und wo möglid für Eduard zu 
gewinnen. | 

Lacy, du weißt, am Freitag ift St. Jakob, 
‘ Dann ftrömt das Landvolf zu dem Harliton: Markte; 
Des Föorſters Töchterlein wird dort erfcheinen 
Und all die andern Mädchen überitrablen, 
Die kommen um zu fehen, gefehn zu werben. 
Mich’ dich verkleidet in der Bauern Schar, 
hu wie ein Pächterdfohn dort aus der Gegend, 
Erforfhe wen fie liebt, wer ihr gefällt, _ 
Mach’ ihr den Hof, den Bauer außzuftehen; 
Sag’ ihr, der Edelmann in Grün gelleivet, 
Der beim Abjahnen ihr fo hübſch geholfen 
Und ihres Vater? Haus mit Wilopret füllte, 
Empfiehlt fih ihr umd fendet Marktgefchente. * 
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Kauf’ etwas ihrem Stande angemelien, 

Nicht ihrer Schönheit, denn du würdeſt ſonſt 
Kein Kleinod finden .vad dem Mädchen ziemt. 
Gib Acht, fpricht fie von mir, ob fie erröthet, 
Dann liebt fie mid; doch wird die Wange bleich, 
Berihmäht fie mih. Laß fagen wie es geht, 
Spar’ weder Geld no Zeit fie zu gewinnen. 


In den meiften Stüden Greene's ift die Sprache leicht, 
poetiſch und zierlih, doch fehlt dem Inhalt die ftrenge Glie— 
derung und gleihmäßige Durcharbeitung. Er begründete feinen 
Ruf als Dichter durch eine Reihe mit Gedichten durchwobener 
Erzählungen, wovon bier. nur eine erwähnt jei: „Pandosto, 
or the Triumph of Time“, welcher Shakeſpeare den Stoff zu 
feinem „Wintermärchen“ entlehnte. 

In Gemeinschaft mit feinem ihm in mancher Beziehung 
überlegenen Freunde Thomas Lodge fchrieb Greene ein augen- 
fcheinlich rafch hingeworfenes Stüd: „Ei Spiegel für London 
und England”, welches in feiner lofen Form noch lebhaft an 
die alten Moralitäten und Zwiſchenſpiele erinnert. Der Gang 
ber Handlung wird alle Augenblide unterbrochen durch lang- 
athmige moraliſche Nutanwendungen im Tone Sancta Clara’s, 
wie denn das ganze Stüd feinen andern Zwed hat als den 
Engländern ihre Sünden im Spiegel der Bergangenheit zu 
zeigen. So oft eine Miſſethat gefchehen ift, tritt Hoſea auf 
und hält den Londonern eine Anrede, worin er ihnen erflärt 
Daß fie noch viel fehlimmer feien al8 die Einwohner von Ninive 
gewejen. Später ericheint auch der Prophet Jonas, der di⸗ 
rekt aus dem Rachen des Walfifches auf die Bühne geſchleudert 
wird, um ben Untergang Ninive’s zu prophezeien. Zum 
Schluß befommen vie Londoner folgende Predigt von ihm zu 
hören: . | 0 

Nun wandelt fromm und friedlih eure Bahn, 


Ihr Anfulaner, deren glüdlih Land 
Gejegnet ift mit allem Himmeldfegen. 
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Merft eure Masten von eu, die das Auge 
Mit fündiger Sicherheit und Blindheit fchlugen. 
D London, Tochter diefes Inſelreichs, 

Wie du au übertündeft Scham und Schande 
Und did umhüllft mit faltigem Tugendmantel: 
Du bift no fündiger ala Ninive! 

Verachtung Gottes und ehrwürbigen Alters, 
Trug, Hoffahrt, Unzudt, alle Laſter wuchern 
Sn dir und malen fih auf deiner Stirn, 

Du bublerifhe Glorie des Welten! 

Es brennt um dich, Du aber fiehft fein Feuer; 
Dein Prediger ruft, du aber willit nicht bören; 
Es läutet Sturm, derweil du fiber ſchläfſt. 
Erwache, London, daß der Herr nicht zürne! 
Sieh, einen Spiegel halt’ ich vor dein Auge, 
Kehr' um, thu Buße, beug’ dich vor dem Herrn! 
Bedenk, daß nur die brünftigen Gebete 

Und heißen Thränen deiner Königin 

Die längjt verdiente Strafe nody verzögern. 
Thu Bube, Volk, daß um der Heerde willen - 
Die hohe Hirtin felbft niht Schaden nehme, 
Daß der Allmächtige fie erhalte als 

Die ftarle Stüße feiner heiligen Kirche, 

Die und befhügt vor Romas Antichriſt; 

Gott ftrede ſchirmend über fie die Hand aus, 
Und alle treuen Briten jagen: Amen! 


. Thomas Lodge wurde 1556 geboren, widmete fi erft 
der Bühne, fcheint aber als Schaufpieler kein Glück gemacht 
zu baben, und ftubirte. noch, in reifern Jahren die Heilkunde 
mit folden Erfolg, daß er fih als Arzt einen Namen 
erwarb. Unter feinen Gedichten find mehrere von großer 
Schönheit, und desgleihen war er ein vortreffliher Erzähler. 
Einer feiner beiten Erzählungen „Rosalynde“, welde von der 
englifhen Kritif noch jet ſehr hoch geftellt wird, entlehnte 
Shalejpeare den Stoff zu dem Xuftfpiele „Wie e8 euch ge 
fallt”. Sein dramatiſcher Dialog ift faum von dem Greene's 
zu unterſcheiden, dagegen zeichnet er ſich durch eine größere 
Kraft der Charakteriftit aus in feinem hiftorifchen Schaufpiel 
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„Ihe Wounds of Civil War, lively set forth in the true 
tragedies of Marius and Sylla“. 

Thomas Nafh, über deffen Geburtsjahr genaue Nachrichten 
fehlen, fchrieb in Gemeinſchaft mit Marlowe ein Stüd: „Dido, 
queen of Carthage“, welches nachweislich vor der Königin, 
durch die Knaben der Kapelle, aufgeführt wurde. “Die 
Sprade ift fo gleichmäßig und trägt dergeftalt Marlowe'ſches 
Gepräge, daß ſchwer zu fagen ift was Naſh davon angehört. 
Ein anderes von Naſh allein Herrlihrendes Stüd: „Summer’s 
Last Will and Testament“, zeigt daß Nafh wol ein Meifter 
der Sprache, aber fein großer dramatiſcher Dichter war. Da- 
gegen genoß er als fatirifher Schriftfteller eines wohlverbtienten 
bedeutenden Rufs. 

Höher als Dramatiler ftand Thomas Kyp!, veffen „Jero- 
nimo“ und „The Spanish Tragedy“ ihrerzeit als Bühnen- 
ereignifle betrachtet wurden und felbft noch in Shakeſpeare's 
Blüteperiode Zugftäde waren. In Kyd finden wir viel was 
an Marlowe’8 Gut und markigen Ausdruck erinnert; es fehlte 
ihm nicht an urſprünglicher Begabung, aber an Geſchmack. 
Mehr Geſchmack, aber weniger urfprüngliche Kraft hatte George - 
Peele, mit welchem wir unfere Rundſchau der Borläufer Shafe- 
ſpeare's ſchließen wollen. 

George Peele wurde 1558 als Sprößling einer vornehmen 
Familie in Devonfbire geboren und findirte in Oxford, wo er 
1579 feinen Grad als Magifter erwarb. Er gehörte zu ben 
frübreifen Genies die fhon in jungen Jahren durch ungewöhn- 
liche Leichtigfeit und Gewandtheit des Ausdrucks viel Aufjehen 
erregen, aber ſpäter hinter ven alfo gewedten hohen Erwartungen 
zurüdbleiben. Thomas Nafh rühmte ihn 1587, mit glüdlicher 
Dezeihnung feines anmuthigen Talents, als primus verborum 


ı Auch Kid gefchrieben. Er war etwas älter als Marlowe. Nähere 
Angaben über feine Geburt und Entwidlungsgefchichte fehlen. 
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artifex. Am befannteften und beliebteften war ex als Gelegen⸗ 
beitspichter, das heit hier als Verfaſſer von fogenannten Pageants 
(Feſtſpielen) wie. fie bei befondern Beranlaffungen zu Ehren 
der Königin oder anderer hoher Perfonen beitellt und auf- 
geführt wurden. 

Im Juni 1583 brachte ber polnifche Prinz Palatin Albert 
Alasco einige Tage in Orford zu, und da er mit Empfeh- 
Jungen der Königin verfeben war, fo wurde ibm zu Ehren ein 
Seftjpiel aufgeführt, bei welchem Peele ald Dichter (und wie 
einige behaupten, auch als Schaufpieler) ſich betheiligte. Später 
wurde London fein bleibender Aufenthalt, und er fpielte eine 
bedeutende Rolle unier den „Dichten von Profeſſion“, an 
welchen das Zeitalter Efifabeth’8 jo reih war. Wir willen 
aus verſchiedenen Zeugnifien, daß er beſonders mit Marlowe, 
Greene, Naſh und Lodge, als feinen dramatiſchen Zunftgenofjen, 
auf vertrautem Fuße fand und — was in den Augen der 
Zeitgenofjen mehr zu feiner Empfehlung gereihte — aud mit 
Thomas Watſon Umgang hatte, den man wegen feiner viel- 
gepriefenen Sonette den englifhen Petrarka nannte und ver 
auch fehr elegante lateiniſche Gedichte ſchrieb. 

Abgefehen von feinen vielen Feſtſpielen war Peele's be- 
deutendftes Stüd „David und Bethjabe”, das aber nicht mehr 
unter die Dramen gerechnet werben kann welche auf Shafe- 
ſpeare's Entwidelung einwirkten, weshalb es unnöthig tft bier 
Proben daraus zu geben. Wie die meiften Vorläufer Shake— 
ſpeare's nahm auch Perle ein frühes Ende, und wahrfchein- 
lich ebenfall® infolge eines Iodern Lebenswanbels. 


V. 
Shakeſpeare's Aufſchwung in London. 





Die dramatiſchen Dichter welche wir in unſerm kurzen 
Ueberblick als die hervorragendſten Vorläufer Shakeſpeare's 
kennen gelernt haben, nahmen, trotz ihrer Beliebtheit beim 
Publikum, trotz ihrer gelehrten Bildung und hohen Begabung 
und trotz der vornehmen Gönner deren ſich einzelne von ihnen 
erfreuten, der Ariſtokratie und überhaupt der „reſpectabeln“ 
Geſellſchaft gegenüber eine fehr untergeorbnete und vereinfamte 
Stellung ein. Es mochte dies zum Theil an ihnen felbft 
fiegen, da fie der Mehrzahl nad ein wenig erbauliches Leben 
führten; zum Theil lag es aber auch an den focialen Ber- 
hältnifjen, denn „man darf nicht vergeflen (jagt in feinen „Me- 
moirs of Ben Jonson“ der trefflihe Gifford, einer der gründ- 
lichſten Kenner jener Zeit), daß die Art des häuslichen Lebens, 
welhe das heutige England harakterifirt, damals noch un⸗ 
bekannt war und überhaupt gefellige Vergnügungen im Daufe 
zu ben größten Seltenheiten gehörten. Es war allgemein 
üblich daß die Männer ihre Zeritreuungen in Wirthshäufern 
and öffentlihen Localen fuchten. Die meiften Poeten lebten 
von der Hand in den Mund, ben größten Theil des Jahres 
hindurch hatten fie mit Noth und Mangel zu kämpfen; und 
wenn einmal ein neues Stück oder Bud Glück machte, fo 
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ſuchten fie fih dur kurzes MWohlleben für die langen Ent- 
behrungen zn entſchädigen.“ 

Shakeſpeare ſcheint von vornherein feine eigenen Wege ge- 
gangen und dem Greene⸗-Marlowe'ſchen Kreife fern geblieben 
zu fein, denn fonft würbe ber ſchlechte Ruf, der alle Mitgliever 
deſſelben verfolgte, fih auch ihn zum Merkziel erfehen haben 
und wiürben bie Greene und Genofjen nicht fo feindjelig und 
gehäfftg gegen ihn aufgetreten fein. Man kann fih benfen 
mit welhem Hochmuth dieſe auf ihre alademifchen Titel fo 
ftolzen „Univerfitätsfenern” auf den neuen Ankömmling herab» 
fahen, ber, ob er aud mit Engelözungen redete, doch in ihren 
Augen ein ungebilveter Menſch war und blieb, weil er fein 
Univerfitätözeugniß anfzuweifen hatte. Ihre Wuth fteigerte fich 
aufs höchſte, als dieſer unwiſſende Aufpringling, diefer Natur⸗ 
burfche aus Stratford nun gar anfing ihnen ins Handwerk zu 
pfufhen und Dramen zu fchreiben, die nody mehr Aufſehen 
machten als die ihrigen. Im ähnlicher Stimmung mag Greene 
feinen Ausfall gegen die „emporgelommene Krähe” in der Er- 
mahnung an feine Freunde Marlowe, Lodge und Peele ge= 
richtet. haben. Er, als „Utriusque Academiae in Artibus 
Magister“ unb poetifher Beherrſcher der Londoner Bühnen, 
mußte e8 auf der Höhe ſeines Ruhmes erleben, daß ein aus 
einem obfeuren Landſtädtchen hergelaufener Burfche ohne Titel 
und Schule, ein Menſch ver, wie alle Autodidakten, alles zu 
können glanbte, ber „ein wahrer Johannes Factotum” war, num 
plötzlich noch beſſere Blankverſe fehrieb als der Herr Magifter 
felbft und ihm nicht nur die Herzen des Publitums fondern 
auch die der Schaufpieler abſpenſtig machte Solchen Er— 
fahrungen gegenüber war ja fein Berlaß mehr auf afabemifche 
Bildung, noch auf das Theater, noch auf Urtheil, Treue und 
Meblichkeit der Menſchen. Dies ift der tiefere Sinn der 
Greene'ſchen Apoftrophe an feine drei obengenannten Kollegen, 
worin ed wörtlich heißt: „Ihr alle drei ſeid niebriggefinnte 
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Menfhen, wenn men Elend euch nicht zur Warnung und 
Umkehr dient, denn keinem unter euch haben biefe Kletten jo 
angehangen wie mir, biefe Puppen mein’ ih, bie durch unfern 
Mund reden, diefe Poflenreißer die in unfern Yarben prangen. 
Iſt es nicht ſeltſam daß ich, dem fie alle verpflichtet geweſen, 
jest ganz von ihnen verlaflen bin, und ift es nicht ſeltſam 
daß ihr, denen fie auch alle verpflichtet geweien, ebenjo von 
ihnen verlaſſen fein würdet, wenn ihr euch in meiner Lage 
befändet?” Hier folgt die fchon früher citirte Anfpielung auf 
Shakeſpeare, mit welcher, wie ſchon bemerkt, Shalejpenre nicht 
blos als Dichter fondern auch als Schaufpieler getroffen 
werden follte. Die Ermahnung ift überjchrieben: „Seinen 
ehemaligen Genofien, die ihren Wit in Schaufpielen verarbeiten, 
wünfcht Robert Greene beſſere Beichäftigung und Weisheit um 
zer Thorheit vorzubeugen.” 

In feinen Belenntniffen gibt Greene ein abſchreckendes 
Bild von dem ansfchweifenden Leben das er mit feinen Freun⸗ 
ven geführt habe; doch wären ihm alle feine frühern Sünden 
eher zu verzeihen als die legte, daß er feine Freunde förmlich 
als liederliche Menſchen und Atheiften öffentlich denuncirte und 
dadurch ihre infolge der fortwährenden puritanifhen An⸗ 
feindungen und Berfolgungen ohnehin wenig beneidenswerthe 
Stellung noch verſchlimmerte. 

Der Umſtand, daß alles Nachtheilige was über Shakeſpeare 
geſagt wurde aus dem Greene'ſchen Kreiſe ſtammt und ſich 
immer nur an ſeine beneideten Erfolge, nicht aber an ſeinen 
Charalter knüpft, über welchen nur günſtige Zeugniſſe vor⸗ 
liegen, berechtigt uns zu der durch nichts widerlegten Annahme, 
daß er von Anbeginn ſeines Aufenthalts in London ſich eines 
durchaus ehrbaren Lebenswandels befleißigte, und feine Er- 
werbungen in Stratford, von welchen ausführlicher die Rede 
ſein wird, liefern unumſtößliche Beweiſe dafür, daß er auch 
ſchon früh darauf bedacht war — ſtatt „von ber Hand in den 
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Mund zu leben” wie die Greene’ und Marlowe's — fi 
durch geordneten Haushalt ein geftchertes Beſitzthum zu gründen, 
ohne welches es in England Heine „NRefpectabilität” gab 
noch gibt. | 

Wie aus den Früchten auf den Baum, Tann man aus dem 
Werten des Dichters auf feinen Charakter fchließen. In Mar⸗ 
lowe's Dramen offenbart ſich neben feiner genialen Begabung 
auch die Zucht⸗ und Ziigellofigkeit feines Lebens; fie find groß⸗ 
artig gedacht, aber ungleich ausgeführt; ihre ernfte und feier« 
liche Haltung ftreift oft an Unnatur; ihr energifher Ausdruck 
der Leidenſchaft ſtürmt oft in Webertreibung aus; es fehlt 
ihnen das Maß und der feite Halt und Aufbau. 

Auch Shakeſpeare's erfte Dramen leiden noch an Ueber» 
treibungen und Compofitionsmängeln, aber er that doch darin 
fhon einen gewaltigen Schritt über Marlowe binaus, und jedes 
neue Wert wurde zu einer höhern Stufe Tünftlerifcher Ver- 
volllommnung. Das Ungefhlachte, Ueberfchwengliche und Un- 
fertige feiner Jugenddramen wiederholte fih in feinen fpätern 
Stüden nit, und als er das Alter erreicht hatte in welchem 
Marlowe ftarb, war diefer durch ihn ſchon tief in den Schatten 
geftellt. Erwägt man, daß Shafefpeare zugleidh als Schau- 
ſpieler thätig war, und verfolgt von Jahr zu Jahr feine 
poetifchen Zeiftungen, fo kann man ſich bie fälle und. die künft- 
leriſchen Fortſchritte derfelben nur buch bie Annahme erflären, 
daß er mit ausbauerndem, unermüblihem Fleiße arbeitete und 
nit feiner Zeit ebenfo gut hauszuhalten wußte wie niit feinen 
poetifchen Mitteln. Die Ausbildung feines Geiftes ging mit 
derjenigen feines Charakters Hand ın Hand; nur bie harmonische 
Entwickelung feiner Kräfte und Anlagen, verbunden mit ber 
Energie eines feften Willens im Streben nah ben höchſten 
Zielen, befähigte ihn zu feinen gewaltigen Schöpfungen und 
bewahrte ihn vor der SHaltlofigkeit und Zerfahrenheit, denen 
die Marlowe und Greene troß aller Begabung und gelehrter 
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Aneignung zum Opfer fielen. Daß dieſe ihn nicht zu würdigen 
verftanben, begreift fih, denn jeder beurtheilt den andern zu⸗ 
nächſt nad) fih. Auch die Überlebenden Genoffen ihres Kreifes 
fonnten fi in die Anerkennung der höhern Begabung eines 
Mannes nicht finden, der nicht ſoviel Lateinifh und Griechiſch 
verfiand wie fie, und wenn fie ihn bei feinem ſchnell wachſen⸗ 
den Ruhme auch nicht mehr offen anzugreifen wagten, fo waren 
doch ihre verblümten Anfpielungen auf ihn und fein Schaffen 
nicht miszuverſtehen. | 

Thomas Naſh, der ſchon wiederholt genannte Sauiriker, 
veröffentlichte 1590 ein Bud: „Anatomie of Absurditie“, 
worin er in fpöttelnder Weife von „neuentvedten Liedern und 
Sonetten” ſpricht, „bie jeder rothnafige Wiebler nur fo am 
Schnürchen hat“, ferner „von Leuten die aus der Poeſie ein 
Gewerbe machen, die von Lügen leben und beven fahrende 
Habe aus Fabeln beſteht. Kenntniſſe erachten fie für eine 
unnüge Bürde, und ihr bischen flüffiges Wiffen zapfen fie ab 
bevor e8 nur halb aufgefüllt und abgelagert wurde. An ihnen: 
bewährt fi das Wort des Redners: ante ad dicendum quam 
ad cognoscendum veniunt. Die Wiffenfhaft ift ihnen ver⸗ 
ächtlich weil uneinträglih, und ſie begnügen fih mit. den 
Elementarkenntniſſen die fie einer Landfchule verdanken.“ 

Da alle andern berühmten Poeteg „Univerfitätsfedern‘ 
waren und e8 auch beifen zur Belräftigung an lateinifchen und 
griehifhen Citaten nicht fehlen Tießen, fo konnte ver Ausfall 
von Naſh nur auf Shalefpeare zielen, den armen Tyreifchüler 
von Stratforb, beflen Unwiffenheit in den Augen ber Zünftigen 
noch lange (ja bei vielen noch bis auf unfere Tage) eine 
ſtehende Vorausfegung blieb, gleich als ob er, feit er die Schul- 
bank verlafien, nur noch Bücher gefchrieben aber feine mehr 
gelejen hätte. 

Bon hronologisher Wichtigkeit ift.es, aus dem Buche vor 
Naſh zu erjehen, daß um das Jahr 1590 ſchon Sonette von 
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Shefefpeare im Munde der Leute waren. Die Sonettiften 
jener Zeit fanden in viel höherm Anjehen als die ‘Dramatiker, 
die meiftens zugleih Schaufpieler waren und nur dann mit zu 
‚ den eigentlichen Dichtern gezählt wurden wenn fie fih auch in 
Inrifcher over epiſcher Form als folche bewährt hatten. Dies 
mag Shakeſpeare ſchon früh getrieben haben feine poetifchen 
Schwingen im Sonett und im erzählenden Gebicht zu ver- 
fuhen. Vielleicht gaben auch perfünliche Anregungen hochge⸗ 
ftellter Gönner dazu Veranlaſſung. Das Sonett wurbe durch 
ariſtokratiſche Dichter von feiner Bildung und entjchiedener Be⸗ 
gabung aus Htalien nad) England gebracht, wo man in ben 
vornehmen Kreifen Petrarca in der Urſprache mit Vorliebe Ins. 
Nach ihm bildeten fi die englifhen Sonettiften und fuchten 
in fchönen Bildern, zierlithen Wendungen, feinen: Bointen und 
Anmuth des Ausdruds mit ihm zu wetteifern. Dieſe oft gläd- 
lichen Beitrebungen dienten nicht wenig dazu, den englifchen Vers 
zu ſchmeidigen und zur verfeinern und Shafefpeare aud) in Diefer 
Richtung die Wege zu bahnen. 

In den Sonetten des Grafen Surrey, bie fhon 1557 
gebrudt erfchienen, finden filh. große rhetoriſche und deſeriptive 
"Schönheiten; fie nähern fih, gleih denen des Sir Philip 
Sidney, welder der englifhen Sprache großen Wohllaut zu 
entloden wußte, in Form, Ton und Stil am meiften ten 
Sonetten Petrarka's. Unter den übrigen Sonettiften waren 
die hervorragenbften What, Daniel, Spenfer und Watfon, ber 
den Beinamen „ver engliihe Betrarca” erhielt. Auch bei ven 
in Poeſie dilettirenden Cavalieren Elifabeth’8 war das Sonett 
die bevorzugte Form, und unter den nadhgelaffenen Gedichten 
Sir Walter Raleigh’8 findet fi) eins welches jedem Dichter 
Ehre machen wiirde. Daß Shafefpeare mit dem berühmten 
Seehelden und Oünftling der Königin perjünlich befannt war, 
wiffen wir ſchon daher, daß er zu dem Dichterclub gehörte 
welchen Raleigh in ver Mermaid (Seejungfer) in Brenpftreet 
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gegründet hatte und unter deſſen Mitgliedern auch Ben Joufon, 
Chapman, Selvden, Beaumont und Fletcher ſich befanden. 

Wie ſchon erwähnt, gab es in London eine Menge Wirthe- 
häuſer, in welchen eine fehr gemiſchte Geſellſchaft verfehrte und 
fo einigermaßen bie ſtrengen Kaſtenunterſchiede ausglich bie 
fonft die Stände trennten — ähnlich wie man das heutzutage 
noch in Süddeutſchland findet, nur daß dort Bier ben Ber- 
einigungspunft Dilvet, während man an ber Themje Wein 
trank. Die befannteften unter ven Weinhänfern aus Shake— 
fpeare’8 Zeit waren: der Tabard (Mgffenrod), durch Chaucer 
berühmt; der Schwan zu Dowgate; die Biſchofsmütze in Cheap; 
und der Boar’s-head (Eberkopf), wo der Dichter wol ſelbſt bei 
manchem Humpen Sect gründliche Studien gemacht hat zu ben 
ergöglihen Scenen, welche er uns in „König Heinri dem 
Vierten“ zwifchen Prinz Heinz, Falſtaff, Piſtol, Poins und 
Bardolph ſchildert. Auch die Weinhäufer wo die Greene und 
Marlowe verkehrten wird er wol einmal beſucht haben, denn 
die Sage gebt daß ihm Greene's rothe Nafe, „auf ber ein 
Floh ausſah wie eine ſchwarze Seele im Höllenfener“, als Ur— 
bild zu Barbolph’8 Naſe gedient. Aber mit Beftimmtheit wiflen 
wir nur, daß er in ber Mermaid verfehrte und feinen ge- 
flügelten Wis beſonders gern gegen Ben Jonſon fpielen ließ, 
der mit dem jchweren Kaliber feiner Gelehrſamkeit aufzumwiegen 
fuchte was ihm an Leichtigkeit der Erwiderung abging. In 
biefer von den auserlejenften londoner Schöngeiftern befurhten 
Geſellſchaft, wo bei aller Munterkeit doch immer höhere In⸗ 
tereflen vorherrſchten, ging e8 nicht fo Ioder her wie in ben 
andern Weinhäufern und Schenken, wo Karten- und Würfel- 
fpiel die Stelle bildender Unterhaltung vertraten bei einer 
Weinkarte, die über hundert verfchievene Sorten zur Auswahl 
ftellte. In dieſen Schenken trieben auch Gauner und Ahen⸗ 
teurer aller Art, von denen London damals ſchon wimmelte, 
ihre Wefen, und die Schaufpieler uud Poeten fanden dort 
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Driginale genug, bie fie als Studienköpfe zu ihren Zwecken 
benugen Tonnten. 

Gewiß hatte auch Shafefpeare unter der Misachtung zu 
feiven in welcher alles zum Theater Gehörige damals ftand, 
allein fein Genie und feine gewinnende Perfönlichkeit fcheinen 
ihm doch fchon früh eine bevorzugte Ausnahmeftellung und bie 
Freundſchaft hochgeftellter Perfonen gewonnen zu haben. Sicher 
ft, daß er bei dem glänzenden Grafen Southampton, bem 
Freunde des unglüdlichen Effer, in ganz befonberer Gunft ftand. 
Die Thatfache, daß er dem jungen Grafen feine in ven Jahren 
1593 und 1594 erjchienenen Dichtungen „Venus and Adonis“ und 
„The Rape of Lucrece‘“ widmete, ſowie ver Inhalt diefer Wib- 
mungen läßt anf ein ſchon länger beftandenes Verhältniß 
zwifchen beiden fchliegen. Ob dieſes Berhältnig ein inniger 
Bund gleichgefinnter Seelen war — wie bie meiften ans 
nehmen welche Shafefpeare’s glühende Freundfchaftsfonette auf 
den jungen Örafen beziehen —, ober ob der Dichter ſich blos 
der Gönnerſchaft des Ariftofraten zu erfreuen hatte, laßt ſich 
niht mit Sicherheit feftftelen. Rome faßt es im legtern 
Sinne auf, indem er von Shafeipeare fagt: „er hatte bie 
Ehre, viele große und ungewöhnliche Beweife der Gunft und 
Freundfhaft des Grafen Southampton zu erfahren”, und dies 
weiterhin dahin illuſtrirt, daß er eine gehörte und angeblich 
durch Sir William Davenant beglaubigte Gefchichte wieber- 
erzählt, nach weldher der Graf einftmals taufend Pfund Sterling 
an Shafefpeare geichenkt habe, um ihm bei einem beabficdhtigten 
Ankauf (von was, wird nicht gejagt) unter die Arme zu 
greifen. 

Die Biographen, foweit fie überhaupt an die Gefchichte 
glauben, bringen dieſe große Freigebigkeit Southampton’s 
enıweder in Verbindung mit vem damals projectirten Bau bes 
Slobustheaters, oder mit dem von Shafefpeare beabfichtigten 
Ankauf von New⸗Place in Steatforb. 
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Daß Shafeipeare entſchieden ariftofratifche Neigungen hatte, 
geht nicht blos aus vielen Stellen feiner Dramen hervor, 
jonvdern wird auch beflätigt durch den Eifer mit welchem er. 
jeinen Vater antrieb, fih 1596 an das heralvifhe Amt um 
die Bewilligung eines Wappens zu wenden, welches er denn 
auch nach manchen Berhandblungen und Schwierigfeiten im Jahre 
1599 befinitiv erhielt. In der Verleihungsurkunde wirb be= 
ſonders auf bie treuen Dienfte Bezug genommen, welche einer 
ber Vorfahren Shakeſpeare's dem König Heinrich VIL glor⸗ 
reichen Andenkens erwiefen und wofür ihn verfelbe mit Grund- 
befig in demjenigen Theile von Warwidfhire belohnt habe, 
wo bie Yamilie fettdem fih in gutem Ruf und Anjehen 
erhalten. 

Daß der Dichter jetzt ein adeliches Wappen führen burfte 
mit Ritterheim, Ballen und Speer im goldenen Felde, fam 
jeiner Stellung und feinem Anſehen wejentlich zugute. Solche 
Auszeichnungen hatten dazumal eine ganz andere Bedeutung 
als heutzutage, indem wirkliche Vorrechte damit verbunden 
waren. Shakeſpeare hielt aber auch darauf, feine Ehre vor 
jedem Makel zu bewahren. Als Henry Chettle die früher er⸗ 
wähnten Ausfälle Greene's an die Deffentlichfeit brachte, ftellte 
ihn Shakeſpeare darüber zur Rebe. Daffelbe that Marlowe, 
der fih ebenfalls, wenn aud in ganz anberm Sinne, durch 
Greene's Yeußerungen beleidigt fühlte. Kurz darauf, December 
1592, gab Chettle in feinem „Kind Harts Dream“ unferm 
Dichter die vnliftändigfte öffentliche Genugihuung durch die Er» 
klärung, er babe feinen ber beiden, bie ſich durch Greene's 
Inſulten beleinigt fühlten, perfönlih gekannt, auch liege ihm 
nichts daran Marlowe je kennen zu lernen. Was aber Shafe- 
fpeare betreffe, jo müffe er eingeftehen, daß er ihn nicht fo 
gefhont wie er jet wünſche gethan zu haben; er bedaure das 
ebenjo innig als ob die urfpränglihe Schuld Greene's feine 
eigene, Schuld wäre. „Ich habe’, jagt Chettle, „ſeitdem 
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ſelbſt gefeben, daß ex im ſeinem Benehmen ebenfo gebildet ift 
wie ausgezeichnet in feinem Beruf. Zudem haben nur ver- 
ſchiebene hochangejehene Männer über vie Anfrichtigkeit feines 
Charakters berichtet, die ein Beweis feiner Ehrenhaftigfeit iſt, 
wie feine geiftuolle Aumuth im Schreiben ein Zeugniß für 
ferne Kunſt.“ 

Diefe Erflärung, welche Chettle in einer Auſprache „An 
die Herren Leſer“ feinem Buche vorausfchidt, zeugt nicht minder 
wie Shakeſpeare's Verkehr mit Seuthampton, einem ber 
glänzenpften, und Raleigh, einem ber beveutenbften Männer 
feiner Zeit, für das Anfehen deſſen der Dichter fih ſchon in 
feinem adtundzwanzigften Jahre in London erfreute. 

Bon verfchienenen Erklärern und Derausgebern ber Shafe- 
ſpeare'ſchen Sonette und beſonders von dem neueften, Gerald 
Maſſey, der am ausführlichſten darüber gefchrieben!, wird an- 
genommen und aus ben Sonetten felbft ver Nachweis zu führen 
gefucht, daß ber Dichter auch mit ben Gemahlimen feiner 
ariftofratifchen Freunde verkehrt haben müfle, was allerdings 
mehr Wahricheinlichfeit für als gegen ſich hat, wenn auch aus- 
drückliche Zeugniſſe dafür fehlen. Denn es ift nicht anzunehmen 
vaß Shakeſpeare, der eine ganze Reihe ebler Granengeftalten 
in mannichfaltigfter Charakteriftil und bis auf bie fernften Züge 
verſchieden voneinander geſchaffen hat, feine tiefe Kenntniß 
bes weiblichen Herzens und bes höhern Umgangstons bios 
ans Büchern geihöpft babe. Unb Damen wie Lady Rich, bie 
fpätere Lady Monutiog, Elizabeth Vernon, bie fpätere Gräfin 
Southampton, und Elizabeth Throgmorton, vie fpätere Lady 
Raleigh, waren ſowol durch glänzende Borzlige des Geiſtes 
und Körpers wie and durch ihre Schickſale und Prüfungen 
ganz dazu gefchaffen einen Dichter zu begeiftem und nachhaltig 
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auf ihn einzuwirlen. Diefe drei wegen ihrer Schönheit und 
feinen Bildung vielummorbenen Damen hatten bei verfchiedeuer 
Charalteranlage das gleihe Schickſal, ihrer Liebe wegen von 
ber Königin gehaßt und verfolgt zu werden. Gerald Maſſey's 
Anſicht geht nun dahin, daß Shatefpenre die Mehrzahl feiner 
Sonette nicht für ſich fondern für Southampton gefchrieben 
babe, und daß fich viele davon auf des letztern Liebesverhältniß zu 
Elizabeth Bernon beziehen, in beffen Heimlichleiten und Wechſel⸗ 
füle der Dichter vom Grafen eingeweiht geweſen ſei. Es 
würbe uns hier zu weit führen, auf das umfang- und inhalt 
reihe Maſſey'ſche Buch, welches beinah 600 Seiten zählt, näher 
einzugehen und überhaupt bie verſchiedenen Anfichten welche ſich 
über Shakeſpeare's Sonette geltend gemacht haben einer Prüfung 
zu unterziehen, deren Rejultate doch nicht von objectiver Be⸗ 
weiskraft fein löunten, da in Ermangelung beftimmter Angaben 
zur Loſung ber ſchwebenden Tragen alles auf mehr ober 
minder wahrjcheinlichen Bermuthungen beruht. Darum fer zu 
allgemeiner Drientirung nur fo viel bemerkt, daß die meiften 
Erklärer, wie weit auch fonft ihre Anfichten auseinandergehen, 
bob in dem einen Punkte übereinftimmen, bie Sonette, mid 
Wordsworth, als den Schlüffel zu Shakeſpeare's Herzen zu 
betrachten, den Menſchen mit feinem eigenen Fühlen und Denken 
darin zu fehen; — während Delius im „Jahrbuch der deutſchen 
Shakeſpeare⸗Geſellſchaft“, 1865, in fehr Icharffinniger Weile 
den Sag durchzuführen gefucht bat, daß die Sowette weder 
Beziehungen auf beftimmte Perfonen noch Anfpielungen auf 
wizflihe Erlebniſſe des Dichters enthalten, ſondern freie Er⸗ 
zeugniffe einer Dichterifchen Phantafie feien, welche die Verhält⸗ 
niſſe erft fingirt, um fie dann in biefen Gedichten poetifch zu 
behandeln. Delius weift nad, daß die Annahme, die Sonette 
ſeien halbverhüllte Bekenntniſſe eines in dent wildeſten Conflicte 
der Leidenſchaft zwiſchen Liebe und Frenndſchaft haltlos und 
rathlos hin⸗ und hergeworfenen Gemüths, einer ganz willlür⸗ 
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lichen modernen Auffaſſung entſpringe, welche mit derjenigen 
ver Zeitgenoſſen Shaleſpeare's im ſchroffſten Widerſpruche ſtehe. 

Die erſte zuverläflige Notiz welche wir über die Sonette 
haben, datirt aus einer Zeit da fie noch nicht im Druck er- 
fhhienen waren. Im Jahre 1598 fohrieb Francis Meres im 
feiner Palladis Tamia: „Wie man glaubte daß die Seele des 
Euphorbus im Pythagoras lebe, fo lebt der ſüße witige Geift 
Ovid's im Honigmunde Shafefpeare’s, in «Benus und Adonisv, 
in «Lucretian, in feinen füßen Sonetten, unter feinen vertrauten 
Freunden.“ 

Gedruckt wurden die Sonette zum erften male 1609, in 
einer Ausgabe an welcher ver Dichter ganz unbetheiligt wat, 
und in einer augenfcheinlih ganz zufälligen Reihenfolge welcher 
jeder innere Zuſammenhang fehlt. Sie erfhienen unter dem 
Titel: Shake-speare’s Sonnets. Neuer before Imprinted at 
London. By G. Eld for T. T. and are to be solde by 
William Aspley. 

Wie der Berleger T. T., der fi nad ber Eintragung 
feiner Berlagsartifel in die Buchhänblerregifter als ber wenig 
gewiflenhafte Speculant Thomas Thorpe herausftellte, zu dem 
Manufcript gefommen, ift bis heute ein Häthfel geblieben. 
Shalefpeare, der damals ſchon in ländlicher Zuridgezogenheit 
zu Stratford lebte, ſcheint fih um das Scidfal des mert- 
wirdigen Buchs fo wenig gelümmert zu ‚haben wie um feine 
mit allen möglichen Berftümmelungen geprudten Dramen. Seine 
Freunde ſchweigen auch darüber, und zwei Jahrhunderte lang 
blieben die Sonette ziemlih unbeadhtet, wie denn aud) 
Wieland, Leſſing, Herder und Goethe ihr Augenmerk! nur auf 
die Dramen richteten, bi8 in der erften Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts englifche Kritiker nachbrüdlich darauf hinwieſen — nicht 
blos ihrer unvergleichlichen Schönheit wegen, fondern auch meil 
fie in dieſen Gedichten die wichtigften Auffchlüffe über das 
Leben und den Charakter des Dichters zu finden glaubten. 
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Seit Brown 1838 die Sonette ald „Autobiographiſche Gedichte 
Shakeſpeare's“ berausgab und in biefem Sinne erflärte, hat 
man ben abenteuerlihften Bermuthungen Zaum und Zügel 
ſchießen Taffen, um aus den Sonetten biographifches Material 
zu gewinnen und der, foviel wir wiflen, bürgerlich durchaus 
ehrbaren LTebensgefhichte des Dichters einen romantifhen An- 
ſtrich zu geben durch aus feinen Verſen gejchöpfte Beweife, 
daß er ein untreuer Gatte gewefen fei, lange in den Banden 
einer herrſchſüchtigen Buhlerin, dem Borbilde zu feiner 
Kleopatra, geſchmachtet, und nebenbei allerlei dunkle Sünden 
à la Lord Byron auf feinem Gemwiffen gehabt habe. Man 
kann ohne Uebertreibung fagen, es ift fein Sinn und Unfinn 
denfbar, der nicht fhon aus Shafefpeare’8 Sonetten heraus- 
gelefen wurde, bis zu dem Nachweife daß feine „dunkle“ Liebe 
einer plattfüßigen Mulattin, und dem andern Nachweiſe daß 
fie gar Feiner Fran gegolten babe, fondern eine griechifche 
Sreundfhaft zum Grafen Southampton gewefen ſei. Delius 
hat fi) das große Berbienft erworben, diefer Sündflut von Ver⸗ 
muthungen durch feine gejunde Kritif einen Damm zu ſetzen 
und damit eine fcharfe Scheibelinie zwijchen den wenigen ge- 
fiherten Angaben und den vielen ſchwankenden und haltlofen 
Annahmen über Shafefpeare’s Leben zu ziehen. 

Allein wenn die Sonctte auch nicht als biographifches Material 
zu verwerthen find, und der Freundfchafts- und Liebesroman der 
fih darin entwidelt auch nicht wörtlich zu nehmen ift, und am 
 allerwenigften um Anflagen gegen den Dichter Daraus zu ziehen, 
fo laſſen fie doch in mander Hinfiht tiefere Blicke in fein 
Gemüth thun als feine Dramen; denn es ift ein anderes ob 
der Dichter durch den Mund und aus dem Charakter feiner 
Helden ſpricht, und ein anderes ob er in feinem eigenen Namen 
rebet, wenn er bie auch mit aller poetifhen Freiheit fhut, 
welche vorausfegt daß man dem Stofflihen nicht fo genau auf 
bie Singer ſehe. Die Theilnahme, welche der Dichter für feine 
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Helden in uns erweckt, unterſcheidet ſich doch weſentlich von 
der Theilnahme, welche wir für ihm ſelbſt empfinden wenn wir 
aus feinem Munde Rlagetöne vernehmen wie folgende: 


D zurn' der Glücksgottin! Denn Ne allein 

FH ſchuld an allem was mich Schuldigen beugt; 
Sie zwang mich, dienftbar meinem Boll zu fein 
In niederm Stand, der niedre Sitten zeugt. 
Drum liegt’3 auf meinem Namen wie ein Brand, 
Und des Berufes fremde Yarb’ entweiht 

Mein ganzes Mefen wie des Yärberd Hand — 
O fühl. dies mit, und wunſch', ih wär’ erneut! 


Hier bevarf e8 wahrlich einer gezwungenen Deutung um 
jedem unbefangenen Xefer zu beweifen, daß biefe Verſe der 
Ichmerzliche Ausdruck des Dichters find über die Misachtung 
des Schaufpielerftandeg dem er angehörte. Einer ähnlichen 
Stimmung ift das nachſtehende Sonett entjprungen: 


Lab mich's geitehn: das Schidjal trennt uns bier, 
Ob auch untheilbar unfre Herzen ſchlagen; 
Drum ohne deine Hilfe, fern von bir 
Will ich den Mabel meines Standes trugen. 
D daß es einem neidiihen Los gefiel 
an ſcheiden Menſchen, die fo eng verbunden! 

war ftört es nicht der Liebe bobeB Biel, 
Doch raubt es dem Genuſſe fühe Stunden; 
Nicht überall darf ih mich zu dir kehren, 
Meil meine vielbeweinte Schmach mich hindert, 
Noch darfſt du fo vor aller Welt mich ehren, 
Weil fonft fih deine Namens Ehre mindert. 
Drum thu e8 nicht — denn wie du gänzlich mein 
In Liebe biſt, foll es dein Auf auch fein. 


Hier burchbricht der Strom des Gefühle die conventionellen 
Schranken, in welchen ſich vor Shakeſpeare das Sonett bewegte, 
“und bie er felbft am anfchaulichften harakterifirt in dem folgenven: 


Wohl gleicht nicht meine Mufe jenem Lie, 
Das an geſchminkter Schönheit ſich begeiftert, 
Den Himmel felbft als Schmud hernieberzieht 
Und bildlich alles Schönen fich bemeiltert 
zn Anhäufungen prunfender Vergleiche | 

it Sonn’ und Mond, der blühenven Lenzesflur, 
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Kleinodien aus dem Erd⸗ und Waſſerreiche 
Und allen Seltenheiten der Natur. 
Wahr wie mein Lieben fei aub mein Gedicht; 

Drum glaub’ mir, meine Liebe ift fo ſchön, 

Den Schönften glei — wenn auch To ſtrahlend nicht - 
Wie jene goldnen Stern’ in Himmelähöhn. 
Lab andre ftolzer fih in Worten zeigen, 

ch rühme nicht, boch lieb' i& was mein eigen. 

Hätte Shakeſpeare die Zufammmenftellung nnd Beröffent 
hung ber Somette felbft beforgt, und wäre es damals ſchon 
fo kritiſcher Brauch gewefen wie heute der Geneſis jedes Liebes 
nachzuforfchen und an die Schwingen poetifchen Aufflugs das 
Bleigewicht profaifcher Betrachtung zu hängen, fe könnte man 
annehmen, der Dieter babe in feine melodiſchen Reimver⸗ 
ihlingungen abfichtlih allerlei hineingeheimnißt, um die Kritifer 
iwrezuführen. Da es «ber zu jener Zeit noch mit Brauch 
war mikroſkopiſche Unterfuchungen anzuftellen, um Dichtung und. 
Wahrheit zu ſcheiden, und Shakeſpeare feine Sonette nur einem 
vertrauten Freundeskreiſe mittheilte, per fih an ihrer Schönheit 
erfreute ohne fi) um ihre realen Beziehungen zu kümmern, ſo 
zerfält jede Annahme beabfiäytigter Geheimnißthuerei in nichts. 
Um Shakeſpeare's Sonette recht zır wärbigen, muß man fie mit 
venen feiner Borgänger vergleihen; man wirb dann finden daß 
fie fih Davon nur unterſcheiden durch die mächtigere Perſönlich⸗ 
feit die bahinterfteht. 

Engbefchloffen wie die Form des Smeil mar auch ber 
Stoff auf den fräfer die Convenienz der englifchen Poetik das⸗ 
felbe beſchränkte. Es war das Thema feiner Huldigung, finn- 
reih in allen denkbaren Modulativnen variirt, das barin 
behandelt werben durfte. Sehr richtig fagt Delius: „Man 
[a8 in den elegantern vornehmen Streifen dieſe Heinen Gedichte, 
nicht um daraus bie wirklichen Herzensangelegenheiten deb 
Dichters Termen zu lernen, fondern um fih an der Anmuth 
und Kunſt zu erfreuen, mit weldher in ven wohllautendſten 
Berjen ein ganzes Kaleidoſtop der Liebe vor dem Auge be 
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Betrachters hingeſtelld wurbe.” Für den großen Haufen wa, 
biefe aus Italien nach England verpflanzte Blüte höfiſcher und 
modiſcher Kunftpoefie nicht beftimmt, deren Verſtändniß und 
Pflege höhere Bildung und feinern Geſchmack vorausſetzte. 
So erflärt ſich's denn leicht, daß die Sonettiften nach oben 
bin in größerm Anfehen ftanden als die Dramatiker, und daß 
gerade die namhafteften Sonette jahrelang nur handſchriftlich 
in vertrauten reifen verbreitet wurben und oft erft nach dem 
Tode der Verfaſſer ihren Weg in bie Prefle fanden. So 
erklärt fih’8 ferner, daß Shakeſpeare's Sonette in den einge: 
weihten SKreifen fo hochgerühmt worden und fpäter Doch über 
feine Dramen in Bergefienheit gerathen konnten. Denn erft 
durch feine erzählenden Gedichte und durch die Sonette errang 
er feine hohe Stellung als Dichter, welche, nachdem die Auf: 
merkſamkeit einmal auf ihn gelenkt war, buch feine dramatiſchen 
Schöpfungen nur befeftigt werden konnte, während, wie ſchon 
bemerkt. wurde, die Bühnenfchriftfteler im allgemeinen gar 
nicht zu den Dichtern gezählt wurden. 

Um dieſe auf ven erſten Blick feltfame Erſcheinung zu 
veritehen, braucht man nur Naheliegendes mit Fernem zu ver- 
gleihen. Auch bei uns zählt man nur wenige von benen 
welche für die Bühne fehreiben zu den Dichtern. Freilich 
lernen wir ſchon in der Schule, daß das Drama die hödhfte 
Kunftform fei, ohne jedoch deshalb diejenigen Autoren welde 
feit der Weimar'ſchen Blütezeit: am fruchtbarften uno erfolg- 
reihften für die Bühne gewirkt, wie Raupach und Frau 
Birh-Pfeiffer, höher zu ftellen als einen Uhland, Rückert 
oder Heine. 

In einen oft citirten anonymen Drama: „The Return 
from Parnassus“, welches 1606 gebrudt erſchien, wirb eine 
Reihe zeitgenöſſiſcher Dichter charafterifirt, Darunter auch Shaler 
jpeare, der berühmtefte von allen, befien Werke damals un- 
beftritten die englifhe Bühne beberrfchten. Allein von feinen 


V. Shakeſpeare's Auffhwung in London. 75 


Dramen ift in ver „Return from Parnassus“ gar nicht: die 
Rede, fondern nur von feinen. epifch-Iyrifhen Tichtungen, mit 
Bezug auf welche das Bedauern ausgebrüdt wird daß es ihm 
nicht gefalle die Literatur mit andern, ernftern, von eitelm 
Liebesihmacnhten freien Dichtungen zu bereicherir. 

Shakeſpeare gab diefer Mahnung kein Gehör. Er hatte 
fih durch Die Herausgabe von „Venus and Adonis“ und 
„Lucrece“ feine Stellung unter den hervorragendſten Poeten 
feiner Zeit errungen und wanbte ſich darauf wieder ganz dem 
Drama zu. Sowol in feinen erzählenden Gedichten wie in 
feinen Dramen finden fi eine Menge Parallelitellen zu feinen 
Sonetten, gleihe Gedanken, Stimmungen, Bilder und Aus- 
drüde. Entweder müffen die Sonette mit den betreffenden 
Dramen — wir führen bier‘ nur diejenigen an welche bie 
meiften Aehnlichkeiten bieten, wie: „Die beiven Beronefer“, 
„Berlorene Liebesmüh”, „Romeo und Julia“, „Ein Sommer- 
nachtstraum“ und „Hamlet“ — ungefähr um biefelbe Zeit 
entftanden fein, oder die Dramen find zum Theil aus ben 
dramatifchen Keimen erwachſen welche die Sonette in fo reicher 
Fülle enthalten. 

Auffallend ift e8, daß Edmund Spenfer, unfers Dichters 
berühmtefter Zeitgenoffe und ein intimer Freund Sir Walter 
Raleigh's, der ihn an den Hof bradte, während feines, 
allerdingd nur. fehr kurzen, Aufenthalts in London in feine 
nähere Berührung mit Shakeſpeare gekommen zu fein fheint, 
obgleich dieſer ihn hochverehrte, wie aus einem Sonett im 
„Passionate Pilgrim“ hervorgeht. Man hat freilih aus 
Spenſer's Dichtungen zwei Stellen hervorgehoben welche auf 
Shakeſpeare Bezug haben follen, allein vie eine aus „The 
Teares of the Muses“ ift ſchon aus chronologifhen Gründen 
unbaltbar, während bie andere, aus „Colin Clouts come home 
again“ eher die Vermuthung zuläßt daß fie fih auf unfern 
‚Dichter beziehe. Er wirb darin Aetivn genannt, ein Schäfer 
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wie. in der Welt kein liebenswürdigerer zu finden ſei, und 
deſſen Mufe voll hoher Gedanken einen jo hereifchen Klang 
babe wie er jeldft: 


And there, though last, not least, is Aetien, 
A gentler shepherd may be no-where found; 
Whose muse, full of high thoughts invention, 
Doth, like himselfe, heroicaliy sound. 


Melone deutet dies auf‘ Shalefpeare'8 Namen (Speer⸗ 
fhüttler) und auf feine Dramen aus ber engkifchen Gefchichte. 
Todd hingegen bezieht das Heroiſche auf Michael Drayton’s 
Gerichte „The Barons’ Wars“ und „England’s Heroical 
Epistles“. Dazu kommt, daß unter ven Dichtern welche 
Spenfer anführt fein einziger Dramatifer ſich findet, ſondern 
blos Sonettiften und Epiker aus den engfien SHoffreifen, zu 
welchen Shafejpeare nicht gehörte. Spenfer, ver fih in feinem 
Gedicht ſelbſt Eolin Clout nemmt, führte auch bie übrigen 
Poeten nicht bei ihren wirklichen Rumen an; aber wenn er 
von dem „Schwan des Oceans“ ſprach, fo wußte man doch 
gleich daß fein Freund Raleigh damit gemeint war, und übns 
lich ging's bei den Übrigen, während nor Malone kein Schrift⸗ 
fteller daran dachte Aetion auf Shaleſpeare zu veuten. Ganz 
nuwahricheinlich ift indeß, wie ſchon bemerkt, dieſe Deutung 
nicht, da Spenſer's Berfe jebenfalls bie hiſtoriſchen Dramen 
Shakeſpeare's zutveffend charalteriſtren. 

Vebrigens liegen auch vollkommen beglaubigte Zeugniſſe 
vor, daß Shakeſpeare's Dichtergröße ſchon früh von feinen 
Zeitgenoſſen wohl erkaurt wurde. In Werver’s Epigrammen⸗ 
ſammlung, deren Entftehung man in. Das Zahr 1596 jest, 
wenngleich fie euft drei Yahre ſpäter gedruckt erſchien, kommt 
ein Sonett: „Ad Gulielmuam Shakespeare“ wor, welches wit 
Begeifterung ben Wohllaut feiner Sprache und bie erhubene 
Kunſt feiert Die fih in feinen Schöpfinigen offenbart, soon 
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welchen „Venus und Adonis“, „Lueretfia“, „Romeo“ und 
„Richard“ namentlich angeführt werden. 

Die ausführlichſte Nachricht über ſeine Werke und Stellung 
in der Literatur bis 1598 verdanken wir Francis Meres, 
einem zuverläſſigen Geiſtlichen und, nad Heywood's Beug- 
niſſe, vortrefflichen Gelehrten, ber in feiner „Palladis Tamia; 
Wit’s Treasury; being the Second Part of Wit's Common- 
wealth“ (1598) eine vergleichende Abhandlung über die eng— 
liſchen, griehifhen, römiſchen und italieniſchen Dichter gab 
(A Comparative Discourse of our English Poets with the 
Greek, Latin and Italian Poets) und Shafefpeare darin in 
den rühmendften Ausprüden hervorhebt. 

Nachdem er auf die mächtige Bereicherung und Ausbildung 
bingewiefen, welche die engliſche Sprade durch Sir Philip 
Sidney, Spenfer, Daniel, Drayton, Warner, Shafefpeare, 
Marlowe und Chapman erfahren, und Shakeſpeare als epiſchen 
und lyriſchen Dichter mit Ovid verglichen, fagt er über ihn 
als Dramatiker: „Shakeſpeare ift nad beiden Richtungen 
(8. 5. fomol in der Komödie wie in ber Tragödie) der hervor- 
ragendſte englifhe Bühnendichter. Als Beweis deſſen führen 
wir an: feine «Komödie der rrungenn; «Verlorene Liebes⸗ 
mähr; «Gewannene Liebesmüh!n; feinen « Sommernadjts- 
traum», und « Kaufmann von Venedig»; — für die Tragäbie: 
feinen « Richard den Zweiten»; « Richard den Dritten»; « Hein- 
rich den Vierten», «König Johann»; «Titus -Andronicus», und 
«Romeo und Julia v. 

„Denn bie Mujen engliih ſprächen, fo wilden fie in 
Shakeſpeare's ſchöngefeilter Sprache veden“. 

Meres kommt wiederholt auf unſern Dichter zurück und 
zahlt ihn unter ven glorreichen Namen auf, welche mit Ovid 
von ih jagen könnten: 


2 Wahrfceinlih iſt damit das Luftfpiel „Ende gut, alles gut‘ 
gemeint. 
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Opus exegi, quod nec Jovis ira, nec ignis 
Nec poterit ferrum, nec edax abolere vetustas. 
oder mit Horaz: 


Exegi monumentum aere perennius, et fuga temporum. 


Shakeſpeare hat das claſſiſche Selbftgefühl der römifchen 
Poeten noch energifcher ausgedrückt in einigen feiner ſchönſten 
Sonette, befonders in einem welches beginnt: 

Kein Marmorbild, kein fürftlih Monument 
Soll diefe mächtigen Reime überleben, 


Die höhern Ruhm und hellern Glanz dir geben 
ALS was geformt aus irdiſchem Clement u. ſ. m. 


und in einem andern welches fchliegt: 


Dir feß’ ih mein Gedicht ald Monument, 

Daß dich noch unerichaffne Augen leſen 

‚ Und künftiger Geſchlechter Mund dich nennt 

Wenn alle Athmer diefer Welt verwefen: 

Denn meine Lieder geben von dir Kunde 

Solange Odem weht aus Menfchenmunde. 

So jehen wir ihn denn in der frifhen Blüte feiner Jahre, 

im Bollgefühl feiner Kraft, mit unermüpfichem Fleiß eine jelbft- 
gewählte Laufbahn verfolgen, die ihm zugleich Ruhm und 
reichen Gewinn brachte, denn er hatte um dieſe Zeit ſchon hin⸗ 
länglich bedeutenden Grundbeſitz in Steatford. erworben — 
wohin er alljährlich eine Reife unternahm — um völlig ſorgen⸗ 
108 und unabhängig leben zu können. Uber fein Genius trieb 
ihn zu immer neuen, immer gewaltigern Schöpfungen. Er 
ſchien fih vorgenommen zu haben alle menſchlichen Leiden⸗ 
haften und Affecte, den ganzen Ernft und bie ganze Komil 
ges Lebens in allen Abftufungen in feinen Dramen zu ver. 
körpern; und jeder Erfolg ward ihm ein Sporn zu höherem 
Aufſchwung. Sowol auf Iyrifhem wie auf dramatiſchem Ge- 
biete hatte er, wie wir gejehen haben, von feinen Borgängern 
ein reiches Vermächtniß angetreten, und ba nur bie wenigften 
Werte von ihnen erhalten find, fo ift ſchwer zu jagen wieviel 
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er ihnen verdankte. Aber das läßt ſich mit Beftinnmtheit fagen, 
dag ihr Einfluß auf ihn mur in feinen erften Dramen zur Tage 
tritt und daß er ſich ſchon hierin allen, fomweit uns ihre Werfe 
befannt find, an künſtleriſchem Berftand und poetijcher Be— 
gabung unendlich überlegen zeigte Es gab vor ihm nur 
wenig Tragödien im höhern Sinne des Worts, und das eigent- 
liche englifche Ruftfpiel wurde von ihm erft gefchaffen,; wobei, 
ebenfo wie bei feinen Sonetten, italienische Mufter von nadı- 
weisbarem Einfluß waren. 

Shakeſpeare's häusliches Glück erlitt im Jahre 1596 eine 
ſchwere Einbuße durch den Tod feines Sohnes Hamnet. Es 
jei bier nur im Borübergehen erwähnt, daß einige Erflärer 
ſowol den Namen wie ben Tod feines Sohnes in Beziehung 
gefett haben zu ber Tragödie „Hamlet“, und zwar in bem 
Sinne daß das Intereſſe, welches der Dichter ſchon früh an 
ber Hamletfage genommen, Beranlafjung gewefen fei feinen 
Sohn danach zu benennen, und daß dann ber Schmerz über 
beifen fo frühen Tod ver tieffinnigen Tragödie bie düſtere 
Stimmung gegeben habe in welcher fie beginnt und ausklingt, 
wie ein Klagegefang über die Vergänglichkeit. 

In demfelben Jahre erſchien ſchon die britte Auflage von 
„Venus und Adonid”, und bie zweite ver „Lucretia“. Beide 
Dichtungen erlebten fpäter noch eine Menge Auflagen. 

Im folgenden Jahre wırrde zum erftenmal „Romeo und Julia“, 
aber ohne des Dichters Zuthun, gebrudt, nachdem die Tragödie 
fhon oft aufgeführt worden war und bie Herzen aller Hörer 
gewonnen hatte. Desgleichen „Richard der Zweite“, „Richard 
der Dritte“ und ber Erfte Theil von „Heinrich dem Pierten”- 

Schon früher waren im Drud erjchienen: der Erfte Theil 
bes „Streites zwifchen ven beiden berühmten Häufern York und 
Lancaſter“ (1594), und bie „Zähmung ber Widerſpenſtigen“. 

Der Zeitraum von Shakeſpeare's Kinberjahren bis zu feiner 
größten Kraftentfaltung — von 1569 bis 1603 — umfchließt 
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die ſtolzeſten Jahre der engliſchen Geſchichte. Mit der Thron⸗ 
beſteigung Jakob's tritt eine Periode des Berfalls ein, welche 
ſich bis 1618 hinzieht und trotz der Machtvermehrung womit 
ſie beginnt — durch die Vereinigung der Kronen Schottlands 
und Englands auf einem Hanpte und die Umwandlung Eng⸗ 
lands in Großbritannien — ben Eindruck klaͤglichſter Verödung 
und Entartung madt, 

Es war gewiß nicht ohne Bedeutung für unjern Dichter, 
baß feine Entwidelung und fein Auffhwung mit ber Ent- 
widelung und dem Aufihwung feiner Nation Hand in Hand ging. 
Es war eine Zeit bed mächtigften Gärens und Werbens, bes 
glorreichften Ringens und der gewaltigften Anftrengungen aller 
Kräfte, wie dergleichen im Leben ver Völler nur einmal vor- 
zufommen pflegt. England befand ſich damals Spanien gegen- 
über in einer ähnlichen Stellung, wie Deutjchland in dieſem 
Sabre des Heild 1870 gegenüber Frankreich; nur mit Dem 
Unterſchiede, daß die Entiheibungsfämpfe gegen Spanien zu 
Meere ausgefochten wurden, während fie gegen Frankreich zu 
Lande auögefohten wurden. Es golt, dem alten hiſpaniſchen 
Uebermuth den Todesſtoß zu verfegen, bie ſpaniſch-katholiſche 
Weltherrichaft zu brechen, melde weit mehr auf „Preſtige“ als 
auf wirklicher Macht beruhte. Die treibende und vorſtürmende 
Kraft bei diefen Unternehmungen, der eigentliche Berflörer der 
ſpaniſchen Flotte und Begräuder der englifcgen war Sir Walter 
Raleigh, unter Eliſabeth's Kriegehauptleuten ber genialſte und 
unter Spaniens Feinden her gefürchtetſte. Stubirt man mit 
einiger Aufmerkjamteit das Leben dieſes merfwürbigen Mannes’ 
— ber, wenn das Schickſal ihn auf den Thron besufen hätte, 


ı Die befte und ausführlichfte Geſchichte feines Lebens enthält 
das neuefte Werk über ihn: The Life of Sir Walter Raleigh, based 
on contemporary Documents preserved in the Rollhouse, the 
Privy Couneil Office ete. ete. by Edward Edward. 2 vol. 
London 1868. 
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ſtatt ihn zum Diener einer launenhaften Herrſcherin zu machen, 
eine ähnliche Stellung in der Geſchichte einnehmen würde wie 
Friedrich der Große —, fo findet man feinen Entwidelungs- 
gang kaum weniger wunderbar als benjenigen Shaleſpeare's. 
Wie diefer war er Autodidakt auf dem Gebiete, auf welchem er 
alle Zeitgenoffen überflügelte.e Wie Shafefpeare erreichte er 
feine höchſten Erfolge dadurch, daß er alle ausgetretenen Wege 
berühmter Vorbilder verfgmähte und den Muth hatte, felbft- 
gebahnte Pfade zu wandeln, bie fein eigener Genius ihm vor- 
zeichnete. Schon mit fiebzehn Yahren, ohne militärifhe Vor⸗ 
bildung, auf das Kriegstheater geworfen — wie Shafefpeare 
wenige ‚Jahre älter, ohne künſtleriſche Borbildung, auf das 
Bollstheater — erwies er fich doch fpäter durch feine Schriften 
unter ben Yachmännern feiner Zeit als der wifjenfchaftlich ge- 
bilvetfie, nnd nicht blos durch feine kühnen Unternehmungen 
begründete er Englands Herrſchaft über das Meer, fondern auch 
durch feine Anleitungen zur Berbefferung des Schiffsbaues. 
Daneben war er ein ausgezeichneter Parlamentsrepner und, für 
feine Zeit, nicht minder ausgezeichneter Hiftoriker, feiner natur- 
wifienfchaftlihen Studien jowie feiner poetifhen und muſika⸗ 
liſchen Liebhabereien gar nicht zu gebenten. 

Wie bei Shakeſpeare bat man fih auch bei Sir Walter 
Raleigh oft gefragt, wo er nur die Muße gefunven, mit ver 
ganzen Fülle des Iebendigen Willens feiner Zert fo vertraut 
zu werben. 

Solche Ausnahmserfcheinungen erklären fi eben nur durch 
ihr Genie, das in ſich felbft unerklärlich ft. Vergebens forfcht 
man feinem Urſprunge nad; man erkennt es nur an feinen 
Wirkungen. 

Das Genie bedarf aber auch ber Mitwirkung günftiger 
Zeitverhältniffe, um ſich zu entfalten, zu bewähren und zur 
Anerkennung zu gelangen. Run bat man mit Recht behauptet, 
daß ſeit der Blüte Griechenlands feine Zeit die Ermwedung 
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und Entwidelung großer Geiſteskräfte nach allen Richtungen 
fo begünftigt habe wie die Regierungsepoche Eliſabeth's. Am 
förbernbften aber mußte diefe Gunft ver Zeit einem dramatiſchen 
Dichter entgegenlommen, dem fie Stoffe, Helden und An- 
regungen bot, wohin er fein Auge menden mochte. 

Es gab wenig Schriftfteller, und ber Leferfreis war ein 
verhältnigmäßig Heiner; dafür gab es aber auch Feine Leih« 
bibliotbelen und feine Sünpflut von f&hledhten Romanen. Nie 
mand griff zur Feder mer nicht wirklich etwas zu jagen hatte; 
und je feltener literarifche Erjcheinungen waren, deſto größeres 
Gewicht wurde barauf gelegt. Zeitungen kannte man damals 
noch nit; um fo mehr fand man Zeit gehaltuolle Bücher zu 
leſen. Die wieder ans Licht gezogenen Schäße des Alterthums 
wurden zum großen Theil durch Fernige Weberfegungen, die 
in ihren ſprachlichen Wirkungen faft derjenigen unferer Luther'ſchen 
Bibelbearbeitung gleichlamen, zum Gemeingut aller welche über- 
haupt Iefen konnten. 

Ob die gewaltige Erfehlitterung, welche bie Geifter durch 
bie Reformation aufrättelte, wefentlih auf die Entwidelung des 
britiihen Genius eingewirtt habe, ober ob die Reformation 
ſelbſt nur wie diefe Entwidelung ein Symptom, eine Wirfung 
tiefer liegender allgemeiner Bedürfniſſe des nad langer. Er- 
ftarrung zu neuem Leben mächtig emporftrebenden menſchlichen 
Geiftes und Gemüthes war, ift ſchwer zu entſcheiden; un- 
zweifelhaft bleibt aber, daß bie geiftige Bewegung, welche da⸗ 
mals in England berrfchte, an Großartigkeit und Fruchtbarkeit 
in der ganzen Geſchichte kaum ihresgleihen findet. Um ven 
Umfang diefer Bewegung auf wifjenfchaftlichem Gebiete zu be= 
zeichnen, brauht man nur die Namen Baco, Hooker und Napier 
zu nennen. Auch Harvey und Hobbes gehören noch zu Shafe- 
Ipeare’8 Zeitgenoffen. u 

Der große Zug der Zeit offenbarte fi in all dieſen 
Männern auf ähnliche, charakteriftiiche Weiſe. So ſcharf ab⸗ 
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gegrenzt auch jeber in feiner Eigenart war, fo hatten fie body 
alle etwas Gemeinfames, das ihnen. ein Gepräge enafter Ver⸗ 
wandiſchaft und Zuſammengehörigkeit gab. Sie alle waren 
nicht nur reich an Begabung und Thatkraft, fordern auch von 
wahrhaft fchöpferifchem, urwüchſigem Geifte, deſſen Streben 
nach Erkenntniß duch zerfegende Kritik und weltichmerzliches 
Grübeln noch nicht angefränfelt war. - Die Maſſe des Wiſſens 
wurbe von ben Gelehrten zwar noch nicht methodisch abgegrenzt 
und rubricirt, Hingegen der Stoff wefentlih vermehrt, und 
durch bie wiflenfchaftlichen Werke jener Zeit geht ein poetifcher 
Schwung, als ob. Dichter fie gefchrieben hätten; fie eıtthalten 
eine Fülle herrlicher Gedanken, origineller Bilder, glänzender 
Ausprudsformen, die blos des poetiſchen Gewandes bedürften 
um als Ausflüffe bichterifcher Begeifterung zur gelten. Die Ge- 
(ehrten wußten die dunkelſten und fehwierigften Gegenftände in 
einer Weife zu erhellen und auszufhmüden, daß fie den Dichtern 
gleihjam in bie Hände arbeiteten und dieſe zugleich zwangen 
ſich noch höher aufzuſchwingen, um wirklich fir Dichter zu 
gelten. Daher jener Reichthum an Bildern und Metaphern, 
ber bei Marlowe und Genoffen nicht felten zu Schwulft und 
Ueberlabung führte. 

In folder Umgebung, unter ſolchen Einflüffen wuchs Shafe- 
jpeare feiner Größe entgegen. Und wol noch mehr Nahrung 
als die Bücher boten feinem Geift und feinen eiubilpfanen 
Kräften die Menfchen in ihrer fo mannichfaltig ſcharf ausge- 
prägten Erſcheinung. Beſſere Vorbilder als die Eſſer, Drake, 
Raleigh, Howard, Southampton, Bembrofe, Mountjoy und fo 
viele andere, die das glänzende Nitterthum mit allen feinen 
Borzügen und Auswüchſen am Hofe Elifabeth’8 repräfentirten, 
fonnte er für feine Heldengeftalten nicht finden; während in 
den untern Schichten die Species der Piſtol, Barbolph uud 
Nym fo reichlich vertreten war, wie bie der Jago einerfeits und 
der komiſchen Intriguanten andrerfeits. Man braucht nur einen 
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Blick auf die Büften zu werfen, melde bie Rundwände ber 
Tempelliche in London ſchmücken, um eine Borftellung von 
der erftaunlihen Dannichfaltigkeit fharfausgeprägter Charakter: 
köpfe zu gewinnen, welche bas Inftige Altengland in unerjchöpfs 
licher Fülle erzeugte. 

Sicher blieb aud das damals noch vielfach poetifch gefärbte 
und an dramatischen Momenten reiche Bffentliche Leben in Lon- 
don nicht ohne Anregungen und fruchtbare Einwirkungen auf 
unfern Dichter. Machten ſich bei ber fabelhaften Entfaltung 
von Kleiverprunt in der vornehmen Welt franzöflihe Moden 
und fpanifche Tracht den Rang fireitig, fo fehlte e8 doch nicht 
an Originalen bie fi als ſolche auch in der Kleidung kund⸗ 
gaben. Allein wie viel Nenes in Sitte, Brauch und Tracht auch 
auftauchte, alles öffentliche Leben zeichnete ſich noch auf mittel 
alterlihem Hintergrund ab und gewann dadurch an fcharfen 
Umriffen nnd Unterſcheidungszeichen. Die ſtädtiſchen und ge- 
lehrten Corporationen, bie Gilden, Schulen, Gerichtshöfe und 
öniglichen Stiftungen ftedten in mittefalterliher Hülle — wie 
fih ja jelbft bis heute Spuren genug davon erhalten haben. 
Die Därenhat gehörte zu den beliebteften und häufigften Volks⸗ 
vergnügungen, und felbft die Hoffefte erinnerten, troß bes neuen 
Sepräges das bie prachtliebende Elifabeth ihnen gegeben hatte, 
fhon durch die glänzenden Turniere welche mwenigftens einmal 
alljährlich „gehalten werben mußten, noch ftarf an das Mittel- 
alter, mit welchem auch der innere Bruch noch keineswegs ganz 
vollzogen war. Aber für große poeliſche wie politiſche Thaten 
tritt ber günftigfte Moment eben dann ein, wenn zwei Zeiten 
und Mächte, eine untergehende und eine werdende, aufeinander 
ftoßen. 

In Shafefpeare vollzog fi) ber poetifhe Abſchluß des 
Mittelalters; durch feine Dramen aus ber englifchen Geſchichte 
weht noch der ritterliche Geift des überwundenen Feudalſtaats, 
während er zugleich der fpätern Zeit fo gerecht wurde, daß 
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feine Werke erſt jegt recht anfangen das Gemeingut aller Ge⸗ 
bildeten zu werden. 

Die gewaltigen, theils tragiſch erſchütternden, theils freudig 
erhebenden Ereigniſſe, welche gleich in den erſten Jahren ſeines 
Aufenthalts in London auf ihn einſtürmten — die Hinrichtung 
der Königin Maria von Schottland im Jahre 1587, und bie 
Zerftörung der ſpaniſchen Armada im Yahre 1588 — mochten 
nicht wenig Dazu beitragen feinen Geift früh zu reifen und 
feiner Kunft die höchſten Ziele zu fegen. Und wie viel andere 
ihn tief ergreifende Erlebuiffe drängen fih noch in die zehn 
oder zwölf Jahre zufammen, welche wir als die Periode jeines 
Auffhwungs bezeichnet haben: ber Tod feines Sohnes Hamnet; 
die Einferferung feines Freundes und Gönners Southampton ; 
die Hinrichtung des ihm fo wohlgefinnten Effer; die tragiſche 
Wendung im Schickſale Raleigh's nach Elifabeth’8 Tode. 
Der Vermuthung über die Einwirkung ſolcher und ähnlicher 
Erfahrungen auf ſeine Dichtungen iſt hier ein weiter Spiels 
raum geöffnet, auf weldem man aber leichter im bie Irre 
geräth als zu fichern Nefultaten gelangt: Wir wollen, bevor 
wir das Schaffen des Meifter8 weiter verfolgen, erft die Stätte 
befuhen wo feine Werke zuerft verkörpert ans Licht traten, 
die Bühne kennen lernen für welde er feine Dramen fchrieb, 
und welcher er felbft als Schaufpieler und Miteigenthämer ans 
gehörte. Wir werben bei näherer Betrachtung biefer Bühne 
jehben, daß aus der eigenthümlichen Eimrichtung derſelben fi 
auch manches Eigenthümliche in der Form feiner Dramen erklärt. 
Es wird ſich dabei zugleich pafjende Gelegenheit bieten, Das 
menige einzuflechten was wir über Shafefpeare in feiner Eigen- 
ſchaft als Schaufpieler wiffen. 


VI. 


Shaleipenre als Schauſpieler und die altengliſche Bühne, 
Ben Jonſon und James Burbadge, 


. Das Schaufpielmeien, foweit e8 berufsmäßig gelibt wurbe, 
hatte in England — gerade wie bei ung — lange mit Mis- 
Achtung, Unterbrüdung und Verfolgung aller Art zu kämpfen, 

wie aus ben verfchtedenen Verordnungen hervorgeht in welchen 
die das Land burchziehenden Truppen auf gleiche Stufe mit 
Bärenführern, Seiltänzern, Oauflern und Tafchenfpielern ge- 
ftellt werben, gegen deren Verletzungen ber öffentlichen Sicher- 
heit und Sittlichfeit die Obrigfeit das Publitum durch An« 
wenbung firenger Maßregeln zu ſchützen fuchte. 

Die Zuſtände befjerten fih wefentlih feit, vom Jahre 
1575 an, in London ftehbende Bühnen gegründet wurden, 
beren Mitglieder im Schuß des Hofes oder irgendeines mächtigen 
Gönners der Kunft und als deſſen nominelle „Diener“ unbe- 
belligt ver Ausübung ihres Berufs Ieben konnten. 

Shafefpeare gehörte zur Gejellihaft ber „Diener bes 
Lordkämmerers“ Grafen Leicefter, welche unter der Direction 
bes genialen James Burbadge im Jahre 1574 ein ‚Patent 
erlangt hatte, das fie ermädtigte, „in Stabt und Reid zur 
Luft und PVergnügung der Königin wie zur Ergöglichleit 
ihrer treuen Unterthanen (loving subjects) zu fpielen“. Die 
Väter der Stadt aber wollten ein fo unbeiliges Treiben, wie 
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in ihren Augen das Schauſpiel mit ſich brachte, innerhalb ihrer 
Gerichtsbarkeit, das heißt in der City, nur unter ber Be⸗ 
dingung dulden, daß die Geſellſchaft die Hälfte ihrer Ein- 
schmen der Armenkaſſe opfere. Wahrfcheinlih infolge biefer 
Beſchränkung erwirkte ver Lorblämmerer die königliche Erlaub- 
niß für Burbadge und Genofien, außerhalb der Gerichtsbarkeit 
des Lordmayors, dicht neben der Stadtmauer, in dem auf: 
gehobenen Klofter der Schwarzen Brüder ihre Bühne aufzu- 
fchlagen, die dann den Namen des Klofters, Blackfriars, an« 
nahm und im Jahre 1575 eröffnet wurde Nicht weit 
davon und faft zu gleicher Zeit thaten fich noch zwei andere 
Bühnen auf, wovon bie eine fich kurzweg Das Theater (The 
Theatre), die andere Der Vorhang (The Curtain) nannte. 
Der Zubrang war bei allen fo groß, daß bald neue Theater- 
gebäude errichtet werden mußten und die Zahl der öffentlichen 
Bühnen im Yahre 1600 bereits fih auf 11 belief und unter 
Jakob fi bis auf 17 fteigerte. 

Das Blackfriars- und das im Jahre 1593/94 ebenfalls 
von Burbadge gegründete Globus- Theater nahmen unter allen 
ben erften Rang ein, nicht ihrer Einrichtung wegen, bie bei 
allen fo ziemlich diefelbe war, fondern weil der größte Schau- 
Ipieler feiner Zeit an ihrer Spige ftand und ber größte Dichter 
für fie ſchrieb. Die Einrichtung war fo einfach wie möglid 
und budftäblih vom Hofe (womit nicht der Föniglihe Hof ge 
meint ift!) ind Haus hineingewachſen. Es wurde nämlich, 
bevor man in London ftehende Bühnen hatte, in ben ums 
ſchloſſenen Höfen der großen Wirthshäufer Komödie gejpielt. 
Der von den Wirthichaftsgebäuden umfchloffene Hofplag Tieferte, 
mit fehr geringer Nachhülfe, zugleih Bühne und Zuſchauer⸗ 
raum. Kin leichtes Holzgeländer trennte das für die Dar» 
ftelung beftimmte länglihe Viered vom Publikum. Bor 
nehmere Pläte, bie auch entſprechend höher im Preife ſtanden 
als das Hofparterre, boten die rings an den Gebäuden umher 
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laufenden überbachten Galerien, die Vorbilder unferer heutigen 
Theaterlogen des erften und zweiten Range. Die Bühne lag 
immer an der dem Hofthor entgegengeſetzten Seite bes gefchloffenen 
Raumes und wurde, außer dem leichten Holzgerüſt welche fie 
von ben Zuſchauern im Hof trennte, nur durch herunterhängende 
Teppiche bezeichnet, ans welchen die Schaufpieler vertraten. 

Diefe Urform der englifhen Bühne wurde, fogar mit 
den rings umbherlaufenden Oalerien, auch in ter Einrichtung 
wirklicher Schaufpielhäufer beibehalten, und nım ber für bie 
Darftellung beftimmte Kaum erfuhr wefentliche Berbefferungen- 
Bon ber untern Galerie, innerhalb des Bühnenraums, hingen 
zu beiden Seiten Teppiche herab, welche die Stelle unferer 
Couliſſen vertraten. Im Hintergrund der Bühne, welche 
im Verhältniß zu ihrer Breite eine fehr geringe Tiefe hatte, 
ſodaß alles dem Zuſchauer möglihft nahe gerlidt war, ges 
rade in der Mitte, fanden die Galerien einen baltonähnlichen 
Abſchluß durch ein vorjpringendes Gerüft, weldes gleihfam 
wieder eine Fleine Bühne für fich bildete und als ein oberes 
Stodwerf der eigentlihen Bühne galt. Diefes Gerüſt wurde 
getragen durch zwei Pfeiler, welche auf zwei breiten und ziem⸗ 
fih hohen Stufen ruhten. Diefe Stufen bildeten den Auf: 
gang und bie Pfeiler den Eingang zu einer unter dem vor- 
fpringenden Gerüſt befinblihen andern Heinen Bühne, die im 
Hintergrumde und zu beiden Seiten durd Teppiche, vorn aber 
durch einen zweitheiligen Vorhang geſchloſſen war. 

Danach zerfiel alfo bie innere Bühneneinrihtung in drei 
gejonberte und Doch eng zufammenhängenve, ein Ganzes bildende 
: Theile, durch welche man eine wirkſame Abftufung und Mannid 
faltigkeit in ber örtlichen Darftellung der Handlung entfalten 
konnte, ähnlich wie man das bei dem Paffionsfpiel im Ober- 
ammergan findet. 

Der obenbezeichnete mittlere Borfprung bebeutete je nad) 
Bebürfni eine Mauer, wie in „König Johann“, einen Balkon, 
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wie in „Romeo und Yulia”, eine Hinterbfihne, wie in Hamlet“, 
oder ein Haus, wie in „Othello“ und im „ſtaufmann von 
Venedig“. In der untern Hinterbähne Tonnte der Senat 
feine Sigung halten und Eäfar ermordet werben, während das 
Bolt auf der Vorberbühne zufammenftrömte. Aehnlich Tonıte 
Dort das Banket in „Macbeth“ ftattfinden, wo Banquo's 
Geiſt erfcheint, während auf ber Borverbühne ver Mörder mit 
Macbeth fpricht ohne von den Gäſten bemerkt zu werben. 

Auf der zweiten Galerie im Hintergrunde, d. h. über dem 
als Hintertheater dienenden Vorjprunge, faßen die Mufilanten; 
und auf ber erften Galerie, zu beiden Seiten der Bühne, waren 
Pläge für die Königin oder fonftige vorneßme Damen, welde 
von dem Publikum im eigentlihen Zuſchauerraum gefondert zu 
fein wünfchten. Unten, dicht vor ben Teppichen, hinter welchen 
die Schaufpielee vortraten, faßen oder lagen nadhläffig hin⸗ 
geftredt die jungen Herren vom Hofe, die Gönner und Freunde 
der Schaufpieler, die Southampton, Vembrofe, Autland u. a., 
denen ein beſonderer Eingang refervirt war durch einen Fleinen 
Anbau, welder die Garberobe enthielt. 

Unmittelbar vor dem Profcenium drängte fih nun das 
Publitum. Ganz vorn gab es im Bladfriarsthenter einige 
Reihen Sitze — ein Luxus der im Globustheater wegftel; die 
Mehrzahl der Pit(Parterre)=befucher mußte ftehen. Fir Damen 
war bier fein Plag; fie faßen in den Logenreihen, und bie= 
jenigen welche unerkannt bleiben wollten trugen ſchwarze Halb- 
masfen. Unter den Zufchauern befanden fich Leute aus allen 
Ständen, vom Admiral herab bi8 zum SHafenarbeiter, vom 
Lordkämmerer bis zum Hauſirer. Doch war die Miſchung 
immer derart, daß das Volkselement überwog, wie denn auch 
im Zuſchauerraume jeder Schmuck und Zierath fehlte und nur 
für das Nothwendigſte geſorgt war. Das Blackfriarstheater, 
wo während des Winters geſpielt wurde, hatte wenigſtens ein 
feichte8 Dach zum Schub gegen Regen und Schnee; ber 
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Globus hingegen, der als Sommertheater diente, war oben 
ganz offen, ſodaß nur die Zuſchauer in den Logen gegen die 
Unbill des Wetters ſich ſchützen konnten. Der Beſuch des 
Theaters fette bei hoch und niedrig eine gewiſſe Unabhängig- 
feit der Geſinnung voraus, da trog ber Begünftigung, melde 
ber Hof dem Schaufpielmejen angedeihen ließ, dieſes doch nad 
der Anſchauung eines großen Theils der Bevölkerung, beſonders 
aller derjenigen die zum Puritanerthum binneigten, ein Greuel 
vor dem Herrn blieb — obgleich damals noch keine leichtgefchürzte 
Ballerinen, frivole Soubretten und verführerifche Liebhaberinnen 
zum Theaterbeſuch verlodten, aus dem einfachen Grunde, weil 
bas fchöne Geflecht unter dem Schaufpielerperfonal ganz und 
gar nicht vertreten war und alle weiblichen Rollen, ohne jegliche 
Ausnahme, von Männern oder Knaben gefpielt wurden, gerade 
wie auf der claffifhen Bühne der Alten. 

Das Schaufpielhaus bot demnach, alles finnefigelnven 
Reizes, aller Bequemlichkeit und Pracht der Einrichtung unferer 
heutigen erften Theater bar, Heine andere Anziehungskraft 
als den Inhalt der Stüde und bie Kunft der Darfteller, über 
die man allerdings, nad allem was wir bavon willen, kaum 
body genug denken Tann. Daher erflärt fih denn auch, daß 
London zu Shakeſpeare's Zeit nicht blos mehr öffentliche Theater, 
fondern, troß aller Beſchränkungen und Vorurtheile, auch weit 
mehr Theaterbeſucher batte als das heutige London, welches 
jenes doch wenigftens zehnfach an Ausdehnung übertrifft. 

Das Imtereffe an der dramatiſchen Kunft war damals viel 
größer, die Empfänglichleit für das Gebotene viel frifcher und 
unbefangener als heutzutage. Dazu kam, daß aud die Ein- 
theilung des Tages den Theaterbeſuch wejentlich exleichterte; 
man ftand früher auf und legte ſich früher fchlafen, und das 
Mittagseſſen traf noch mit der Tageszeit zufammen. Die vor: 
nehme .Welt freilich binirte etwas fpäter, aber doch nicht um 
acht Uhr abends, wie gegenwärtig, fonbern um zwei Uhr, jo- 
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Daß die Theaterbeſucher aus der Ariftofratie, wenn ihre Tafel 
figungen nicht zu lange dauerten, wie das nur bei befonbern 
Gelegenheiten gefhah, nah Tiſch noch gerade recht zu den 
"Borftellungen im Bladfriars Iamen, welche um drei Uhr nad) 
mittags begammen. Xrafen die vornehmen Habitues aber nicht 
rechtzeitig ein, fo wurde auch wol vonfeiten ber Direction 
Die Rädfiht genommen ein halbes Stündchen auf fie zu 
worten, während das minder rückſichtsvolle Publitum im Par- 
terre feiner Ungebuld durch Stampfen, Rufen, Klopfen und ähn- 
liche Demonftrationen Luft machte. 

Die Zuſchauer wurden durch Trompetengejchmetter -unk 
lauten Ausruf berbeigelgdt; eine auf der Spite des Theaters 
entfaltete Sahne verkündete daß bie Vorftellung gleich beginnen 
werde. Der überall angejchlagene Zettel enthielt gewöhnlich 
nur den Titel des Stüds, ohne Verzeichniß der Perſonen und 
Schauſpieler. 

Wurde ein Trauerſpiel aufgeführt, ſo folgte als Zugabe 
noch ein Jig (ein Schwank oder eine Poſſe), um das Publikum 
in heiterer Stimmung zu entlaſſen. Die Zwiſchenzeit verbrachte 
man in lauter Unterhaltung über den eben empfangenen Ein- 
drud over über die Neuigkeiten des Tages, ſprach dann aud den 
Erfrifhungen fleißig zu welde im Theater feilgeboten wurden, 
wo überhaupt der Kleinhandel mit allen möglichen nüßlichen 
und unnüten Dingen, Pamphleten, Bildern, Tabad, Wohl: 
gerühen, Kämmen, Bürften u. ſ. w., in höchſter Blüte ftand. 
Den Schluß jeder Vorftellung bildete ein knieend gejprochenes 
Gebet für vie Königin. 

Bon dem Augenblif an wo, nah einem Xronpeten- 
tufh, der Vorhang in die Höhe ging, dauerte bie Vor—⸗ 
ftelung, ſelbſt einer Shafefpeare’fcheit Tragödie, nur zwei 
Stunden, da Paufen zwiſchen den Acten nicht ftattfanden und 
der Decorationswechfel feine Zeit verlieren machte, denn wie 
fhon eben bemerft, bildete die Bekleidung der Wände durch 
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gewirfte Teppiche bie einzige Ausfchmädung der Bühne. Er⸗ 
Härte fi der Ort der Handlung nicht ſchon durch die Worte 
des Dichters, fe wurde aushälfsweile ein Breit mit einer In⸗ 
fchrift vorgefhoben, um dem Zuſchauer anzubeuten mohin ex 
feine Bhantafle zn bewegen babe. Aller äußerliche Zubehör 
wurde eben völlig als Nebenſache betrachtet, um bie Aufmerf- 
ſamkeit der Zuſchauer ganz auf Bortrag und Wlienenfpiel ber 
Schaufpieler zw concentriren. Und da bie größte Nähe dazu 
am fürberlichften war, fo ſuchte fi alles im Parterre nad 
vorn zu drängen und galten vie Plätze auf ver Bühne felbft 
für. die bevorzugteften — ähnlich wie das auch bei den Bor- 
ftellungen der Racine'ſchen und Corneille'ſchen Tragödien am 
Hofe Ludwig's XIV. der Fall war. Die Illuſion wurde 
dadurch feinen Augenblick geſtört, dagegen das geiftige Ju— 
tereſſe bis zum Schluſſe des Städs fortwährend in Spannung 
erhalten, etwa wie in geringerm Grade bei einer guten Bor- 
lefung mit vertheilten Rollen, wo das geiftige Auge des ge- 
bildeten Hörers fi die Oertlichleiten der wechſelnden Scenen 
gewöhnlich beſſer veranſchaulicht, als er fie auf ben meiſten 
Bühnen dargeftellt finbet. 

Es ift genau nachzumweifen daß der Verfall ver altenglifchen 
Bühne mit dem Auflommen des Decoratiouspomps. unter König 
Salob begann. 

Trotzdem müſſen wir bie oft anfgemorfene Frage, ob es 
bei Aufführung Shafefpeare'fcher Dramen nicht rathſam fei, die 
urſprüngliche Einrichtung feiner Bühne annähernd berzuftellen 
— ähnlich wie wir bei Aufführung ver Tragödien des So— 
phofles Die attifche Bühne in verkleinertem Maßſtabe dem Zu⸗ 
ſchauer zu veranſchaulichen ſuchen —, entſchieben mit Nein 
beantworten. 

Auf dem Shakefpeare-Thenter vermißte man die bildliche 
Veranſchaulichung der mit den Scenen eined Dramas wechſeln⸗ 
ben Oertlichkeiten nicht, weil man fie nicht kannte ober micht 
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Daran gewöhnt war: Beute aber würden wir fie vermiflen, 
weil wir daran gewöhnt find und die ganze Einrichtung unfers 
modernen Theaters fle erfordert. Auch Föımen gute, mit Ge⸗ 
ſchmack und Berſtändniß angebrachte Decorationen bie poetifche 
Wirkung einer Scene weſentlich erhöhen, wie ein entſprechender 
Rahmen die Wirkung eines Bildes. Man benfe nur an bie 
Ballonfcene in „Romeo und Yulia“, oder an den fünften Act 
im „Kaufmann von Benebig“. Andererſeits ift nicht zu leugnen, 
daß mit dem modernen Decorationspomp viel Unfug getrieben 
wird, und daß er im allgemeinen mehr bient poetifche Schwächen 
zu überfirniffen als poetifche Schönheiten zu heben. Wie mandes 
on und für fi Iebensimfähige Stüd hat es blos der Kunſt des 
Maſchiniſten und Decorationsmalers zu verbanfen, daß es auf 
einige Zeit in großen Städten ein Zugſtück geworben! 

In London wurde vor funfzehn Jahren und noch weiter 
zuräd durch Charles Kean eine Reihe von Shalefpeare-Dramen 
im Princeß⸗Theater mit einem Glanz in Scene gefeßt den 
man bis bahin nur in Opern zu entfalten pflegte. Die durch 
den Dichter nur angebenteten Orte, Bankete, Turniere und 
Schlachten wurden mit eimer faft täufchenden Treue im Coflän 
und in der Architektur dem Auge vorgeführt. Die Zweikämpfe 
und Maflengefehte trngen dergeftalt den Schein der Natur- 
wahrheit, daß man wirtiih in die Illuſton kommen konnte 
erbitterte Gegner ſich beläntpfen zu fehen. Alles Lächerliche 
was folhen kriegeriſchen Scenen auf deutſchen Bühnen anzu- 
hängen pflegt fiel vollftändig weg, und überhaupt trug bie 
Ausftattung bis in die geringfügigften Einzelheiten das treue 
Gepräge der Zeit in welder vie Handlung fpieltee Man 
konnte fi unter biefem Eindrude nicht der Bewunderung bar- 
über erwehren, daß Dramen, weldhe fiir das gänzlich ſchmuck⸗ 
Iofe und kümmerlich beleuchtete Bladfriars- und Globustheater 
geichrieben waren, diefen magifhen Zander ber Decorationen, 
diefe Yülle von Glanz und Pracht moberner Zuthat ertrugen 
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ohne daß auch nur ein Wort des Dichters geändert zu werben 
brauchte. Aber man mußte fich zugleich fagen daß bes Guten 
in der Ausflattung doch ein bischen zu viel getban war, weil 
die Aufmerkfamkeit zu häufig durch Nebenbinge von der Haupt- 
ſache abgelenft wurde. 

Shakeſpeare's Muſe bebarf feines Ylitterftants um fchön 
zu erſcheinen; will man aber durch Schmud ihre Reize heben, 
fo fol man ihr wenigftens das Gefiht frei laſſen und im 
übrigen immer bie Mitte einhalten zwifchen ſchmuckloſer Ein- 
fachheit und überladener Pracht. 

As ih im Sommer 1859 im Princeß- Theater „Heinrich 
ben Fünften“ ſah, fchien mir's al8 wollte ver (von Mixe. Keane 
geiprochene) Chorus, durch welchen der Dichter fo groß und 
ſchwungvoll die Mängel feiner Bühne entfchuldigt und die 
Zuſchauer auffordert das Fehlende durch den Gedanken zu er- 
ganzen, zu der Pracht der Ausftattung nicht recht paflen, 
denn es fehlte wirklich nichts darin, fogar die Pferde nicht 
* deren Abwefenbeit ver Dichter entſchuldigt. Wie zündend mußte 
aber diefer Prolog zu Shalefpeare’3 Zeit auf feine Zuhörer 
wirfen, die danach weder Pferde noch echte Rüſtungen noch 
in Maſſen fämpfende Krieger auf der Bühne vermißt haben 
werben. 

Indeß, wie ſchon gefagt, die alten Zuftände laſſen fich 
nicht Fünftlich erneuern. Wir würden, gewöhnt an die mecha- 
nifhen und künſtleriſchen Hilfsmittel unferer Zeit, die Ein- 
fachheit der Shafefpeare-Bühne fo wenig ertragen wie die Dar- 
ftellung einer „Julia“ oder „Desdemona“ durch einen jungen 
Mann. Haben wir e8 doch im Fünftlerifchen Fortſchritt ſchon 
jo weit gebracht, daß eine Menge Männerrollen durch Frauen 
gegeben werben und gefeierte Virtuofinnen auf Hofenrollen 
förmlich reifen! Diele Thatfahe wird unfern Enkelgeſchlechtern 
hoffentlich noch viel ſeltſamer erfcheinen, als uns heute die alte 
Sitte die Frauen ganz von ber Bühne zu verbannen. 
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Anf die jungen Scaufpieler mußte die Darftellung von 
Mädchen⸗ und Frauenrollen außerorbentlich bildend wirken und 
unter ber fünftlerifchen Leitung eines Burbadge und Shakeſpeare 
fie an eine Feinheit und Sauberkeit des Spiels und Vortrags 
gewöhnen, die dann auch ihren fpätern Männerrollen zu- 
gute fam. 

Die Schaufpieler von Bladfriars, anfangs Diener bes 
Lorblämmererd genannt, hießen fpäter „Diener Ihrer Majeftät” 
und wurden auch wirflih in gewiflen Sinne Hoffchaufpieler, 
indem fie gegen eine geringe Befoldung (die beftbezahlten er⸗ 
hielten kaum 3Y, Pfd. Sterl.) die Verpflichtung Hatten bei 
befonvdern Gelegenheiten am Hofe zu fpielen. Sie ftanben, 
gleihwie die „Knaben ber Kapelle“, unter dem Befehl eines 
höhern Hofbeamten, der den Xitel Master of the Revels 
(Intendant der Luſtbarkeiten) führte und die Cenſur über alle 
aufzuführenden Dramen übte — eine Cenſur die übrigens fehr 
milde gehandhabt wurbe. 

Die „Knaben der Kapelle” wurden auf Koften ver Königin 
in Muſik, Declamation, Tanz und Gefang ausgebildet, um 
nad) Maßgabe ihrer Befähigung in ber königlichen Kapelle 
wie aud bei dramatiſchen Aufführungen am Hofe mitzuwirken. 
Es gab in London noch verſchiedene Geſellſchaften folcher 
Knaben, die bei feierlichen Gelegenheiten auch in der Kirche zı 
fingen hatten, und von weldhen die von St. Paul's (the Children 
of St. Paul’s) am hänfigften genannt werben. Aus biefen Knaben, 
bie gewöhnlich damit anfingen Mäpchenrollen zu fpielen, rekru⸗ 
tirten fih fpäter aud die andern Theater. Näheres darüber 
enthalten unjere Anmerkungen zu „Hamlet“, in welchem Stüde 
Shafeipeare überhaupt den beften Schlüffel zur Kenntniß ber 
Theaterzuftände feiner Zeit bietet. Zugleich enthalten die Be⸗ 
merfungen, welde er den Prinzen über bramatifche Dinge 
machen, und die Anweifungen, weldhe er durch ihn den Schau- 
jpielern geben läßt, den ewigen Kanon ber Kunſt. Solde 
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Lehren unb bamit verbundene fcharfe Seitenhiebe durfte und 
konnte nur ein anerkannter Meifter ver Schanfpiellunft geben. 

Ueber Shalefpeare’3 eigene Leiftungen als Schaufpieler Liegen 
uns nur Andeutungen vor, bie aber fehr zu feinen Guuſten fprechen. 
Aubrey berichtet, er habe „außerorbentlich gut” gefpielt. Des⸗ 
gleihen nennt ihn Henry Chettle in feinem fchon fräher er- 
wähnten Pamphlet „ausgezeichnet in feinem Beruf“. Dieſes 
Urtheil eines kritiſchen Zeitgenoffen fällt jedenfalls fchwerer ins 
Gewicht als die Bemerkung Rowe's: Shatefpeare fer, wenn 
auch nicht gerade ein auferorventliher Schaufpieler, fo doch 
ein hervorragender Dichter gewefen; als feine befte minzifche 
Leiftung habe man den Geift im „Hamlet“ gerühmt. Daß er 
auch Koönige gefpielt habe, fcheint aus einem Gedichte von John 
Davies, in deſſen „Geiſel der Thorheit“ (Scourge of Folly, 
1607) bervorzugehen, welches überjchrieben ift: „An unfen 
englifchen Terenz, Mr. Wil. Shalefpeare”, und mit ven Worten 
beginnt: „Einige fagen, guter Will, was ich ſcherzhaft finge: 
hätteft du nicht Königsrollen fcherzhaft geſpielt, fo wärft 
du ein Genoſſe für einen König geweſen und felbft ein König 
unter beiner geringeren limgebung.” Sonſt wird uns von 
Shaleſpeare ſchen Rollen nur die des alten Dieners Adam 
in „Wie e8 euch gefällt” als von ihm felbft gefpielt an- 
geveutet. Uebrigens findet man feinen Namen immer mit 
unter benen feiner vornehmften Berufsgenoffen angeführt. Daß 
‚feiner als Schauſpieler nur felten befondere Erwähnung ge 
ſchieht, erklärt fih leicht aus feiner größern Bedeutung als 
Dichter. And) gab es damals Feine Thenterblätter und Fritifche 
Journale wie heute. Im jenen Tagen war eben die Neu- und 
Wißbegier mehr auf bie eigenen Leiftungen der großen Männer 
gerichtet, als auf das was man über fie ſchrieb ober erzählte. 
In unfern Tagen ift es oft umgefehrt. 

Wahrjcheinlih trat bie fchaufpielerifche Thätigleit Shafes 
fpenre’8 hinter feiner Dichterifchen immer mehr zurüd. Zum 
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festen mal finden wir ihn al8 Darfteller erwähnt im Jahre 1603 
md zwar bei der Aufführung von Ben Yonfon’s römiſcher 
Tragödie „Sejanus”. 

Ueber ferne Belanntihaft mit Ben Jonſon erzählt Howe 
eine ganz plaufibel klingende Geſchichte. Ben Jonſon babe, 
als ein noch undelanntes Talent, der Gefellſchaft von Blad- 
friars ein Drama zur Aufführung überreicht, daſſelbe aber nach 
fehr flüchtiger Präfung zurüderhalten, mit ver Bemerkung daß 
man feinen Gebrauch davon machen Tünne Da habe Shafe 
fpeare einen Blid hineingeworfen und etwas darin gefunden, 
das ihn veranlaßte es ganz burcchzulefen und Jonſon und ferne 
Schriften bein Publikum einzuführen. So feien die beiden 
Dichter Freunde geworden, aber Yonfon habe Shafefpeare's 
Aufrichtigkeit und Herzensgüte nicht immer erwidert, denn er 
fei voll Hochmuth und Anmaßung gewefen, unfähig einen Be⸗ 
gabtern neben oder gar über ſich zu dulden. 

Um dies zu beweiſen, erzählt Rowe weiter, es habe Jonſon 
immer geärgert, wenn die Schauſpieler von Shakeſpeare's 
Manuſeripten rähmten, dieſelben enthielten nur ſelten ein aus⸗ 
geſtrichenes oder geändertes Wort, weil er es für unmöglich 
hielt, großen Gedanken gleich einen jo vollendeten Ansdruck zu 
geben, wie er ihn felbft nach Tangenı Bemühen und Feilen 
kaum erreichte. 

Rowe hatte dabei Ben Jonſon's Bemerkungen über das 
‚ unferm Dichter in ber Vorrede zur Folioausgabe (wir kommen 
darauf zurück) geſpendete Lob im Sinne, welche fich in deſſen 
„Timber, or Discoveries“ finden, wo es heißt: „Ich erinnere 
mich, daß die Schauſpieler Shakeſpeare oft nachrühmten, er 
laſſe alles, was er ſchreibe, ſtehen wie es ihm aus der Feder 
fließe, ohne je eine Zeile zu ſtreichen. Worauf ich erwiderte: 
Ich wollte, er hätte tauſend Zeilen geſtrichen! Dieſe Aeußerung 
hielten fie für bösgemeint. Ich würde der Nachwelt hievon 
nicht reden ohne die Unwiſſenheit diefer Schaufpieler, welche 

William Shakeſpeare. 7 


98 William Shalefpeare. 


ihren Freund gerade in einem Punkte lobten, worin er am 
meiften Tadel verdiente. Ich meinte e8 wahrhaftig ehrlid, mit 
Shafefpeare, denn ich liebte den Mann und halte fein Ge— 
dächtniß in Ehren, ja ich vergöttere ihn. Er war eine ehr- 
liche, aufrichtige und freimüthige Natur, hatte eine reiche 
Bhantafie, erhabene Gedanken und eine anmuthige Art fi 
auszubräden; aber alles floß ihm fo leicht aus der Feder, daß 
e8 zuweilen nöthig war ihm Einhalt zu thun: sufflaminandus 
erat, wie Auguftus von SHaterius ſagte. Er hatte feinen 
Witz in feiner Gewalt; wär's mit ber Herrfchaft darüber nur 
ebenfo gewefen! Häufig verfiel er in Dinge die förmlich zum 
Lachen zwangen, wie 3. B. wo er auf den Ausruf: «Cäſar, 
du thuft mir Unrecht!» biefen antworten läßt: «Cäſar that 
niemals Unrecht als mit Recht!» Dergleihen Lächerlichkeiten 
famen öfter vor. Über feine Tugenden verföhnten mit feinen 
Sünten. Es war mehr an ihm zu rühmen als zu verzeihen.” 
Das Hingt recht wohlgemeint und erbaulich, aber body wie 

aus dem Munde eines Mannes der ein jtarkes Selbftgefühl 
feiner überlegenen Einficht Hat. Seltſam ift es nur, daß Jon⸗ 
fon, um Shakeſpeare's Flüchtigfeit im Schreiben und die daraus 
entjpringenden angeblichen Lächerlicleiten zu veranſchaulichen, 
eine Stelle anführt, die in diefer Geftalt gar nicht bei Shake— 
ſpeare vorfommt und ſomit nicht beweift was bewiefen werben 
ſollte. In „Julius Cäſar“ (Uct IH, Scene 1) heißt vie 
Stelle auf melde Jonſon anfpielt: 

Know, Caesar doth not wrong; nor without cause 

Will he be satisfied. 

Wißt, Cäſar thut kein Unrecht, noch aud wird 

Gr ohne Grund verzeihn. 
Sie bildet den Schluß von Cäſar's längerer Antwort auf 
Metelus’ Geſuch und enthält im Zufammenhange mit dem 
Borhergehenden gelejen durchaus nichts Lächerlihes oder Un- 
logiſches. Wenn nun Jonſon den Metellus jagen läßt: Caesar, 
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thou dost me wrong; und Cäſar antwortet darauf: Caesar 
doth never wrong but with just cause — fo legt er fowol 
dem Metellus wie dem Cäſar Worte in ven Mund, an welchen 
Shafefpeare ganz unſchuldig iſt, und zieht fich felbft einen 
ſchlimmern Vorwurf zu als er jenem machen wollte Wir 
wollen zu feiner Ehre annehmen, daß er unabſichtlich falſch 
citirte, vielleicht infolge eines untreuen Gedächtniſſes; aber der 
Grund, daß er gerade auf „Julius Cäſar“ anfpielt, liegt wol 
tiefer al8 e8 auf den erften Blick feheinen mag. Es ging ihm, 
ber fih auf feine Vertrautheit mit dem elaſſiſchen Alterthum fo 
viel einbilbete, gewiß widers Haar, daß der ungelehrte Shafefpeare 
ebenfalls Stoffe aus der römifchen Gefchichte behandelte. Darin 
mußte der gelehrte Ben Jonſon etwas Lächerliches finden, und 
wenn er’8 auch bei den Haaren herbeiziehen follte. 

Immerhin bleiben feine Aeußerungen über Shafefpeare, bei 
ben fonft fo jpärlih und trübe fließenden Quellen, von großer 
Beveutung. Seine gelehrten Schrullen waren menſchlich und 
verzeihlih. Wir werben fpäter fehen, daß er feinem Freunde 
Shafefpeare nad deſſen Tode ein poetiſches Denkmal geſetzt, 
wie feinem großen Dichter je ein würbigeres geiworben. 

Das obenerwähnte Drama, welches die Shakeſpeare'ſche Truppe 
auf ihrem Globustheater 1598 zuerft aufführte und worin Shake— 
jpeare wahrjcheinlich die Rolle des alten Knowell fpielte, ift fein 
„Every man in his humour“, das erfte und ältefte unter 
Jonſon's Dramen, foweit fie gefammelt und erhalten find. 

Ueber den Verkehr der beiden Freunde erzählt Yuller in 
feinem Buche: „History of the Worthies of England“ (1662): 
„Es gab häufig Witzkämpfe zwifhen Shafefpeare und Ben Jonſon, 
welche beide Männer ſich einem englifhen Kriegsſchiff und einer 
großen ſpaniſchen Galione vergleihen laſſen. Wie biefe war 
Jonſon höher aufgebaut in Gelehrfamfeit, folide, aber langſam 
von Bewegung; Shafefpeare dagegen, wie das englifche Kriegs⸗ 
Ihiff, Meiner von Umfang aber leichter im Segeln, konnte mit 
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jeder Blut wenden, umlegen und alle Winde benuten durch 
bie Schnelligkeit feines Witzes und feiner Einfälle.” 

In einer Sammlung: „Merry Passages and Jeasts“, wird 
uns auf die Autorität eines Mr. Dim — der, wie Hallimell 
vermuthet, Wirth der in diefen Blättern fchon öfter erwähnten 
Mermaid war, in welder Sir Walter Raleigh den Dichter— 
club gegründet hatte — folgende Anekdote überliefert: „Shafe- 
ipenre hatte bei einem von Bar Jonſon's Kindern Gevatter 
geftanden. Nah ber Taufe traf ihn Ben Jonſon in tiefes 
Nachdenken verfunfen und fragte ihn, warum er den Kopf jo 
hängen laſſe. — Ich laſſe den Kopf nit hängen, Ben, 
antwortete er, ich habe nur über das paffendfte Geſchenk für 
meinen Pathen nachgedacht und bin endlich dariiber ins Reine 
gefommen. — Nun, was haft du denn vor? — Weißt bu, lieber 
Ben, ich will ihm ein Dutzend guter Iateinifcher Löffel ſchenken, 
und bu follft fie Aberfegen.” (Der Wit liegt hier in dem eng- 
liſchen Wortfpiel von Latin = Latein, und latten = Meſſing. 
Tl give him a dozen good Latin spoons, and thou shalt 
translate them.) 

Eine andere Probe theilt Oldys mit: Verses by Ben 
Jonson and Shakespeare, occasioned by the motto to the 
Globe Theatre: Totus mundus agit histrionem. (Derfe von 
Ben Jonſon und Shafefpeare Teranlaßt durch das Motto des 
Globus» Theaters: Alle Welt fpielt Komödie.) 

| Jonſon. 
If but stage actors all the world displays, 
Where shall we find spectators of their plays? 


Ihakefpeare. 
Little or, much of what we see we de; 
We are all both actors and spectators too. 
Deutſch Tiefe fih das etwa folgendermaßen wiedergeben. 


Jonfen. 


Wenn alle Welt fi auf die Bühne ftellt, 
Wo finden wir Zufchauer für die Welt? 
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Shakefpeare. 


Wir thun ja nur, was wir auch ſehn ringzum; 
Zugleih ala Mimen und al3 Publikum. 


’ 


Berfchiedene feiner Sonette fheinen darauf hinzudeuten, daß 
Shafeipeare für feine Perfon der Schaufpielfunft, deren Aus- 
übung eine fortwährende BVerleugnung ber eigenen Perjönlich- 
feit verlangt, beim Eintritt in die reifern Jahre herzlich über- 
drüſſig wurde. Auch bat fie wol nie im Vordergrunde feiner 
Leiftungen geftanden, weld hohe Ausbildung und Bortheile fie 
ihm, und er auch wieder ihr verdankte. Er bat vie Bühne ge= 
abelt, fie aus ihrer frühern Misachtung emporgehoben, feinen 
Ruhm über fie ausgeftrahlt, ihr einen ewigen Inhalt und da⸗ 
durch ein ewiges Leben gegeben. Durch ihn find die Breter 
bes Kloſters der Schwarzen Brüder und des Globus wirklich 
zu weltbedeutenden Bretern geworben; denn vom Shalefpeare- 
Theater wird man reden folange die Welt fteht, und die Geifter 
ber bort geborenen Könige, Helden und holpfeligen Frauen 
werben in immer neuen Derkörperungen durch die „Jahr- 
taufende wandeln, die Herzen zu erheben, zu erjchüttern und 
zu erfreuen. 

Welche beffere Schule hätte der Dichter aber zur Entfaltung 
feiner wunderbaren Begabung finden können als die Bühne, 
die ihn zwang feinen Offenbarungen einen Inappen und doch 
allgemein verftändlichen Ausdruck zu geben, feine weltumfaſſen⸗ 
den Dramen den befchränkten räumlichen Bedingungen und 
Darftellungsträften anzubequemen, und die ihm zugleid Ge⸗ 
legenheit bot die Wirkung feiner Schöpfungen unmittelbar an 
dem ab⸗ und zumwogenden Publitum zu erproben! 

Der Einfluß, welchen der geniale Burbadge auf feine 
Charakterbildung geübt, wirb kaum hoch genug anzufchlagen 
fein. Welh ein Gewinn für einen bramatifchen Dichter, in 
lebenbigfter Wechſelwirkung mit einem Darfteller von jo eminenter 
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Begabung zu fchaffen, und das alfo Geſchaffene nad) ven Er- 
folg feiner Verkörperung zufpigen, vertiefen oder abrunven zu 
können! Hier durfte ſich Shakeſpeare oft Fühne Webergänge 
ober ſcheinbare Lücken in ber pfuchologifhen Entwidelung ber 
Charaktere erlauben, die durch das ergänzende Spiel eines 
Burbadge völlig vermittelt und ausgeglichen wurben. Hätten 
wir eine getreue Schilderung der Art und Weife wie unter 
des Dichters Augen fein Hamlet, Othello, Macbeth over 
fear gefpielt wurbe, jo würde alles, was man in biefen 
Charakteren noch bunfel und unvermittelt findet, fofort den 
Harften Zufammenhang gewinnen. Leider haben wir foldhe 
Schilderungen nicht und können die rebegewaltige und ge- 
ftaltungsreihe Kunft des genialen Schaufpieler® nur nad) ber 
Größe und Mannichfaltigkeit der Aufgaben ermeflen welche der 
Dichter ihr ftellte, ſowie nach dem begeifterten Beifalle welche 
er in ihrer Löfung fand, und endlich wol noch mehr nach den 
ehrenden Huldigungen die ihn überlebten. Denn auf ihn -paßte 
das Wort Schiller’3 nicht, daß dem Mimen die Nachwelt feine 
Kränze flechte. Eine Flut von Gedichten in lateinifcher und 
englifher Sprache ergoß ſich über fein Grab; es find uns da⸗ 
von einige fehr wertboolle aufbewahrt, bie unfern beften Schau- 
fpielern wol den Wunſch erweden könnten auch nad ihrem 
Tode fo gefeiert zu werben. Wir überfegen zum Beleg bes 
Gefagten nur ein paar Verſe ans dem längften der Burbadge 
gewidmeten Gedichte: 
Gr ftarb, und mit ihm ftarb ung eine Welt 


Die er belebte, und die jo belebt 
Sid nie vor unfern Augen mehr erhebt. 


Wie ftimmte bei ihm Rede und Bewegung: 
Geift jeder Blid, und Anmuth jede Regung! 


- Oft haben wir im Spiel ihn fterben jehn 

Und jo geweint als wär's um ihn gefchehn; 

D, lönnt' ich jegt, da ihn der Tod getroffen, 
Auch, daß er ihn nur täuſchend darftellt, hoffen! 
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Du theure Erde, die den Staub bewahrt 
Des Manns der und das Höchſte offenbart, 
üt’ ihn, den dir der Himmel gab zur Hut, 
ie was von reichſten Schäben in dir ruht! 
Damit fein Staub von anderm Staub fich trenne, 
Die ſpätſte Zeit ihn noch ald Gold erkenne, 
Sept auf fein Grab ein Monument von Stein 
Und grabt ihm dieje kurze Inſchrift ein: 
Im Grab liegt Burbadge unter diefem Steine, 
Der Roſcius England; wer daß lieft, der meine. 


Solche Kundgebungen geiffvoller und feinfinniger Zeit- 
genofien Shakeſpeare's werfen ein helleres Licht auf die Zu- 
fände der altenglifchen. Bühne als die Studirlampen moberner 
Kealiften, welche uns auf Grund einiger misverftandener alter 
Geſetze und Berordnungen glauben machen wollen, die Schau⸗ 
Spieler jener Zeit wären als der Auswurf ver menjchlihen Ge— 
fellfchaft betrachtet und behandelt worben. 

Dir haben alle im Britiſh Mufeum unter dem Titel 
„Master of the Revels’ Manuscripts“ handſchriftlich aufbe- 
wahrten Actenftücde, welche fich auf das Theater beziehen, ge= 
lefen und eine große Anzahl davon excerpirt, aber nichts darin 
gefunden was die Annahme rechtfertigte, die unter ven Schuß 
bes Hofs oder irgenbeines englifhen Großen geftellten Ge— 
jellichaften wären jemals ven Gauflern, Seiltänzern und Bären- 
führern gleichgeachtet worden. Sie waren nicht blos an ihrem 
Wohnorte vor jeder Unbill gefichert, fondern konnten aud, mit 
den nöthigen Päſſen verfehen, in die Nähe und Berne Kunftreifen 
machen mit berfelben Freiheit wie die heutigen Echaufpieler. 

Dagegen finden fi allerdings eine Menge Beifpiele, daß 
gegen fchaufpielernde Bagabunden, welche feiner Kunftanftalt 
angehörten ımb keinerlei Legitimation noch Erlaubniß zu fpielen 
hatten, fireng vorgegangen wurbe, wenn fie die öffentliche Sicher- 
heit gefährdeten. Das war aber nichts Charakteriftifches für 
die Zeit Shakeſpeare's, fondern verhielt ſich genau noch fo 
unter Karl II, bis in deſſen Wegierungszeit die oben- 
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erwähnten Actenftüde reihen, davon eins, batirt von 31. 
Juli 1661, einen auf Pergament gefchriebenen Erlaß bes 
Earl von Mandhefter enthält, welcher allen Beauten, Mayors, 
Sheriffs, Justices of the Peace, Bayliffs, Constables u. |. w., 
einfhärft, Tünftig Teine Öffentlichen VBorftellungen irgend⸗ 
welher Art zu erlauben, ohne vorher die Genehmigung 
bes Sir Sidney Herbert eingeholt zu haben, ba durch 
vagabundirende Schaufpieler, Seiltänzer und Gaufler aller 
Art allerlei Anftoß gegeben. und bie GSittlichleit gefährdet 
worden fei. 

. Daß der Unfug troß aller Strafen fein Ende nehmen 
wollte, zeigt ein anderer Erlaß, batirt vom 23. Juli 1663, 
in weldem unter ben öffentlichen Ergäglichfeiten, welche ohne 
obrigkeitliche Erlaubniß nicht vor ſich gehen follen, auch Masken⸗ 
züge und Hahnenkämpfe aufgeführt werden. 

Wie ſich aus den Acten ergiebt, ging es unter ber Regierung 
Elifabeth’8 in Betreff öffentliher Vergnügungen viel liberaler 
her als fpäter, Dean brüdte ein Auge zu wo man fonnte, 
und fchritt nur ein wo es wirklichen Unfug zu feuern galt. 
Man hatte in diefer großen Zeit eben zu viel mit wichtigen 
Saden zu thun, um fi um Kleinigkeiten viel zu kümmern. 
Auch war der fchriftliche Verkehr mit ven höhern Hofbeamten 
viel ungezwungener und kürzer. Man fah mehr auf bie Sadıe 
al8 auf die Form, und felbft auf ein paar Kleckſe kam's nicht 
an, wenn es galt der Königin ſchnell etwas mitzutheilen. Die 
Handbillets der Königin waren meift, beſonders wenn fie Er- 
nennungen enthielten, in -Inteinifcher Sprache abgefaßt. Der 
Hofintendant der Nuftbarfeiten (Master of the Revels) wirb 
darin Magister jocoram et revellorum genannt. In den Er- 
nennungsbecreten ihres Nachfolger Jakob heit es: Magister 
jocorum, revellorum et mascarum. Im Gegenfag zu Eliſa⸗ 
beth fcheint beſonders Karl II. im Verkehr mit feinem Magister 
revellorum ein mehr auf die Form als auf die Sache fehenver 
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Kleinigkeitslrämer unb Frennd von unnützer Vielſchreiberei 
geweſen zu ſein. Er ließ lange Nachforſchungen anſtellen 
über die Machtbefugniß ber Intendanten unter feinen Vor⸗ 
gängern, von Heinrich VIII. angefangen, und gründete bann 
ein neues Offlicium Magistri joculorum, revellorum et mas- 
carum etc. etc., deſſen erhaltene Actenſtücke fich durch geledte 
Weitſchweifigkeit auszeichnen. 

Berfuhen wir e8 ung bie Stellung ber prieilegirten Schau« 
jpielee unter der Regierung Klifabeth’8 und Jakob's mit einem 
Worte Far zu machen, fo können wir fagen: fie war berart, 
daß es ganz von der Perfönlichkeit jedes einzelnen abhing, bie 
Borurtbeile zu zerfirenen welche man bem Stande entgegen- 
brachte. Vom Hofe und vom Adel wurden fie in jeder Weiſe 
begünftigt, und ihr bürgerliches Anfehen richtete ſich genau nad) 
dem Maße in weldem fie bem birgerlihen Refpectabilitäts- 
begriff entſprachen. Ihr Verdienſt befühigte fie einen geficher- 
ten Haushalt zu gründen, und bie hervorragenbften ımter ihnen 
brachten e8 zu einem Wohlſtand, den man heute Reichthum 
nennen würde. Gemeinfamleit der Intereſſen trieb fie, nad 
Kräften für das Gedeihen des Theaters zu wirken dem fie 
angehörten. Die meiften von ihnen ftanden nämlich in einem 
ähnlichen Berhältnig ‚untereinander wie bie Mitglieder unferer 
Actiengefellichaften. Sie zerfielen in Theilnehmer und Mieth- 
linge (Sbarers and Hirelings); jene waren unmittelbar be- 
theiligt am Gewinn, diefe erhielten eine beflimmte Gage. ‘Der 
Gewinn beredinete fich jo, daß die Einnahme für jede Bor- 
ftellung, nach Abzug der Tageskoſten, in vierzig gleiche Theile 
zerfiel, wopon bie Theilnehmer (Miteigenthümer des Theaters) 
funfzehn Theile erhielten und die Schaufpieler zweiunbzwanzig, 
während der Reft zum Anlauf neuer Dramen beftimmt war. 
Jeder Schaufpieler hatte einen Lehrling, der jugendliche ober 
Trauen-Rollen fpielte und wöchentlich 4 bis 6 Shilling Gehalt 
befam. So war alles aufs befte eingerichtet, um fowol das 
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fünftlerifche wie das materielle Gebeihen der Gefellihaft zu für- 
bern, ihr den Charakter der Stabilität zu wahren und doch immer 
frifihen Nachwuchs heranzubilvden. Diejenigen Lehrlinge, welche 
den in fie gefegten Erwartungen nicht entfprachen, fanden leicht 
auf einem Theater zweiten oter britten Hanges ein Unter: 
tommen, während hervorragende Talente bald im Preife fliegen, 
da nicht blos viele Bühnen der Hauptſtadt ihnen offen ſtanden 
fondern aud die Privattbenter der Großen. Biele reihe Her: 
zöge und. Lords hielten auf ihren Schlöflern eigene Schaufpieler- 
gefellichaften, welche nur einige Monate im Dahre zu fpielen 
brauchten und die übrige Zeit zu einträglichen Kunftreifen in 
die Provinz, oder auch, was häufig vorkam, nad Holland unt 
Deutſchland benutzen Tonnten. Sole Kımftreifen wurden auch 
von Mitgliedern des Bladfriarstbeatere unternommen, und 
dadurch die Shakefpearefhen Dramen ſchon früh in vielen 
beutfchen Reſidenzen und andern Städten befannt und beliebt. 
Einen nachhaltigen Einfluß haben fie jedoch damals bei ver 
Ungunft der Zeiten weber auf, unfere Literatur noch Kunft ge- 
übt, trog der Nachahmungen welche fie hervorriefen. In feinem, 
in der Shafefpearesfiteratur epochemachenden Werke „Shakespeare 
in .Germany“ hat Albert Cohn auf Grundlage eingehendſter 
Forſchungen alles zufammengeftellt, was fich über die Runftreifen 
englifcher Schaufpieler nach Deutſchland im 16. und 17. Jahr: 
hundert und ihr Wirken in ben verfchievenen Stäbten urfund- 
lich nachweiſen läßt. Es wird darin auszugsweife auch das 
Urteil des Joh. Rhenanus vom Jahre 1613 über das eng- 
liſche Drama und die englifchen Schaufpieler mitgetheilt, welches 
mit folgenden harakteriftiihen Bemerkungen jchließt: 

„Es haben auch viel vermeinet, e8 fei uns Deutjhen un- 
möglich in unfer Sprache die Engländer zu imitiren und gleiche 


1 Bollftändig ift e8 abgebrudt in Lynker's „Geſchichte des Theaters 
und der Muſik in Kaſſel“ (Kaſſel, 1865). 
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carmina zu fohreiben. Was aber die Actores anbetrifft, werden 
folhe, wie ih in England in Acht genommen, gleihfam in 
einer Schule täglich inftituiret, daß aud die vornehmften Ac- 
tores ſich von den Poeten müſſen unterweifen laffen, welches 
dann einer wolgefchriebenen Comödie das Leben und Zierde 
gibt und bringet, daß alfo fein Wunder ift warumb die Eng- 
ländiſche Comöbianten. (ih rede von geübten)" andern vorgehen 
und den Borzug haben“. 

Diefe wenigen Worte des oh. Rhenanus erjcheinen uns 
wichtiger als alles was man fonft über den Gegenftand bei- 
gebracht hat, denn fie erfchliegen uns die Seele des Shakeſpeare⸗ 
Theaters, während alle andern Nachrichten und Angaben fich 
nur um Wenßerlichleiten drehen. Es geht daraus hervor, daß 
Rhenanus zur Zeit der Blüte Shakeſpeare's in London ges 
wefen ift und fi dort näher mit den Bühnenzuftänden befannt 
gemacht bat, um die Mittel kennen zu lernen durch welche fo 
vortreffliche Borftellungen zu Wege gebracht wurden. Nach Deutſch⸗ 
fand zurüdgelehrt, findet er die vielbewunderten englifhen Schau⸗ 
ſpieler auf Kunftreifen; auch in Kaſſel geben fie Vorſtellungen, 
und Rhenanus ſucht feinen. Yandsleuten, die ſich vergeblich ab⸗ 
mühen es den Engländern gleichzuthun, klar zu machen worin das 
Kunftgeheimniß der „Engländifhen Comödianten“ beſtehe. Man 
wird bei jeinen Worten unwillfürlih an bie claſſiſchen Unter- 
weifungen erinnert, die Hamlet den Schaufpielern gibt, und 
fieht das Einftudiren der großen Stüde im Shalefpeare-Theater 
lebendig vor fih, wo „aud die vornehmſten Actores ſich von 
den Poeten müflen unterweifen laſſen.“ 

Da hier im Plural geredet wird, fo ift anzunehmen, daß 
nicht blos Shafefpeare fondern auch die andern Bühnendichter 
das Einſtudiren ihrer Stüde überwachten. Waren bie meiften 
dramatifchen Dichter jener Zeit doch zugleich Schaufpieler. In⸗ 
deß, alles Große und Ruhmliche was über die altenglifche Bühne 
auszufagen ift, knüpft fih an Shakeſpeare's Namen. Er zuerft 
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gab ihr einen würdigen Inhalt und erhob fie zu einer Kunſt⸗ 
anftalt wie ſeitdem bie Welt feine zweite gefehen hat. Es leb⸗ 
ten zu feiner Zeit und nach ihm hochbegabte Männer, Die für 
die Bühne wirkten nud fchrieben, aber ımter ihnen fand fid 
feiner deſſen Werke nicht viel von ihren Vorzägen dem Ein- 
fluß der feinigen verdankten, keiner ber nicht. ein gutes Theil 
feiner Bedeutung‘ durch vie Beziehungen gewonnen bitte in 
welchen er zu ihm geftanven. 

Mit Shakeſpeare's Eintreffen in Lendon beginnt die Blüte⸗ 
zeit der engliſchen Bühne, und nach ſeinem Tode beginnt ihr 
Verfall, der fie wenige Jahrzehnte fpäter ihrer völligen Auf⸗ 
(öfung entgegenführte. Als das Lange Parlament im Jahre 
1642 alles öffentliche Bühnenfpiel in England unterfagte, führte 
biefer Gewaltichritt nur zum änfern Abihluß eines innerlid 
bereits vollzogenen Berweiungsprocefies. 

Es fehlte Shakeſpeare's Vorgängern und Nachfolgern bei 
aller Begabung ber fittlihe Exnft, der feinem Leben und Schaffen 
die höhere Weihe gab. Ihre fittlihe Begriffsverwirrung ging 
mit der bes Publitums Hand in Hand, und der Beifall der 
Menge, die einzige Quelle ihrer Anregung und Belohnung, 
wurde zugleich die Duelle ihres Verderbens. Nur der einzige 
Shakeſpeare behielt, troß aller Ungunft der Verhältnifle, immer 
die höchften Ziele der Kunft im Auge. Die Eonceffionen welde 
er dem Publikum machte, und bie einem verfeinerten Geſchmack 
. heute als Makel in feinen Werken ericheinen, beftanden in une 
wefentlihen Einzelnheiten vie ebenfo gut hätten wegbleiben 
fünnen. Aber was bei ihm Ausnahme war, wurde bei feinen 
Nachfolgern Regel, und die geniale Freiheit, mit welder er 
die überfommene Form feinen Zweden vienftbar machte, ars 
tete bei ihnen in Zügellofigfeit aus, ſodaß unter ihnen ber 
Einfluß, den das Theater auf das Publikum übte, ebenfo 
Ihleht war als der, den e8 von ihm erlitt. Das Schau⸗ 
jpiel endigte damit, die Vorwürfe zu verbienen, welche 
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anfangs feine Gegner oft ımgerechterweife dagegen erhoben 
hatten. 

Schon im Yahre 1583 Flagte ein eifriger Paritaner, John 
Field, in feinen „Ermahnungen: zu einem gottjelinen LXebens- 
wandel“ (Godly Exhortations) folgendermaßen über die An- 
ziehungsfraft der Theater: „Diefen Flaggen des Trotzes 
gegen Gott, und den Trompeten die geblafen werben die 
Menge zufammenzubringen, wird e8 eher gelingen öffentliche 
Orte zu füllen, als es das Predigen bes heiligen Cottes- 
worte8 vermag.” 

Die Schaufpieler und Dichter rächten fih indem fie ihre 
Gegner durch wisige Anfpielungen auf die ehrſamen PBuritaner 
und Magiftratsperrilfen oder auch durch carifirende Darftellung 
derjelben dem Gelächter des Publikums preisgaben. Hierin 
fheinen beſonders die jugendlihen Mimen, welche wir oben 
als vie „Knaben der Kapelle” und von „St. Paul's“ bezeichnet 
haben, oft zu weit gegangen zu fein al® Örgane der Poſſen⸗ 
dichter, welche hinter ihnen ftanden und glaubten daß ihre Aus- 

fälle aus dem Munde der Knaben komiſcher wirken und nicht 
ſo fhlimm aufgenommen würden als aus dem Munde älterer 
Schaufpieler. Dod blieben viefe Angriffe nicht immer unge- 
ftraft, und wie wir aus einer Stelle in Thomas Heywood's 
„Apology for Actors“ erjehen, waren alle beſſern Schaufpieler 
fehr ungehalten über das Treiben ber muthiwilligen Jungens. 
Heywood, ein fehr fruchtbarer Theaterdichter und beliebter 
Scaufpieler, verwahrt ſich und feine Collegen ſehr ernithaft 
dagegen, an ſolchen Ausjhreitungen je theilgenommen zu haben, 
die blos von den jungen Bürſchchen ausgingen, hinter die fid, 
gewiffe Leute ftedten um ihrer Bitterfeit und Gehäffigfeit Luft 
zu machen, wobei denn weder der Staat nod der Hof nod) 
die Stadt und ihre Obrigkeit geſchont werde, weil man glaube 
daß die Jugendlichkeit der Spötter ein Privilegium für den 
Spott fei. 
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Unter der Regierung Eliſabeth's und auch des theater⸗ 
freundlichen Jakob hatte die Oppoſition gegen das Theater 
wenig zu ſagen; mit der Thronbeſteigung Karl's J. aber nahm 
ſie einen bedrohlichern Charakter an, der mehr und mehr in 
das confeſſionelle Gebiet hinüberſpielte. Die katholiſche Kö- 
nigin Henriette begünſtigte das Schauſpiel, ſie liebte es 
ſich ſelbſt auf ihrem Privattheater als Schauſpielerin zu 
zeigen. 

Im Jahre 1633 erſchien ein, großes Aufſehen erregendes 
Wert von Prynne, welches unter dem Titel: „FHistriomastix“ 
(die Geifel der Schaufpieler) in leidenſchaftlichſter Weile gegen 
Das Theaterweſen zu Felde zog und alle Schaufpieler als 
Diener des Teufels verdammte. Da das Bud) aud die Schau⸗ 
fpielerinnen (deren e8 auf den öffentlihen Bühnen bekanntlich 
feine gab) ſammt und fonders al8 verworfene Geſchöpfe be- 
zeichnete und dieſes auf die Königin bezogen wurbe, weldye zu= 
fällig gerade einen Tag vor dem Erjcheinen des „Histriomastix“ 
in einem Stüde in Somerſet-Houſe gefpielt hatte, jo mußte 
der fanatiſche Verfaſſer ſchwer für feine Angriffe büßen, indem 
man ihn zweimal an den Pranger ftellte, ihm beide Ohren ab- 
ihnitt, ihn zu einer Gelpftrafe von 5000 Pf. Sterl. ver- 
urtheilte, feiner Titel und Würden beraubte und zeitlebens 
einkerkerte. Es ift demnach nicht zu verwunbern, baß bie 
Puritaner, fobald fie ans Ruder famen, allem Theaterweſen 
ein ſchnelles Ende machten. | 

Am 29. Juni 1613 ging der Globus, das hölzerne 
Sommertheater deſſen Miteigenthümer Shalefpeare war, in 
Flammen auf, und man nimmt an daß bei der jchnell um ſich 
greifenden Yeuersbrunft, welche gerade währen der VBorftellung 
von „Heinrich dem Achten” ausbrad) (durch unvorfichtiges Schießen 
hinter der Scene), auch ein großer Theil der Bühnenmanufcripte 
nes Dichters mit verbrannt fei. Doch fehlen darüber beftimmte 
Nachrichten. 
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Dem Brande des Globus- folgte acht Jahre Tpäter der des 
Sortuna=Theaters, und der unglüdliche Prynne fuchte in feinem 
„Histriomastix“ (©. 556) nadzumweifen, das Teuer ſei ein 
wohlerwogenes Strafgeriht Gottes gewejen, und ver Teufel fei 
dabei in eigener Perfon fihtbar auf ver Bühne erfchienen. 

Beide Theater wurden bald viel fhöner und wetterfeiter 
wiebderaufgebaut al8 fie früher gemefen. Ein Epigramm John 
Zaylor’8, des fogenannten Wafjerpoeten, fagt: 


Wie Gold Ah läutert durch des Feuer? Macht, 
So hat's der Bankſide-Globus auch gemacht: 
Einft ſah er dürftig mit dem Strohbad aus; 
Jetzt prangt er ald ein ſtattlich Schaufpielhaus. 


vi. 
Das Shaleipeare'fhe Drama. 


Die fhmudlofe Einfachheit der altenglifhen Bühne, welche, 
wie wir gejehn haben, bewegliche Decorationen noch nicht Tannte 
und den Wechfel der Scenerie der regen Einbildungskraft ver 
Zuſchauer überließ, trug wefentlih mit dazu bei dem Drama 
jener Zeit feine fcheinbar regellofe Form zu geben. 

Wo man von vornherein auf jede Ilufion in Betreff des 
Schauplages der Handlung verzichtete, konnte der Dichter feine 
Helden in jeder neuen Scene an einen andern Ort verfeßen, 
ohne befürchten zu müſſen daß ihm eine realiftifche Kritik feine 
kühnen Sprünge durch Raum und Zeit als ftörende Aus- 
ſchreitungen vorhalte. Das Publikum hielt fih an die Haupt: 
ſache, an den Inhalt und bie Darftelung des Stüds, bie 
feine Aufmerkſamkeit um fo mehr feffelten, je weniger es durch 
nebenfächliche Yeußerlichkeiten davon abgezogen wurde. Doch 
gab es unter den höhern Stänten einzelne Theaterbeſucher, 
welche, vertraut mit dem clafjifhen Drama ber Alten und ver« 
wöhnt durch die Vorftellungen am Hofe, wo ſchon feit dem 
Jahre 1568 gemalte ‘Decorationen üblih waren, den Auf- 
führungen der Volksbühnen keinen Gefhmad abgewinnen konn⸗ 
ten, weil fie in den Stüden die fehulgerechte Compofition und 
auf den Bretern die bildliche Veranſchaulichung des Scenen- 
wechſels vermißten. Ihnen fchlofien fich diejenigen Poeten an, 
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welche griechiſche und lateiniſche Tragödien für die Aufführungen 
am Hofe und an den Univerſitäten überſetzten oder in ihren 
eigenen Dichtungen den Spuren der Alten zu folgen ſuchten. 
So ſtanden ſich zwei Richtungen ſchroff gegenüber: die elaſſiſche, 
und die damals ſchon ſogenannte romantiſche, welche, im Volfe 
wurzelnd, ſich immer lebenskräftiger entwickelte, während jene 
nur in excluſiven Kreiſen ihr Daſein friſtete und es zu keiner 
lebensfähigen Geſtaltung zu bringen vermochte. 

Ehe Shakeſpeare aus der neuen Richtung heraus zu ſeiner 
einſamen Größe emporwuchs und dem engliſchen Volkstheater 
einen der attiſchen Bühne völlig ebenbürtigen Inhalt gab, 
mochten die Anhänger der claſſiſchen Richtung gegen die oft 
wirklich formloſen Romantiler mit Fug und Recht allerlei ein⸗ 
zuwenden haben. 

Whetſtone, der DVerfaffer von „ Promos und Caſſandra“ 
(1578), eines Stückes, auf welches Shakeſpeare ſein „Maß für 
Maß” gründete, charakteriſirt einen romantiſchen Bühnendichter 
folgendermaßen: „Er iſt überaus eitel, indiscret und regellos; 
er gründet zunächſt ſein Werk auf Unmöglichkeiten, durchläuft 
dann in drei Stunden die Welt, bringt Heirathen zuwege und 
Kinder, macht aus den Kindern Männer, läßt dieſe Königreiche 
erobern, Ungeheuer tödten, Götter vom Himmel und Teufel 
aus der Hölle holen. ... Es kümmert ihn nicht, wenn bie 
Leute nur laden, daß ſie's aus Hohn über feine Narrheiten 
thun. Oft, blos um zum Lachen zu reizen, macht er einen 
Rüpel zum Geſellſchafter eines Königs; bei ernften Berathungen 
wird and) der Narr zu Rathe gezogen. Ja, er läßt einen wie 
ben andern reden, was höchſt unziemlich ift, denn eine Krähe wird 
die füße Stimme der Nachtigall ſchlecht nachahmen, und ebenfo 
fchlecht macht fich gezierte Rede im Munde des Rupels.“ 

Hören wir nun aud) einen feingebildeten, al8 Dichter jeiner- 
zeit vielgerühmten Ariftofraten, den ſchon öfter genannten Sir 
Philip Sidney über die Volksbühne reden. In feiner — muth⸗ 

William Shalefpeare. 8 


114 William Shalefpeare, 


maßlih im Jahre 1583 gefchriebenen, aber erſt 1595 ver- 
öffentlichten — „Apology of Poetry“ heißt es: „Unferen Tra⸗ 
gödien und Komödien wird nicht mit Unrecht vorgeworfen, Daß 
es ihnen am regelrechten Aufbau, an Feinheit und poetifcher 
Kumft fehle. Eine Ausnahme macht „Gorboduc“! (ich rede hier 
nur von denen bie ich gejehen habe), infofern dieſes Drama 
vol ftattliher Reden und wohlflingender Verſe ift, im Stil 
Seneca erreicht, hohe Moral in entzüdender Form lehrt und 
fo den eigentlihen Zweck ver Poefie erfüllt. Dennoch leidet 
e8 in der Führung an erheblihen Mängeln, was id ſchmerz⸗ 
lich bedaure, weil e8 jo nicht gerade als Mufter für alle Zra- 
gödien wird dienen können, indem es gegen die unabweislichen 
Forderungen der Einheiten des Drts und der Zeit fehlt... . 
Wenn man dies aber an „Gorboduc“ tadeln muß, wieviel mehr 
gibt e8 auszufegen an den übrigen Stüden, wo ihr Afien auf 
der einen und Afrika auf der andern Seite habt und dazwiſchen 
jo viele andere Nebenreiche, daß der Schaufpieler beim Auf- 
treten immer damit beginnen muß, und zu fagen wo er ift, 
weil wir fonft das Kommende nicht verftehen. Drei Frauen 
fonımen um Blumen zu pflüden — und wir müffen dabei bie 
Bühne für einen Garten halten; alfobald hören wir von einem 
Schiffbruch auf demfelben Plage — und wir find alfo zu tadeln 
wenn wir ihn nicht als einen Felſen betrachten; es erfcheint 
darauf ein furchtbare8 Ungeheuer mit Dampf und euer — wos 
nad die armen Zufhauer gezwungen find ihn für eine Höhle 
zu nehmen; inzwifchen fliegen zwei Armeen herein, bargeftellt 
durch vier Schwerter und Schilde — und wer wollte dann fo 
hartherzig fein den Platz nicht für ein Schlachtfeld zu halten? 
Mit der Zeit fpringt man noch viel freigebiger um. Gewöhn⸗ 
lich gibt es ein verliebtes prinzliches Paar; nad manderlei 
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Schickſalen geneft die Prinzeffin eines holden Knaben; dieſer 
geht verloren, wächlt zum Manne heran, verliebt fih und fteht 
bald feinerfeits in Ausficht Vater zu werden. Das find Ab- 
geſchmacktheiten, deren fi die gewöhnlichſten Schaufpieler im 
Italien nicht Shuldig machen würden.... Freilich werben unfere 
Poeten fagen: wie benn follen wir eine Geſchichte heraus⸗ 
bringen die allerlei Wechfel der Orte und Zeiten enthält? 
MWiffen die guten Leute denn nicht, daß die Tragddie ben 
Gefetzen der Dichtkunft und nicht der Gefchichte zu folgen hat? 
daß fie nicht an die Gefchichte gebunden ift, ſondern volle 
Freiheit hat fich den Stoff zurechtzulegen, wie er dem tragifchen 
Zwecke am beften entjpricht? daß viele Dinge, die fi der 
Darftellung entziehen, einfach berichtet werden Eönnen? So 
hielten e8 bie Alten, die einem Boten oder Herold in ven 
Mund legten, was fi in fernen Zeiten und Orten zugetragen. 
Wenn der Dichter eine Gefchichte darftellen will, fo darf er 
nicht, wie Horaz fagt, ab ovo beginnen, fondern muß gleich 
zum Hauptpunkte ber einen Handlung kommen melde där- 
geftellt werben ſoll.“ 

Sidney veranſchaulicht dies nun an ber Geſchichte des 
jungen Polyborus, wie Euripides fie behandelt hat, und wie 
ein engliiher Romantiker fie behandeln würde . Er kommt 
dann auf die Vermiſchung ber Gattungen zu fprechen, bie er 
entſchieden verwirft; nnd über die Einführung der Rüpel und 
Narren in die Tragödie brüdte er ſich ähnlich aus wie der 
vorhin citirte Whetſtone. 

Den romantiſchen Dichtern wurde mit ſolchen Ausſtellungen 
und Erörterungen nichts Neues geſagt; ſie waren ebenſo durch 
die Schule der Griechen und Römer gegangen wie bie Whet- 
ftone und Sidney, fie fuchten eben in bewußtem Gegenfat 
zu jenen eine neue Schule zu gründen, die, in fich berechtigt 
weil aus dem engliſchen Volksthum erwachſen, doch erft im 
Shakeſpeare ihren muftergültigen Ausbrud fand, 
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Gerade in demſelben Jahre, in welchem Shafeipeare muth- 
maßlich zur Bühne kam (1586), ftarb Sidney den Heldentod, bei 
Zütphen, im Kampfe gegen die Spanier. Er follte aljo die Blüte 
des neuen Dramas: nicht mehr erleben, deſſen Anfänge ihm fo 
wenig verbeißungsvoll erfchienen waren. Er hatte gewiß redht, 
bie erhabene Einfachheit, ven würdevollen Gang und bie firenge 
Form der griedhifchen Tragödie der bunten Mannichfaltigkeit, 
ber fprunghaften Bewegung und dem Iodern Bau des englifchen 
Trauerſpiels, wie er es vor Shakeſpeare fand, vorzuziehen. 
Er vergaß nur, daß das in einem Lande unter beſonders 
günftigen Berhältniffen eigenthümlich Entwidelte fi nicht be— 
Tiebig in ein anderes Land, auf einen ganz andern Boden 
verpflanzen läßt. Er vergaß ferner, daß bei den Griechen 
theatralifche Vorſtellungen keine alltäglichen Bollsunterhaltungen 
waren, ſondern nur felten, nur bei feftlihen Veranlaffungen 
ftattfanden und ſchon dadurch eine höhere Weihe erhielten, wie 
fih denn überhaupt die griechiſche Tragödie faſt ausſchließlich 
von der geheiligten heimifhen Sage nährte und immer ben 
Charakter religidfer Erhabenheit bewahrte. Er vergaß endlich, 
daß bie Beobachtung der brei Einheiten des Drtes, der Zeit 
und der Handlung nur fo lange möglich war, als fich die Dichter 
auf die Darftelung der Kataſtrophe beſchränkten, wobei alle 
eigentlihe Charafterentwidelung wegfiel, auf welde das neue 
Drama bindrängte und deshalb die Formen des alten er- 
weitern mußte. | 

Der englifhe Zufhauer wollte feine unnabbaren Halbgötter, 
wie die Helden der griedifhen Bühne waren, fondern ihm nahe 
gerüdte Menſchen fehen, Menſchen in leivenfchaftlicher Bewegung 
und an deren Kämpfen, Freuden und Leiden er menſchlichen 
Antheil nehmen Tomte. 

Shalefpenre war der erfte bramatifche Dichter, der lebens⸗ 
wahre, ihr Schidfal in fich felbft tragende und in ihrer Eigen» 
thümlichkeit ſcharf ausgeprägte Charaktere ſchuf, die durch ihr 
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Fühlen, Denken und Hanbeln, gleichviel ob es zu Glück oder 
Unglüd führt, unfre Iebenbigfte Theilnahme erzwingen. Auch 
anbern Dichtern ift e8 gelungen, bramatifche Figuren zu ſchaffen 
welche fi durch befondere, ihrer eigenen Natur entfpringende 
Merkmale jcharf voneinander unterfcheiden und durchweg allen 
fünftlerifchen Anforderungen genügen, allein fie zeigen uns ben 
Menjhen meift nur von einer Seite und find gleichjam nur 
zugefchnitten für das Stüd worin fie auftreten, und über deſſen 
Rahmen fie nicht hinausreichen. Die Shakeſpeare'ſchen Cha- 
raktere hingegen ragen fo weit über die Grenzen feiner Dramen 
hinaus wie ber Geift bes Menfchen über feinen Körper, fie 
find unergründlid wie das Leben felbft und deshalb auch ber 
verfchienenartigften Deutungen fähig, je nachdem ver Betrachter 
die eine oder andere ihrer Eigenjhaften in den Vordergrund 
rüdt. Dan denfe nur an „Bamlet” und die noch immer an⸗ 
ſchwellende Flut einander widerfprechender Abhandluugen bare 
über. Meber den „Hamlet“ des Alterthums, ich meine ben 
„Oreſt“ des Aeſchylos, haben fich die Gelehrten den Kopf nicht 
fo zerbrochen wie über den Shakeſpeare'ſchen. Er ift eben des⸗ 
wegen leichter zu verftehen, weil ihm bie Fülle individuellen 
Lebens fehlt, welche Shakefpeare dem feinigen gegeben. Kein 
anderer Dichter bat ed ſo wie er verftanden, immer ganze 
Menſchen zu fchaffen und felbft da, wo nad der Defonomie 
des Stüds nur einzelne Züge eines Charakters zur Erfcheinung 
fommen können, und zu befähigen aus dieſen Zügen einen 
Rückſchluß auf das Ganze zu machen, ‚wie aus den Blättern 
oder der Frucht auf den Baum. 

Diefe fo unergründliche wie unerfhöpflide und in ihren 
Hervorbringungen nicht blos alle wirflihen fondern aud alle 
denkbaren Ericheinungsformen des ſelbſtbewußten Geiftes um⸗ 
faflende Geftaltungstraft des Dichters hat feinen. Bewwunderern, 
und beſonders denen bie ihm durch ihre Begabung am nächſten 
ftanden, immer als der untrüglichfte Beweis feiner unvergleidy- 
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lichen Größe gegolten, während man es andererfeitd an feinen 
Werken tavelte, daß auf Koften ver fich zu ſehr vordrängenden 
Cherakterzeihnung die eigentliche Handlung zu kurz komme, 
und daß er diefe in meit ſtärkern Grave aus den Charakteren 
ableite, als die Erfahrung uns zeige. | 
Die realiftifche KHritit, welche den Maßſtab der gemeinen 
Wirklichkeit an die Schöpfungen des Genins legt, muß von 
ihrem beſchränkten Standpunkte aus allerdings finden, daß vie 
‚im Leben oft weit auseinander Tiegenden, oft zufälligen und 
meift fehr profaifchen Umftände und Antriebe, welde die Hant- 
lungen der gewöhnlichen Menfchen beftimmen, bei Shafejpeare 
wenig zur Geltung kommen, daß er ven Menfchen ein unbe: 
dingteres, maßloferes Handeln leiht, und daß feine Geftalten 
viel freier und felbftändiger aus dem gefellihaftlichen und ge 
Ihichtlichen Hintergrunde, in dem fie ftehen, heraustreten als 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Aber eben durch biefe erhöhte 
Sreiheit und Selbftändigkeit feiner Helden, durch ihre gewaltige 
Energie des Willens und der Thatkraft macht er fie zu hoch⸗ 
poetiihen, echt dramatiihen Charakteren, vie ihr Schidfal im 
Guten wie im Böſen aus fih felbft beftimmen, entſchloſſen 
alle Folgen ihrer Handlungen auf ſich nehmen und auch noch 
im Untergange ihre Freiheit und Selbſtändigkeit behaupten. 
Shakeſpeare's wunderbare Kraft der Charakteriftit befähigte 
ihn, Menjhen aller Stände, Völker und Zeiten aus ihrem 
innerften Kern heraus barzuftellen, als fei für ihn bie leibliche 
Schranke nicht vorhanden welche Menſchen von Menfchen 
trennt, und als könne fein überlegener Geift, ungehemmt durch 
Raum und Zeit, alle andern Geifter zwingen ihm Rebe zu 
fiehen, die tiefften Geheimniffe ihrer Natur zu offenbaren. Er 
feldft verbirgt fih wie ein Gott hinter feiner Schöpfung und 
läßt die Sonne feines Genius mit gleicher Liebe ſcheinen über 
Gerechte und Ungerechte, ſodaß uns feine durchtriebenſten 
Böſewichter kaum minderes Intereſſe abgewinnen als feine 


VI Das Shafeipeare'ihe Drama. 119 


ebelften Helden. Jeder Charakter, ven er vor uns fi ent- 
wideln läßt, wird uns zu einer neuen pfochologifchen Offen- 
barung, da er bie innerſten Xriebfevern des Handelns in 
unirrender Yolgerichtigfeit vor uns bloßlegt und uns fo befähigt 
tiefere Blide in unſer eigenes Herz wie auch in die Herzen 
anderer zu thun. Er zwingt uns durch bie ©ewalt feiner 
Poefie uns mit ihm in Seele eines Romeo zu verfegen, wie 
in bie eines Othello, Shyled, Yago und Hamlet. Und was 
feine Charaktere fein jollen, find fie bis ins Kleinfte hinein; 
nichts wirb vergeflen, nichts überfehen in der Darlegung der 
einzelnen Züge, beren Sufammenfaffung bie Summe ihrer 
Eigenthümlichkeit bildet. 

Bon der heutigen Büpmengewöhnung aus, in welde ſtart 
franzöſiſche Einflüſſe hineinſpielen, die weniger auf Vertiefung 
der Charaltere als auf wirkſam zugeſpitzte Abgänge und raſche 
Löſung der leichtgeſchürzten Verwickelungen hinarbeiten, mag man 
allerdings manches im Aufbau der Shakeſpeare'ſchen Dramen 
auszufetzen finden, als unfern technifchen Anforderungen nicht 
mehr entiprehend. Er felbft würde fidherlic vielen feiner 
Dramen, und befonders feinen Luftfpielen, einen andern Zuſchnitt 
gegeben haben, wenn er fie einer Bühne wie ber unfrigen an- 
zupaflen gehabt hätte. Wer weiß, zu welcher Vervollkommnung 
ver Bühnenmechanismus es im Laufe der Jahrhunderte noch 
bringen kann! Die Poefle gewinnt dadurch nichts; Die Illuſionen, 
in welde die Künfte der Mafchiniften und Decorationsmaler 
und bineinzaubern follen, bleiben immer etwas Eonventionelleg, 
das mit ber Geele der Dichtung nichts zu thun hat. Die 
Geftalten aber, welche Shakeſpeare gefchaffen, haben nichts Con⸗ 
ventionelles, jondern find aus bem Urborn des ewig Menſch⸗ 
Iihen entjprungen und werben deshalb alle Wanblungen bes 
Zeitgefhmads und ber Bühneneinrichtungen überleben. In dem 
Eoftüm, in welchem fie zuerft die Bühne befchritten und bie 
Zuſchauer begeifterten, würben fie heute die Mehrzahl der Zu- 
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Schauer lachen machen, denn fie trugen damals alle das Koftünt 
der Zeit Elifabeth’s, dem fih Antonius und Kleopatra fo gut 
fügen mußten wie Troilus unb Creſſida, wie Hamlet und 
Ophelia, Romeo und Julia. Man war in der Coſtümkunde 
noch nicht fo weit vorgefchritten wie heute und gab mehr Acht 
auf dem geiftigen Inhalt des Stüds als auf die Theaterlappen 
feiner Träger. Für uns freilich wäre e8.eine Thorheit, einen 
Caeſar und. Antonius im fpanifhen Wams zu geben, da wir 
wiffen daß ihnen die Toga beſſer zu Geficht ſteht. Aber viel- 
leicht hat gerade. die Dürftigleit der altenglifchen Bühnen 
ausftattung wicht ‚wenig beigetragen zu der außerorbentlichen 
Sorgfalt welche Shakeſpeare auf die Charalteriſtik verwandte, 
und zwar nicht blos auf die Charakteriftil der einzelnen Per⸗ 
fonen als folcher, fondern auch der Länder und Völker denen 
fie angehören und der Umftände unter welchen er fie und vwor« 
führt. Seine Helden erfcheinen immer als der echte und leib- 
haftige Ausprud ihres Volfsgeiftes. Wie ſcharf er die nationalen 
Unterfchiede darjuftellen und durch Contraſte in die heflfte Be- 
leuchtung zu rüden verftand, zeigt am anjchaulichften das uns 
augenblicklich am nächſten liegende Beifpiel feines populärften 
Helden, Heinrich’8 des Fünften, im Kampfe mit den Branzofen. Man 
vergegenwärtige ſich bie verfchiebenen Scenen feiner Darftellung 
ber Schlacht von Azincourt, und man wird finden daß bie 
Tranzofen, welche er uns vorführt, aufs Haar denen gleichen, 
welche uns jest feinblih gegenüberftehen. Aus dem Munde 
feines Dauphin, feines Orleans und Grandpré weht biejelbe 
franzöfifhe Luft, die uns heute aus dem Munde eines Victor 
Hugo, Trochu und Gambetta anzublafen fucht!. Und babet 
bemerke man wohl, daß Shaleipeare, obwol er in der Schlacht 
von Azincourt die rühmlichfte Waffenthat feines eigenen Bolles 
verberrliht, doch den feindlichen Helden keinen gemeinen Zug 
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leiht und fle überhaupt. nur aus der beften Geſellſchaft wählt, 
während er das tapfere, fchlichte, wortlarge Häuflein der Eng- 
länder mit allerlei unfaubern Elementen miſchte und ben 
Spuren bes frommen König Heimih und feiner wadern 
Kitter auch das lüderliche Kleeblatt der Piftoel, Nym und Bar- 
dolph folgen läßt, gleich als wollte er jagen: wo fo viel Licht 
ift, muß aud Schatten fein. Ebenſo lebendig und anſchaulich 
wie das Nächſte weiß er uns das Ternliegende vorzuführen. 
Slänzender und hinreißender ift der römifche Geift im alten 
Ron felbft nie zum Ausdruck gelommen als in ber Rebe 
welche Shafefpeare Antonius am Sarge Caefar’s halten läßt. 
Keiner und glühender hat- fi, ſüdliche Leidenſchaft nie offenbart 
al8 in Shafefpeares Romeo und Julia. Nicht mindere, 
aber verberblichere Glut flammt aus der dämonifchen Liebe ber 
Kleopatra zit Antonius, und wie weiß der Dichter die könig⸗ 
liche Buhlerin eben durch die Größe ihrer Leidenſchaft zu adeln! 
Bon der üppigen Kleopatra 5i8 zu der kindlich reinen Miranda, 
von ber finftern Lady Macbeth bis zu der Lieblihen Ophelia, 
welche Reihe von wunderbaren Trauengeftalten zieht an uns 
vorüber! Wie edel und groß erfchernen die Römerinnen in 
„Soriolan” und. „Julius Caeſar“! Welch mannidhfaltige Fülle 
holpfeliger Gefchöpfe finden wir in den Luftfpielen! Heutzutage 
geſchieht e8 wol, daß eine fehöne oder geniale Schaufpielerin 
ben Dichter begeiftert, eine dankbare Rolle für fie zu fchreiben. 
Shafefpeare hatte ſolche Antriebe nicht; ihm war e8 nie ver⸗ 
gönnt feine Frauengeſtalten von Frauen dargeftellt zu fehen. 
Seinen Zeitgenoffen wurde der Umftand, daß die Frauenrollen 
von Männern gefpielt wurben, Veranlaſſung zu fehr freier 
und verfänglicher Behandlung ihrer weiblichen Charaktere, zumal 
fih das Publikum in jener wenig fittenftrengen Zeit viel bieten 
ließ. Um fo Höher ift e8 bei Shafefpeare anzufchlagen, daß 
er in feinen Frauengebilden als echter Dichter jeden Lüfternen 
Zug vermieden Hat, womit nicht gemeint ift, daß alle feine 
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Frauen Tugendbheldinnen ſeien — was auf eine Anzahl der⸗ 
felben, von Klespatra herab bis zu Dortchen Lalenreißer ſchlecht 
paſſen würde —, fondern daß er bie Tugend wie das Lafter 
in ihren wahren Bügen malt, ftatt dieſes in ber fchlüpfrigen, 
lüfternen Weife feiner Zeitgenofjen darzuftellen. 

Doh was man au hervorheben möge, um bie Eigen- 
thümlichkeit des Shafeipeare'ihen Dramas zu veranfchaulicdhen, 
es bleibt alles Stückwerk und unerllärlich, wenn man es nicht 
in lebendige Beziehung feßt zu der eigenen Perfönlichkeit des 
Dichters; denn obwol Shaleſpeare's Subjectivität überall be- 
fcheiden hinter feine Werke zurüdtritt, jo laſſen fich biefe doch 
nur aus jener erflären. Sein alles durchdringendes Genie be- 
fähigte ihn zu der Univerfalität feiner Schöpfungen, aber nur 
fein Charafter befähigte ihn, ihnen ihr charaktervolles Gepräge 
zu geben. Weil er fi) allem Großen, Hohen und Schönen 
verwandt fühlte, Tonnte er Königlich reden bich den Mund 
feiner Könige, heldenhaft durch den Mund feiner Helden, und 
anmuthig durd den Mund feiner edeln Frauengeftalten. Weil 
er einen feften fittlihen Halt in fi trug und doch bie ganze 
Macht der Leidenſchaften Tante, vermochte er biefe in ihrer 
hinreigenden Gewalt zu fhildern und doch mit Tünftlerijcher 
Freiheit darüberzuſtehen. Weil er ein Menſch war im volliten 
Sinne des Wortes, blieb ihm nichts Menſchliches fremd 
und wußte er ſich leicht in alle menſchlichen Zuftände zu finden, 
und weil ihm nur die Schönheit für echt galt, welche burdı 
Wahrheit verklärt wird, machte er Wahrheit und Natur zu 
den Reitfternen feiries Lebens und Schaffens. Das iſt's Haupt- 
fählih was feinen eigenen Charakter und den feiner Werte 
ausmacht, ihnen ihr ganz eigenthümliches Gepräge gibt. Darım 
wirken feine Worte fo mächtig anf und, darum prägen fic 
feine Sprüde und Betrachtungen dem Gedächtniß fo unaus- 
löſchlich ein und gelten als Richtſchnur in allen Lagen bes 
Lebens, weil Wahrheit und Natur bie Iauterften Onellen ver 
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Weisheit find. Daß fo viel Licht ohne Schatten undenkbar ift, 
verfteht fih von felbft; daß bie unvergleichlichen Vorzüge, 
welhe Shakeſpeare als Dramatifer in fi vereinigt, aud) 
mancherlei Mängel in ihrem Gefolge haben, jchmälert feine 
Größe nicht, zumal die meiften dieſer Mängel auf Rechnung 
feiner Zeit zu feßen find, welche eine Kluft von mehr als 
brittehbalb Sahrhunderten von ver Gegenwart trennt. Unfere 
verfeinerte — vielleicht auch überfeinerte — Bildung wird in 
feiner Sprache viele Uebertreibungen, Geſchmackloſigkeiten und 
Martin Luther'ſche Derbheiten des Ausdrucks zu tadeln finven, 
die man aud bei fcenifhen Aufführungen wohltbut zu, mildern 
oder zu tilgen. Die Glut der Leidenſchaft, feine von Reich— 
thum überſchwellende Phantafie, fein fprudelnder Wit und die 
Kühnheit feines Denkens treiben ihn in Momenten hödhfter 
Erregung wol zumeilen über bie feinen ©renzlinien des 
Schönen hinaus. Seine Dramen haben nidt die edle Ein- 
fachheit der Form und die durchſichtige Klarheit der Sprache 
wie die Tragödien des Sophofles und die „Iphigenia” unjeres 
Goethe: fie gehören eben einer ganz andern Richtung an, 
welche eine breitere Anlage, reicher gegliederte Compofition und 
gebrängtere Durchführung zur nothwendigen Vorausſetzung hatte. 
Sie darum zu tabeln, überlaffen wir klügern Lenten. Was 
die vielen Dunkeln, meift nur jchwer, oft gar nicht zu erflären- 
den Stellen betrifft — das Hauptkreuz der Ueberjeger — fo 
wird man den größten Theil billigerweife auf die unglaublid) 
verderbten Drude der älteften, ohne des Dichters Zuthun ver- 
Öffentlichten Ausgaben feiner Dramen zurüdführen müſſen. 
Hier auf feine einzelnen Werte näher einzugehen, ift überflüflig, 
da die Emleitungen alles Nöthige darüber enthalten. 


vun 


Shakeſpeare's letzte Fahre in London, feine Rückkehr 
nach Stratford und ſein Tod. 





Die Angriffe welche Shakeſpeare's erſter Aufſchwung in 
London zur Folge gehabt hatte, wiederholten ſich ſpäter nicht, 
wenigſtens nicht von ſeiten ſolcher Schriftſteller welche einen 
Namen einzuſetzen hatten!; alle Gehäſſigkeit gegen ihn. ſchien 


ı Daß es an obſcuren Giftpilzen auch auf Shakeſpeare's weiterm 
Lebenswege nicht fehlte, ſehen wir aus einer charakteriſtiſchen Geſchichte 
welche Heraud In feinem Werle über ihn mittheilt. Im Jahre 1606 
erichien in Lendon ein Pamphlet unter dem Zitel: „Ratseys Ghost.“ 
Ratfey war ein berlidhtigter Straßenräuber, der im März 1606 in 
Bedford hingerichtet wurde. In dem genannten Pamphlet führt ihn 
nun der anonyme Berfaffer dor, wie er den erften Helden einer vaga⸗ 
bundirenden Schaufpielertruppe guten Rath gibt um fein Glück in 
London zu machen. Ratſey fpricht zu dem Scaufpieler wie folgt: 
„Sei mäßig und fparfam (denn Schaufpieler gediehen nie jo gut in 
London wie heutzutage); nähre dih von jedermann und laß fi 
niemanden von dir nähren; halte deine Hand weit von deiner Taſche 
und mache dein Herz ſäumig in Erfüllung der Verheißungen deiner 
Zunge, und wenn bu fühlft daß deine Börſe wohlgefült ift, fo Tauf 
dir einen Herrenfig auf dem Rande, damit dein Geld, wenn du des 
Schaufpielerns müde bift, dir zu Würde und Anfehen verhelje und du 
dih um niemand zu kümmern brauchſt, felbft um diejenigen nicht, 
welche dich früher ftolz dadurch madten daß fie deine Worte auf der 
Bühne ertönen ließen“. Hierauf erwidert bann der Scaufpieler: 
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mit Greene und Marlowe begraben zu fein. Alle fpätern 
Erwähnungen feines Namens find ebenjo viele ehrende Zeug- 
niffe für den Ruhm des Dichters und für den Charakter des 
Menſchen. Er mußte die früh errungene Achtung feiner Zeit- 
genofjen durdy fein Leben und feine Werke zu befeftigen und 
zu mehren. Im -perfönliden Verkehr muß er von durchaus 
fiebenswärbiger und gemwinnender Anfpruchslofigfeit geweſen 
fein, wie ſchon die für ihn ftehend geworbene Bezeichnung . 
„gentle Willie“ oder „gentle Will“ andeutet, während ver 
weniger bejcheivene Ben Jonſon das Epitheton „rare erhielt. 
Diefe beiden Freunde waren die gefeiertften dramatifchen 
Dichter ihrer Zeit, ohne jedoch eine ähnlich monumentale 
Stellung einzunehmen wie etwa unfer Schiller und Goethe, 
zu denen die Feinern Leute aus ehrfurdhtsvoller Entfernung 
emporfahen. Wie alle populären Dichter zur Zeit Eliſabeth's 
und Jakob's nannte der Volksmund fie nur bei. ihrem verfürz- 
ten Vornamen: Will und Ben. 

Der ſchon öfter erwähnte College Shakeſpeare's, John 
Heywood, gibt und in feinem Werfe: „The Hierarchie of the . 
blessed Angells“ (1635), eine ergögliche und fehr charakteriftifche 
Ueberfiht der Dichter aus Shakeſpeare's Zeit in ihrer Stellung 
zum Publikum. Er fagt: 

Nie ſah die Welt fol wunderlich Gelighter 

Als unjre glänzenden modernen Dichter: 


Mir möchten ihr Gedächtniß ganz begraben 
Und können faum den halben Namen haben. 


„Herr, ich danke Euch für den guten Rath und verfpreche Euch ihm zu 
befolgen, denn ich habe in der That gehört, daß einige vom Gewerbe, bie 
fehr dürftig nad) London kamen, dort zu großem Wohlftand gediehen.‘‘ 
Diefe Anfpielung zielt natürlih auf Shalefpeare und rührt — wie 
Heraud meint — wahrfcheinlih von irgendeinem boshaften Schau- 
ipieler her, der ein Stück gejchrieben in welchem Shafejpeare gefpielt. 
(Shakspere, bis inner life as intimated in his works. By John 
A. Heraud. London 1865). 
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Greene ward in zwei Akademien Magiſter, 
Dob hieß man ihn blos Robin, und fo it er 
Geftorben auch: nie wollt’ es ihm gelingen 
Mit feinem ganzen Namen durdhzudringen. 
Hätt' er ein bürgerlih Gewerb betrieben, 
edient und feine Verſe nicht geichrieben, 
So würd’ er feinen ganzen Namen haben, 
Wir hätten ihn als Robert Greene begraben. 


Marlowe, der mächt'gen Geilt mit Kunft verband, 

Ward doch zeitlebens ſtets nur Kit genannt, 

Obgleich er „Hero und Leander” ſchuf. 

Auh Kid, trog feinem mohlbewährten Ruf, 

Sieh furzweg Tom. — Tom Watſon ſchrieb Sonette, 
ran fih Apollo felbit begeiftert hätte, 

Doch trotz dem Zauber feiner Poeſie, 

Zu jeinem ganzen Namen kam er nie. 


Tom Nafbe, aud ein Poet voll Geift und Würze, 
Blieb 'ebenfall3 bei Tom's einfilbiger Kürze. 


Beaumont, vom Range unirer erften Geifter, 

Hieß Ihlihtweg Frank, Und Shakeſpeare jelbit, ver Meijter 
Der Harmonien, deß Kiel ein Zauberſtab 

Für alles ward, hieß Will bis in fein Grab, 


Jonſon, ald Dichter und Gelehrter groß, 
Wird jeinen kurse Namen Ben nicht los. 
Fletcher und Webfter, im gelehrten Kranz 
Nicht die Geringiten, heißen beide Hans. 


- Mit Recht führt man unter den Zeugniffen für. vie Popularität 
Shakeſpeare's auch die Thatfahe an, daß jpeculative Buchhänd⸗ 
(ev betrügerifcherweife Schriften unter feinen Namen herausgaben, 
die gar nicht oder nur zum geringften Theil von ihm herrührten, 
wie zum Beifpiel die im Fahre 1599 erfchienene Gedihtfammlung 
„Der leidenſchaftliche Pilger“ (The Passionate Pilgrim). 

Das hohe Intereſſe, welches Elifabeth und besgleihen ihr 
Nachfolger, König Jakob, an Shakeſpeare's Dichtungen nahmen, 
wird von Ben Jonſon ausprüdlicdh bezeugt. Das Wachsthum 
jeines bürgerlidien Wohlftands ging mit dem feines ‘Dichter: 
ruhms Hand in Hand. Es wurde fhon früher erwähnt, daß 


VII. Shakeſpeare's letzte Jahre und fein Tod. 137 


feine alljährlihen Reifen in die Heimat nicht blos flüchtige 
Befuche, ſondern mit den Intereflen einer dauernden Nieder» 
laſſung dafelbft verfnäpft waren. So faufte er im Jahre 1597 
eins der größten und ftattlichften Häufer in Stratford, New 
Place, welches unter Heinrich VII. gebaut war und zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts, als es fih noch im Beſitz ber 
adelihen Familie Clopton befand, The great House genannt 
wurde. Es gehörten dazu bebentende Wirthichaftsgebäude und 
umfangreihe Gärten. (Nah des Dichters Tode hielt im 
Jahre 1634 bie Königin Henriette Maria, Gemahlin Karl's L, 
während der Bürgerfriege drei Wochen Hof in New Place.) 
Daran fchloffien fih in ben folgenden Jahren weitere anjehn- 
liche Erwerbungen von Grundbeſitz in und bei feiner Vater⸗ 
ftadt. Briefe von zwei angefehenen ftratforder Bürgern, 
Abraham Sturley und Richard Quincy, zeigen uns Shalefpeare 
als Kapitaliften mit feinen Landsleuten in Oeldgefchäften ber 
griffen. Ein Sohn Quincy's heirathete fpäter die jüngſte 
Tochter des Dichters. Bon dem Tode feines Sohnes Hamnet 
haben wir fchon berichtet; ihm folgte Shakeſpeare's Vater ing 
Grab im September 1601. 

Es ift merkwürdig, daß unter allen Shakeſpeare'ſchen Ge- 
dichten ſich Tein einziges mit Beſtimmtheit auf feine eigenften 
Herzensangelegenheiten zurüdführen laßt. Wenn ihn feine 
Jugendliebe und fpäter feine häuslichen Freuden und Leiden 
zu poetifchem Ausdruck getrieben haben, fo hat er die hellen 
und dunkeln Fäden doch feinen Dramen und. Sonetten fo fünfte 
ih eingewoben, daß fie fi nicht mehr davon ablöfen laffen 
um mit einem perjönlichen Erlebniffe verknüpft zu werben. Im 
Gegenſatz zu feinen Zeitgenoſſen, bei welchen das Subjective 
fi) oft vordrängt, ließ er alle Ausftrömungen feines Herzens 
in das allgemeine Meer feiner Dichtung ſich ergießen, wo jedes 
Einzelne als ſolches untergeht, um als Theil eines großen 
Ganzen unfterblich fortzuleben. 
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Seinen perſönlichen Erlebniſſen und Erfahrungen ſcheint er 
eine ganz untergeordnete Bedeutung beigelegt zu haben; ſie 
dienten den großen Zwecken ſeiner Dichtung nur dadurch, daß 
ſie den Acker ſeines Geiſtes befruchteten. Selbſt die gewaltigſten 
Ereigniſſe ſeiner Zeit, die. weltumgeſtaltenden Kämpfe mit 
Spanien und die burch Tühne Entvedungsreifen gewonnenen 
Ausblide in neue Welten, vermochten ihm feine poetifche Kund- 
gebung abzugewinnen. Spenſer's Dichtungen enthalten manche 
vielleicht nur conventionelle, aber auch mande ſchwülſtig über- 
Ichwengliche Berherrlichung Elifabeth’8, der zahlloſen Huldigungen 
welche andere Poeten der Königin darbrachten gar nicht zu 
gedenken; Shakeſpeare zeigte fi in diefer Beziehung als 
ver fprödefte aller Dichter. Er hat feiner Königin im Leben 
nicht gefchmeichelt ! und fie auch nach ihrem Tode nicht befungen, 
obgleich ihn Henry Chettle in feinem „Englandes Mourning 
Garment“ Bffentlich dazu aufforberte, indem er fand daß niemand 
berufener fei, ihr ein poetifches Denkmal zu ſetzen, als Shafe- 
fpeare, deſſen Werth fie fo hoch zu würdigen gewußt habe und 
defien Geſange fie fo gern ihr königliches Ohr geliehen. 

Erft viele Jahre fpäter, als er von feinem behäbigen Land⸗ 
fie im grünen Stratford mit kühlerem Auge auf das Treiben 
ber Welt ſah, feste er ber vom Volle vergötterten Königin 
ein Denkmal in feinem „König Heinrich dem Achten“, wo Erz⸗ 
biſchof Cranmer bei ter Taufe der Heinen Prinzeſſin Elifabeth in 
prophetifhen Worten ihr fünftiges glorreiches Regiment verkündet. 

Shakeſpeare ſcheint mit Fünftlerifcher Abficht feine poetifchen 
Aufgaben immer in verklärender Ferne geſucht zu haben, un- 
beirrt durch die Einflüffe des Tages. Aber wie wunderbar 
feine Sähigfeit auch war, fi mit Leichtbewegliher Phantafie 


I Die bekannten Anfpielungen des Chorus im 5. Act von „Hein⸗ 
rid dem Fünften und der Feenlönigin im 5. Act der „Luftigen 
Weiber von Windſor“ können wol nicht als Schmeicheleien gedeutet 
werden. 
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in bie volle finnliche Gegenwart vergangener Zeiten zuräd- 
zuverſetzen, fo liebte er es doch durch allerlei unmittelber aus 
ber Nähe gefchöpfte Züge und Unfpielungen lebendige Ver— 
bindungsfäden zwifchen feiner Zeit und der Vergangenheit zu 
Schlagen. Es Tag ihm durchaus nicht daran das äußere Coftiim 
irgendeiner Geſchichtsperiode mit antiquarifcher Genauigkeit dar- 
zuftellen; e8 war ihm immer nur um die Seele des Ganzen, 
um Handlung und Charakteriftif zu thun, deren untrigliche 
innere Wahrheit bei ihm für mande äußere Unwahrſcheinlich- 
keit entichädigen mn. So wirft er zum Beifpiel in ‚Hamlet‘ 
ganze Jahrhunderte durcheinander, mit einer Freiheit der Be— 
megung bie wir feinem geringern Dichter zur Nachahmung 
empfehlen möchten, da in der Poeſie nody mehr als in ber 
Politit das Recht ſich auf die Macht ſtützt. 

Hamlet, ber Held einer uralten nordiſchen Sage, beffen 
Vater feinen königlichen Gegner nod in reckenhaftem Zweikampfe 
zu Boden fchlug, ſtudirt auf der Univerfität Wittenberg, philo- 
ſophirt & la Giordano Bruns und erfcheint uns in allen 
Stüden als das concrete Bewußtfein der aufgeflärten Bildung 
des ſechzehnten Jahrhunderts. Man hat in England fogar 
— nad den interefjanten Beiträgen, welche der Herzog von 
Mancheſter in feinem zweibändigen Prachtwerke „Court and 
Society“, aus feinem Familienarchiv zu Kimbolton, zur Kennt« . 
niß der englifchen Hofgefellihaft von der Zeit der Königin 
Elifabeth bis auf Anna geliefert — die Bermuthung aufgeftellt 
(„Athenaeum“, Nr. 1890, Yahrgang 1864), daß Graf Eifer, 
der berühmte, glänzende, trauerfpiel=verherrlichte Geliebte der 
Königin Elifabetb, Shakeſpeare's Urbile zum Hamlet: gewejen 
fei. Die dafür angeführten innern Gründe, aus Briefen ge- 
zogen melde Eſſer an feine Schwefter, Lady Rich, gerichtet, 
wollen. uns nicht recht einleuchten. Dagegen find die Außern 
Aehnlichkeiten in den Familienbeziehungen ber beiven Charaftere 
allerdings höchſt auffallend. Das Volk betrachtete Eifer als 
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einen Prinzen ber durch feinen Vater von Eduard III. ab- 
ftammte und durd feine Mutter unmittelbar mit der Königin 
Elifabeth verwandt war; dazu kam, daß Sir John Hayward 
und andere glaubten, fein Anrecht auf den Thron fei befier 
begründet ald das der Königin. Seine Mutter war burd 
Graf Leicefter von ihrer Pflicht verlodt und verführt worden, 
während ihr Gemahl noch am Reben war, ben der Verführer 
dann durch Gift aus der Welt fchaffte, um bie fchöne, aber 
niht mehr ganz junge Sünverin zu beivathen, beren erfter 
Gemahl vor feinem Verſcheiden wußte und es ausſprach daß 
er das Opfer eines abjcheulihen Anſchlags geworben, aber 
trotzdem feinem fchwachen Weibe noch vom Todbette ſeine 
Verzeihung ſandte. 

Alles dies ſtimmt wunderbar mit der Geſchichte Hamlet's, 
deſſen Verhältniß zu Claudius ganz daſſelbe war wie das von 
Eſſer zu deſſen angeheirathetem Vater Leiceſter. Dieſer hielt 
den jungen Eſſer unter dem Vorwande väterlicher Freundſchaft 
fern, auf dem Lande oder im Colleg; er mißtraute ihm und 
entfernte ihn von ſeiner Mutter, und ebenſo wie Gertrud 
ihren Hamlet fürchtete dieſe Mutter ihren Sohn, den ſie nie 
mit ſeinem Stiefvater ausſöhnen konnte. 

So weit ſind die Aehnlichkeiten handgreiflich, allein mit dem 
tiefer angelegten Charakter Hamlet's hat Eſſer wenig gemein. 
Wir willen, daß Eſſer feine Hamlet'ſchen Verzögerungsgründe 
hatte wenn er einem Gegner zu Leibe wollte; und wir können 
uns andererfeits Hamlet nicht als Liebhaber einer alten Königin 
benfen, bie faft feine Großmutter hätte fein Finnen. 

Shakeſpeare war überhaupt ein zu großer Dichter um 
Charaktere zu copiren; er verfhmähte es jelbft in feinen Luft- 
ipielen, in der Art feiner Zeitgenofjen Abbilder aus dem wirf- 
lichen Leben zu geben: was er fchuf, fchuf er aus fi heraus, 
aber mit freier Benutzung der überlieferten Stoffe und ber 
vielen belebenden und ausſchmückenden Züge und Beziehungen 
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welche vie frifche Gegenwart ihm bot. Und gerade baburd) 
daß er der gemeinen Wirflichfeit auswich und doch feine Helden 
mit dem Geift feiner Zeit erfüllte, machte er feine Dramen zu 
einem treuern Spiegel feines Jahrhunderts als alle feine Zeit⸗ 
genoflen die ihren. 

Noch größerer Gunft als von feiten der Königin Eliſabeth 
ſcheint ſich Shakeſpeare von feiten König Jakob's erfreut zu 
haben, denn nicht nur erließ derfelbe kurz nad feiner Thron⸗ 
befteigung ein Patent, das die Shakeſpeare'ſche Schaufpieler- 
gefelfhaft, welhe von nun an das Prädicat „The King’s 
Players“ führte, als königliche beſonders privilegirte, fondern 
auch Shalefpeare’8 Dramen wurden, wie aus den (von Cunning⸗ 
ham auszugsweife veröffentlichten) Berzeihniffen der Luftbar- 
feiten bei Hofe erhellt, vorzugsweife häufig vor dem Könige 
aufgeführt. Auch hat ſich die Tradition erhalten von einen 
freundlichen Briefe den der König bei irgendeinem Anlaß an 
den Dichter gerichtet babe. Wie ſehr dieſer in der Gunft des 
Publitums wuchs, bezeugen die vielen Ausgaben feiner Schriften, 
bie befonders vom Jahre 1600 an ihren Lejerfreis in unge» 
wöhnlicher Weife erweiterten. In diefem Jahre erfchienen neue 
Auflagen von „Venns und Adonis“, „Lucrezia“, „Titus Ans 
bronicus”, vom „Sommernadtstraum‘, „Kaufmann von Des 
nedig“ u. |. w. Zugleich fpielten um dieſe Zeit ſchon Auszüge 
aus feinen Dichtungen in poetifhen Sammelwerfen, wie in 
„Enngland’s Parnassus, or, the Choycest Flowers of our 
Modern Poets“; „Belvedere, or, the Garden of the Muses“; 
„England’s Helicon“ u. a., eine bedeutende Role. Das Yahr 
1601 bradıte die erfte Ausgabe der „Luſtigen Weiber von 
Windfor”, welches fchnell hingeworfene Luſtſpiel auf beſondern 
Wunſch der Königin Eliſabeth entftanden fein fol, die den 
biden Ritter Yalftaff, der in „Heinrich dem Bierten‘‘ ihr Herz 
gewonnen und ben fie in „Heinrich dem Yünften“ ungern hatte 
fterben jehen, in einem neuen Stüde von den Zobten wieder 
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auferwedt haben wollte Im Jahre 1602 erſchien bie erſte 
Ausgabe von „Hamlet“, vie fünfte Auflage von „Benus und 
Adonis“, die zweite von „Heinrich dem Fünften“ und bie britte 
von „Richard dem Dritten”. In demselben Jahre erwarb 
Shalefpeare um die Summe von 380 Pfv. Sterl. weitern 
Grundbeſitz an Aderland und Gärten in und bei Stratforb. 
Die Abficht feiner baldigen bauernden Rückkehr in die Heimat 
Scheint damit werbunden gewefen zu fein. Weber die Gunft 
des Hofe, noch fein fi immer mehrender Ruhm, noch ber 
yeihe pecuniäre Gewinn den feine dramatiſche Thätigkeit ihm 
brachte, vermochten iha au London zu feleln, nachdem er als 
Dichter den Beften feiner Zeit genug gethan und fi ein Ber- 
mögen erworben hatte das ihn befähigte ven Reſt feiner Tage 
im reife der Seinen in völliger Unabhängigkeit zu verleben. 

So wenig fih bie Zeit feiner erften Weberfievelung nad 
London beftimmen läßt, fo wenig weiß man gettau wann er 
bie Hauptſtadt wieder verlafien bat. Wahrſcheinlich um das 
Jahr 1604, alſo noh im blühenpften Mannesalter, als ein 
angehenber Bierziger. Auch in feiner ländlichen Zurückgezogen⸗ 
beit jchrieb er für das Theater, weldjes die Wiege feines 
Ruhmes und MWohlftandes geweſen, von Zeit zu Zeit nod ein 
neues Stüd; aber feiner Eigentbumsrechte an Bladfriars und 
dem Globus fcheint er ſich entäußert zu Haben, ba berfelben 
in feinem Zeftamente feine Erwähnung geſchieht. Seine Haupt- 
thätigkeit war fortan auf die Bewirthſchaftung feiner Güter 
gerichtet, deren Erträgniffe er noch Durch Ermwerbung eines An- 
theils am Zehnten in Stratford und der Umgegend zu mehren 
ſuchte, wodurch er fpäter fogar in einen Proceß verwidelt 
wurde, deſſen Acten uns einen Einblif in feine Vermögens: 
verhältniffe. gewähren, Aus ber gerichtlichen Klage erhellt, daß 
das Zehntengut ibm jährlih ſechzig Pfund Sterling (nad) 
heutigem Geldwerth etwa breihundert Pfund) abmwarf, während 
jein Geſammteinkommen von Gilvon auf dreihundert Pfund 
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berechnet wurde, was heute einer Revenu von 1500 Pfund 
entfprehen würde. So führte er als der wohlhabenpfte 
Sutsbefiger Stratfords das behäbige Neben eines Land— 
edelmanns, eifrig mit ver Berwaltung jeined ausgebehnteit 
Befisthums beſchäftigt und nebenbei freundlichen Verkehr mit 
feinen Nachbarn pflegend. „Sein munterer Wit und feine 
Liebenswürdigkeit”, fagt Nowe, „erwarben ihm vie Freundſchaft 
ver Herren in der Umgegend von Stratford.” 

Wir finden fortan in Bezug auf ihn nur noch gefchäftliche 
Dinge und Tamilienereigniffe verzeichnet. Im Juni 1607 ver- 
mählte er feine Tochter Suſanna mit Iohn Hall, einem 
Arzte in Stratford. Im December vefjelben Jahres ftarb fein 
Bruder, Edmund Shafefpeare, der ebenfalls Schaufpieler ges 
wefen war. Im nächftfolgenvden Jahre wurde ihm auch feine 
Mutter dur den Tod entriffen. Im Jahre 1616, kurz vor 
den Tode bes Dichters, verheivathete fich feine jüngere Tochter 
Judith mit Thomas Duiney, einem Weinhänbler in Stratford. 

Wir haben früher erwähnt, daß Stratforb in ber zweiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts hänfig von wandernden 
Schaufpielertruppen befucht wurde, welche dort in der Guildhall 
ihre gern gejehenen Vorftellungen gaben. Wir haben ferner 
bemerft, daß in London die PBuritaner als entfchievene Gegner 
alles Theaterweſens auftraten. In ven lebten Regierungs⸗ 
jahren Eliſabeth's gewann das Puritanerthum an Stärke, nicht 
blos in der Haupfftabt fondern im ganzen Rande. Auch unter 
ven guten Bürgern von Stratford machte fich feit Beginn des 
fiebzehnten Yahrhunderts ein fo ftrenger puritanifcher Sinn 
geltend, daß im Jahre 1602 von den Bätern des Land⸗ 
ſtädtchens alle theatralifchen Luſtbarkeiten bei fcharfer Strafe 
verboten wurden. Diejes Verbot jcheint im Laufe der Zeit 
nicht genugfam beachtet worden zu fein, ba bie Corporation 
fih veranfaßt fand es im Jahre 1612 in verſchärfter Form 
zu wiederholen. 
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Daß unfer Dichter nicht zu den PBuritanern gehörte, bedarj 
für die Kenner feiner Werte wol feines weitern Beweiſes. 
Nun gab es aber, wie Joſeph Hunter in feinen „New Illustra- 
tions of the Life, Studies and Writings .of Shakespeare“, 
2 Bde., 1845, bemerkt, „in jenen Tagen viele, die da glaub: 
ten, wer Fein Buritaner fei, ſei auch kein Proteftant“ (I. 115). 
So mag unter einigen Leuten das völlig grundloſe Gerede 
aufgefommen fein, welches über ein halbes Jahrhundert fpäter 
in ben ſchon erwähnten nichtigen Aufzeichnungen des Reverent 
Richard Davies fchriftlichen Ausdruck fand: Shakeſpeare fei 
als Papift geftorben. Auch Charles Butler ftellt ihn an bie 
Spige der katholiſchen Dichter Englands. Desgleichen hat in 
neuerer Zeit F. A. Rio verfucht, Shakeſpeare für die katholiſche 
Kirche in Anfpruch zu nehmen, aber von Michael Bernays 
eine jo gründliche Abfertigung erfahren, baß dadurch weitern 
Verſuchen, aus unſerm Dichter einen Papiften zu machen, wol 
für immer vorgebeugt ift. | 

John Ward bemerkt in feinen völlig unzuverläfiigen Auf- 
zeichnungen nach Hörenfagen, Shafefpeare habe jährlich taufent 
Pfund Sterling ausgegeben. Wir haben gejehen, daß feine 
Einkünfte jährlih auf vreihundert Pfund berechnet wurden, 
eine für jene Zeit ſehr anfehnlihde Summe, welde ihm ge- 
ftattete einen wohleingerichteten Haushalt zu führen, der ben 
Kleinftädtern fo glänzend erfcheinen mochte, daß fi über: 
triebene Borftellungen von feinem Aufwande bei ihnen aus- 
bildeten. Zudem weiß jeder Beobachter, daß das Gerücht bie 
Iharfen Eontrafte liebt und alle feinen, allmählichen Weber- 
gänge verſchmäht. 

Bei der damals noch fo feltenen Kunft des Leſens gab es 
in ganz Stratford nebft Umgegend vielleicht kaum ein halb 
Dugend Leute die fi eine annähernd richtige Vorftellung von 
Shaleſpeare's Bedeutung als Dichter machen Tonnten. Wie 
mußte da alles ihn Betreffende ein ganz anderes Geficht 
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gewinnen! Als armer Burfche fortgezogen aus. der. Heimat, 
fam er nad achtzehn Jahren als reicher und vornehmer Mann 
wieder: was wunder, daß man die Umftände feines Aus- 
zuge noch verkleinerte, und bie feiner Heimlehr vergrößertel: 
As fih dann fechzig over fiebzig Jahre nach feinem Tode 
zum erften male das Berlangen fühlbar machte auch weitern 
Kreifen Nachrichten über feinen Lebensgang zu geben, konnte 
man nur auf die Autorität eines altersſchwachen Kirchendieners 
bin wieberholen, was fih im Volksmunde erhalten hatte. So 
trönt denn Ward feine kurzen Aufzeichnungen über den Barden 
von Stratford, deflen Werke ihm nie zu Gefiht gekommen 
waren, burh die Worte: „Shafefpeare, Drayton und Ben 
Sonfon hatten eine muntere Zuſammenkunft und tranfen,. wie 
es fcheint, zu ſcharf, denn Shakeſpeare ftarb an einem Fieber 
das er fi dabei zugezogen.” 

So läßt die wunberlihe Sage den größten Dichter Eng- 
lands — und vielleicht der ganzen Welt — in London feine 
Laufbahn als Pferdehüter beginnen, und in Stratforb bei einem 
Trinkgelage beichließen. 

Shakeſpeare erjcheint in der Sage wie alter Wein in einem 
fhmuzigen Schlaudhe, oder wie ein feltener Diamant in ber 
ſchweißigen Hand eines Arbeiters der ihn im Schmuze gefunden 
und, unbefannt mit feinen Werthe aber geblenvet von feinem 
Glanze, nicht weiß was damit anzufangen. Dem tiefer Bliden- 
den aber bietet bie Welt fein erhebenderes Schaufpiel als dieſes 
in feinem Schaffen jo gewaltigen, in feinem äußern Berlauf 
fo einfachen Dichterlebens. Ein zu früh zum Erhalter einer 
Familie geworvener junger Mann zieht aus im Vertrauen auf 
Gott und feinen Genius, um unter günftigern Berhältniffen 
als die Heimat ihm bieten konnte jene Gaben nutbar zu 
machen. Er erwirbt fih Ruhm und Vermögen und fehrt dann 
zurüd in feine Heine Baterftabt, um feinen Ader zu beftellen 
und jein Leben fern vom Glanz und Lärm der großen Welt 


136 William Shaleipeare, 


zu beſchließen. Er binterläßt ver Welt Merle die zu Dem 
Gröften zählen was Menichengeift je geichaffen, findet e8 aber 
nit der Mühe werth, über fich felbft, feinen eigenthümlichen 
Entwidelungsgang und feine Lebensweiſe der Nachwelt auch 
nur bie geringfte Kunde zu geben. Und das Schidfal bat ihm 
ehrlich geholfen, feine Perſönlichkeit ganz hinter feinen Werfen 
verſchwinden zu machen, benn fein einziges Manufcript irgend⸗ 
eines feiner Dramen oder Gedichte, felbft Fein einziger Brief 
von feiner Hand ift uns erhalten. Auch fein im Kegiftratur« 
amte des Erzbifhofs von Canterbury: in London aufbewahrtes 
Teſtament iſt nicht von feiner Hand gefchrieben, ſondern trägt 
nur feine Unterſchrift. Es wurde im März 1616 ausgefertigt, 
Scheint aber ſchon früher angefangen zu fein, denn es ift ur- 
ſprünglich datirt: Vicesimo quinto die Januarii, was jpäter 
in: Vicesimo quinto die Martii ıwmgeänbert wurde. Es be= 
ginnt: „Im Namen Gottes, Amen! Ih William Shafefpeare 
von Stratford am Avon in der Grafſchaft Warwid, Gentleman, 
made und orbne in, Gott fei e8 gedankt, vollfommener Ge— 
jundheit und Gedächtnißkraft diefen meinen Letzten Willen und 
mein Teftament in folgender Art und Weife. Bor allem em- 
pfehle ich meine Seele in die Hände Gottes, meines Schöpfers, 
in ber Hoffnung und dem feften Glauben, durch das alleinige 
Berbienft Jeſu Chrifti, meines Heilands, des ewigen Lebens 
theilhaftig zu werden, während mein Leib zum Staube zurüd- 
fehrt woraus er entftanden.” Darauf folgen bie einzelnen 
Verfügungen. Trotz ber Eingangsverfiherung feiner vollfon- 
menen Gefunvheit Iaffen die unfihern Schriftzüge der brei | 
eigenhändigen Unterfchriften auf große körperliche Schwäde 
ſchließen. Er ſcheint ſchon länger leivend gewefen zu fein, als 
es ihn trieb feinen Resten Willen aufzufegen und fein Haus 
zu beftellen, denn wenige Wochen darauf war er ſchon nid 
mehr unter den Lebenden. Er ftarb am 23. April 1616 und 
wurde zwei Tage fpäter in der Kirche zu Stratford .an ber 


VII. Shakeſpeare's letzte Jahre und fein Tod. 137 


Nordfeite des Chors begraben. Seine Witwe überlebte ihn 
um fieben Jahre und liegt an feiner Seite beftattet. Eben⸗ 
dafelbft hat auch des Dichters ältere Tochter, die 1649 ftarb, 
ihre Ruheſtätte gefunden. Sie hinterließ eine einzige Tochter, 
Elifabeth, die in erfter Ehe mit Thomas Nafh, in zweiter 
Ehe mit Sir John Barnard verheirathet war. Mit ihrem 
Tode erloſch Shakeſpeare's birecte Nachkommenſchaft. 


IX. 


Ueber Shakeſpeare's Namen und die bildlichen Darftellungen 
des Dichters. 


— — 


Shakeſpeare's Name kommt in den verſchiedenen Documenten 
in fünfundfünfzig verſchiedenen Schreibweiſen vor, wovon wir 
alle diejenigen hier unberückſichtigt laſſen, welche ſich aus der 
ſchwankenden Orthographie der Zeit und dem Bildungsmangel 
der Schreiber erklären, die ihre Buchſtaben gedankenlos nach 
‚dem Gehör kritzelten und fo bald Chacsper, bald Shakiſpeere, 
bald Sherpere, bald Sheafipeare, bald Shadipire, bald Shate- 
fpeyre, bald Shaffper, bald Shadeiper, bald Sharper, bald 
Shafefpear, auch Sharberd u. f. w. fchriäben. 

Die meiften berühmten Namen jener Zeit wurden in ähn- 
licher Weife verunftaltet, wenn fie ſich nicht durch bejondere 
. Einfachheit des Klangs und der Schreibweife, wie: Bacon, 
Eifer, Coke, Webfter u. ſ. w., auszeichneten; jo findet man 
zum Beispiel: Burleigh, Throdmorton, Lilly, Gascoigne, Perch, 
Bruce und Raleigh in allen möglichen Varianten budftabirt, 
ja legterer, obgleich ein hochgebilveter Schriftfteller, jchrieb ſich 
felbft zu einer Zeit Rauley und zu einer anderen Zeit Ralegh: 
Beweis genug, wie menig genau man es damals mit ber 
Orthographie der Eigennamen nahm. 

So mag es fi auch erklären, daß Shafefpeare als Dichter 
jeinen Namen genau fo fchrieb, wie wir ihn nad feinem Bor- 
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gange fchreiben und wie ihn feine berühmteften Zeitgencfjen 
und Freunde gleichwie bie erften Herausgeber feiner gefammel- 
ten Werke auch gejchrieben haben, während die Unterſchriftei 
in feinem Teſtamente und in einigen andern von bewährten 
Männern als echt anerlannten Urkunden eine etwas verkürzte 
Form aufweifen, in welcher der Name von ben einen Spaffpere, 
von andern Shakſpeare gelefen wird. 

Hiernach find nun unter den jpätern Herausgebern, 
Erklärern und Weberfegern des Dichters brei verjchiebene 
Schreibungen feines Namens üblich geworben, obgleich es ehr 
wiünfchenswertb wäre fid über die Annahme einer einzigen, 
allgemein gültigen Edjreibung zu verftändigen, was bei einer 
unbefangenen Prüfung ver Sachlage durchaus feine Schwierig⸗ 
keiten zu bieten fcheint. Wir wollen verfuchen dies in folgen» 
ben Sätzen zu beweijen: 


1) Auf den Titelblättern der von unferm Dichter felbft 
herausgegebenen und zu feinen Lebzeiten in verſchiedenen Aus- 
gaben erfchienenen Dichtungen fewie in feinen beiden Wib- 
mungen an den Grafen Eouthanpten fteht mit großer und 
unbeftrittener Deutlicfeit fein Name William Shaleſpeare 
gedruckt. 


2) Durch dieſe Dichtungen trat ſein Name zuerſt in die 
Oeffentlichkeit, in einer Form, welche ſich von den in Stratford 
üblichen Schreibungen ſcharf bezeichnend unterſchied, nämlich in 
appellativiſcher Form, mit zwei langen Silben und der dadurch 
hervorgehobenen Bedeutung des Namens (Shake-spear = Epeer- 
fchüttler), während in den Kirchenbüchern von Stratforb der 
Name nur mit Furzer Borderfilbe vortommt, am häufigften 
Shaffpere gefchrieken. 


3) Aus den vorftehenden Säten ergibt ſich unzweifelhaft, 
daß der Dichter mit beftimmter Abſicht von vornherein feinen 
Namen für die Deffentlichkeit feftftellte als William Shakeſpeare, 
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und baß deshalb alle Gründe der Pietät für das Feſthalten 
an biefer Screibung des großen Dichternamens fprecden, 
welche fih dem Ohre und Ange feiner Freunde nnd berühmten 
Zeitgenoflen fo einprägte daß fie nie Davon abwichen. Auch 
bie nach feinem Tode erſchlenenen Folio- Ausgaben feiner ge- 
fammelten Werke (wovon fpäter eingehender vie Rebe fein wird) 
zeigen auf den Titeln und im den Anführungen ver Derans- 
geber dentlich den Namen William Shaleſpeare, und, ın ben 
neun biefen Ausgaben eingeflochtenen Gedichten zum Gedächt⸗ 
niß des Verſtorbenen wird fein Name von den verichiebenen. 
Autoren (daramter Dichter wie Ben Ionfon und Milton) ebenfo: 
gefchrieben; man wüßte denn das mit den mitialen I. M, 
unterzeichnete Gebiht: „To the Memory of M. W. Shake- 
speare' als einzige Ausnahme anführen, und diefe Ausnahme 
würde nur bie Regel beftätigen, daß ver Name mit zwei 
langen Silben gefhrieben werden muß. 

Die Gegner diefer Schreibweiſe können als einzigen. ing 
Gewicht fallenden Grund für fih anführen, dag Shakeſpeare 
in den feh8 von ihm erhaltenen Autographen, welhe als echt 
anerfannt werben, feinen Namen in abgefürzter Form: Shaffpere, 
geſchrieben habe. 

Diefe ſechs Autographen find: 1) fein Name in Florio's 
Ueberfegung von Montaigne's „Essays“ (Folio- Ausgabe von 
1603); -2) die Unterfchrift auf der Berpfändungsurfunde über 
ein erſtandenes Befigthum in Blackfriars; 3) ‘die Unterfchrift 
auf dem Kaufcontract über daſſelbe Befisthum (beive vom 


März 16i2—13); und A—6) bie drei Unterfchriften auf 


feinem Teftamente vom 25. März 1615—16. 

Fünf von diefen ſechs Autographen Taffen an Deutlichkeit 
viel zu wünſchen übrig, während das deutlichſte, in Montaigne's 
„Essays“, unzweifelhaft die Schreibung Shakſpere ergibt, aber 
nit ebenfo unzweifelhaft für echt gilt. Doch wir wollen es 
mit Sir Frederic Mappen für echt gelten laſſen und nur be 
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merfen, daß die Unbentlichleit der Übrigen auch geftattet Hinter 
dem erſten e der Enpfilbe ein a zu entbedfen und banadı 
Shakſpeare zu lejen, wie zum Beifpiel Halliwell und Ulrici 
gethan haben. Das durchweg Mebereinftimmende in ven ſechs 
Autographen ift bie kurze erfte Silbe des Namens, ohne ein 
€ hinter vem f. Wir haben gefehen daß dieſe Lesart bie in 
Stratford üblihe war, und es ift- fehr leicht erklärlich daß ſich 
Shakeſpeare in Geſchäftsſachen der in feiner Vaterſtadt her⸗ 
kömmlichen Form der Schreibung feines Yomiliennamens fügte. 
Diefe Form hatte fih ohne fein Zuthun gebildet; was war 
notürliher als daß er bei feinen Unterfchriften in Privam 
angelegenheiten fi) nad der Orthographie feines Taufſcheins 
richtete? 

Die Frage ift nun: foll man heute dieſe ſchwankenden 
Unterfchriften zur Richtſchnur nehmen, oder den Namen des 
Dichters fo ſchreiben wie er in feinen Werken gebrudt ficht 
und wie er allen Gebilveten feiner Zeit geläufig war? Mir 
haben uns für das letztere entſchieden und unfere Gründe oben 
erörtert. Es könnte diefer Erörterung noch viel hinzugefügt 
werden, wenn und der Raum geftattete den Gegenſtand jo er⸗ 
fhöpfend zu behandeln, wie e8 Karl Elze im „Jahrbuch ber 
beutfchen Shakeſpeare⸗Geſellſchaft“, Br. V. ©. 325, gethan 
hat. Wir Haben uns bier darauf bejchränft, die zur Ent 
ſcheidung der Frage wefentlihen Punfte berworzuheben. Des 
merkt fei nur noch, daß der verdiente Sprachforicher Pro⸗ 
feilor C. Fr. Koch bei Gelegenheit des dreihundertjährigen 
Shafefpeare- Fubiläums feine Studien Über die Orthographie 
des Dichternamens veröffentlichte im, „Jahrbuch für romaniſche 
und engliſche Literatur‘, 1865, Bd. VI. Heft 3, und nad) 
den Geſetzen ver biftorifchen Grammatik Shafjpere als vie 
correcte mittelenglifche Schreibung erklaͤrte. Trotzdem jchreibt 
Koh jelbft in feiner vortrefflihen „Hiſtoriſchen Grammatik 
der engliihen Sprache“ ven Namen Shaleſpeare's genau fe 
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wie wir ihn bier fchreiben, und wahrſcheinlich aud aus dem⸗ 
felben Grunde, nämlih aus diefem Grunde: daß berühmte 
Eigennamen über ben Geſetzen der hiftorifhen Grammatik 
ftehen. 

Es gibt viele Gelehrte, welhe Göthe fchreiben - ftatt 
Goethe, wie unfer größter Dichter feinen Namen felbft fchrieb 
und bruden ließ. Wir halten e8 aus Gründen der Pietät mit 
der letztern Schreibung, und biefelben Gründe haben uns be- 
wogen aud den Namen Shafefpeare’8 genau fo zu laſſen wie 
er in feinen Werken gebrudt fteht und wie er fich feiner Zeit 
mit Flammenzüigen eingeprägt bat. 

Ueber drei Yahrhunderte find verfloffen feit Shafefpeare’s 
Geburt, und während feine Werke in unferm Jahrhundert zu 
einem der wichtigften Bildungsmittel aller bedeutendſten Cultur⸗ 
völker geworben, ift man noch nicht einmal über bie Screibung 
feines Namens einig! 

Wie dürftig die zuverläffigen Nachrichten über fein Leben 
find, haben wir gejehen; man möchte wenigftens ein zuver- 
läffiges Bild von ihn haben, um ſich eine lebendige Borftellung 
feiner äußern Erſcheinung machen zu können. Allein auch da- 
nach fucht man vergebens, denn von ben ſechs verfchiebenen 
Borträts, melde Anſpruch darauf machen aus feiner Zeit zu 
batiren und feine Züge getreu wiederzugeben, ſieht keins dem 
andern ähnlich, und ebenfowenig feiner Büfte in der Kirche zu 
Stratford. Allerdings befindet ſich eins Darunter, deſſen Treue 
von einem berühmten Zeitgenoffen des Dichters, Ben Jonſon, 
ausdrädlich bezeugt wird und das beshalb am meiften Beadh- 
tung verdienen würde, „wenn es nicht „einen phyſiſch unmög⸗ 
lichen, geiftig inhaltlofen Kopf” darftellte, wie Herman Grimm 
ſehr zutreffend fih ausdrückt. Es ift dies das fogenannte 
Droefhout- Porträt, welches als Kupferftih der Folioausgabe 
der gefanmelten Dramen Shakeſpeare's eingefügt wurde. Der 
Zeichner mag die einzelnen Züge, die hohe gewölbte Stirn, 
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die fchönen Augen, die regelmäßige Nafe, den edelgeformten 
Mund, mit plumper Treue nachgebilvet: haben, allein es ift ihm 
nicht gelungen Reben und Bewegung in das Ganze zu bringen. 
Der beveutenbe Kopf macht trotz der ſchönen Einzelheiten einen 
harten und fteifen, geradezu hölzernen Eindruck. 

Mehr Leben zeigt das nach feinen frühern Befitern fo 
genannte Chandos-Porträt, welches gegenwärtig in der National 
Porträt-Salerie in London feinen Pla bat, aber in Ausprud 
und Colerit eher einem fehlauen Romanen oder Semiten als 
einem ‚Engländer gleiht. Shakeſpeare müßte danach ein Fleiner, 
Ohrringe tragender Mann mit bräunlihem Teint, ſchwarzem 
reihlihen Haar und einem dünnen, das ganze untere Geficht 
bevedenden Barte gewefen fein, während feine Zeitgenofjen ihn 
ſchildern als einen ftattlih gewachfenen hübfhen Mann mit 
offenem und freundlihem Gefihtsausprud. Auch hat er auf 
dem .Droefhout- Borträt nur fpärliches Haar und ein Meines 
Schnurrbärtcen. 

‚Das größte Gewicht in Betreff ver Aehnlichkeit legt man 
ver fteinernen Büſte des Dichters bei, welche wenige Jahre 
ua feinem Tode angefertigt! und in ‘der Kirche von Strat⸗ 
ford aufgeftellt wurde, wo fie manderfet Fährlichkeiten über 
fir) ergehen laſſen mußte, um enblic wieder jo ans Licht zu 
treten wie wir fie heute noch finden. Sie ift nämlich urſprüng⸗ 
lich colorirt gewefen, und zwar nad) den Angaben feiner Familie 
und. nähern Bekannten: vie Augen hellbraun, Haar und Bart 
etwas dunkler, Gefiht und Hände fleifchfarben; der Rod, mit 


ı Die Zeit ihrer Anfertigung läßt fich nicht genau beflimmen, 
doch muß fie ſchon vor dem Jahre 1623 in der Kirche aufgeftellt 
gewejen fein, da Leonard Digges ihrer in feinem dem Andenten 
Shafefpeare’ 8 gemidmeten Gedichte als hinfänglich befannt Erwähnung. 
thut. Diejes Gedicht findet fich aber bereits in ber 1623 erfchienenen, 
Folioausgabe der Dramen Shatefpeare’s, worüber das Nähere in, 
dem folgenden Kapitel nachzuleſen ift. 
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einer dichten Reihe Kuöpfe, ſcharlachroth mit ſchwarz, Die 
Farben die er als „Diener Ihrer Majeftät getragen. Seine 
Angehörigen und Freunde mäflen doch großes Gewicht auf 
biefe damals fogenannte „Livree“ gelegt haben, daß fie es für 
wünſchenswerth hielten. feine Büfte mit diefer Erinnerung an 
feine Schauſpielerjahre zu ſchmücken, obgleich er ſich ſchon lange 
vor feinem Tode von der Bühne zurüdgezogen Hatte. 

Die Büfte befindet Äh an der norblichen Wand des flirchen- 
chors unter, einem Bogen und Felt Shafefpeare dar mit einer 
Feder in der rechten Hand, als ob er ſchreibe, währenb bie 
linke Hand auf einem grünen Kiffen mit vergofdeten Quaſten 
ruft. Im vorigen Jahrhundert hat man die Büfte, um ihr 
ein mehr claſſiſches Unjehen zu geben, weiß übertündt, und 
ſo babe ih fie noch gefeben. In neuerer Zeit fell es 
gelungen fein die Tünche gläcklich wegzuwaſchen und das 
Colorit, wenn auch etwas abgefhwächt, wieder zum Vorſchein 
zu bringen. 

Eine gewiffe Achnlihkit muß die, wahrſcheinlich aus 
ber Erinnerung angefertigte, Bäfte wol mit dem Ber 
forbenen gehabt haben, da feine Angehörigen fie für würdig 
bielten als Denkmal in ber Kirche aufgeftellt zu werben, aber 
von ber Hand eines. Künftlers rührt fie jevenfalls nicht her. 
Sie ftellt Shalefpeare dar als einen Mann mit mehr hoher 
als breiter Stirn und ewas kahlem Scheitel, während das 
ſonſt lange Haar über und hinter den Ohren ſich Fräufelt. 
Die ſcharfgezeichneten Augenbrauen wölben fi jo regelmäßig 
wie man e8 auf Puppengefihtern findet über den Augen. 
Auf dem engliſch meitgefpannten Raume zwifchen ber Kleinen 
Nafe und Oberlippe thut ſich ein mäßiges, zu beiden Geiten 
aufgebogene® Schnurrbärtchen hervor, dem ein zugefpittes 
ſchmales Kinnbärtchen entfpriht. Vielleicht hat einft das Colorit 
dazu beigetragen das fteife fteinerne Abbild ſeinem erhabenen 
Urbilde ähnlich erſcheinen zu laſſen. 
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Das Denkmal: trägt die Infchrift: 


Judicio Pylum, genio Socratem, arte Maronem, 

Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 
Darunter ftehen noch einige engliſche Verſe zu des Dichters 
Berberrlihung. Der Grabftein enthält eine angeblih von 
Shälefpeare felbft herrührende Infchrift in Reimen, worin er 
bie fegnet welche bie Ruhe feines Grabes nicht ftören, und 
denen flucht die an fein Gebein rühren. Wir bezweifeln daß 
bie Bere Shakeſpeare zum Verfaſſer haben. 

Stratforb enthält eine Menge bilvlicher Darftellungen feines 
berübmten Sohnes, wonon die meiften nah dem Mufter der 
obengef&ilderten Büſte angefertigt find. Nur in ber Town- 
hall erinnere ich mich eine Statue gefehen zu haben, die ihn 
in etwas vortheilhafterm Lichte zeigt, und wovon fih ein 
anderes Eremplar im Britifh Muſeum befindet. Alles in allem 
genommen, muß. man gefteben daß die uns überfommenen 
bilvlihen Darftellungen von Shafefpeare, wie nıan fie in Eng- 
land findet, faft ebenfo viel zu wünſchen übrig laſſen wie bie 
Nahrichten Über fein Leben. 

Anders verhält es ſich mit einer im Jahre 1848 in Mainz 
aufgefundenen Todtenmaske, in welder man fofort das ſchöne 
Urbild der von roher Hand gemeißelten Büfte in der Kirche 
von Stratford erfennt. Diefe Todtenmaske ift im Beſitz 
des Herrn Dr. Becker, des Brivatfecretärs der Prinzeſſin 
Alice von Hefien. Herman Grimm, dem Dr. Beder fie zur 
Prüfung vorlegte, hat einen ausführlihen Bericht darüber 
gegeben !, aus welchem wir bier ein paar bezeichnende Stellen 
anführen: „Ich glaubte, beim erften Blick darauf, niemals 
ein edleres Antlig gefehen zu haben... Was ih in ber 
Hand hielt, war vor Jahrhunderten von dem Antlig eines 
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Todten abgeformt worben, und dennoch vief es feine letzten 
Momente unmittelbar zuräd. Im Barte hielt der Gips noch 
einige von den röthlichen Haaren? feft Die er mitgenommen, 
frifchgefaltet zeigte ſich das ten Hals umwindende Leininch, 
kaum gefchloflen fhienen bie Augen. Und welche Göblen in 
denen fie lagen, weldy reiner, edler Schmitt der gebogenen Nafe, 
welhe wunderbare Yorm der Stirn! ch fühlte, dies mäfle 
ein Menſch gewejen fein in deſſen Hirn edle Gedanken wehnten. 
Ih fragte. Man bedeutete mich die Rüdfeite bes Gipfes zu 
betrachten. Da war in den Rand, in Ziffere des: fiebzehnten 
Jahrhunderts eingefihnittn: + Ao Dm 1616. Sch wußte 
von niemand anders ber in dieſem Sabre flach ale won dem 
einen, ber in bem Jahre geboren warb in welchem Michelangelo 
ftarb, 1564 — Shakeſpeare.“ 

Herman Grimm erzählt dann den Hergang des Fundes 
und erörtert die Gründe für feine Annahme, daß wir es bier 
mit der echten Todtenmasle Shakefpeare’8 zu tbun haben. 
Die beigefügten photograpbiihen Wbbildungen find die bes 
rebteften Zeugen für die Richtigkeit feiner Annahme. . 





ı Delius bemerkt hiezu: „Diefe röthlihen Haare, die alſo zu- 
nädhft an dem von dem Kopfe des Todten abgenommenen Modell und 
dann wieder an der nach dem Modell gefertigten Maske geffebt haben 
müffen, find als erfte und einzige Reliquie von Shakeſpeare's Fleiſch 
und Bein bisher viel zu wenig gewürbigt worden.“ 


X. 
Shaleſpeare's Nachlaß. 





Die erſte Geſammausgabe der dramatiſchen Werke Shake⸗ 
ſpeare's erſchien im Jahre 1628, alſo erſt ſieben Jahre nach 
des Dichters Tode, in einem ſtattlichen Bande in Folio unter 
folgendem Titel: „Mr. William Shakespeare's Comedies, 
Histories & Tragedies. Published according to the True 
Originall Copies. London. Printed by Isaac Jaggard and 
Edward Blount. 1623. 

Zwifchen dem Titel und der Angabe des Drudorts ift ein 
Porträt Shakefpeare’8 eingefügt mit der Bezeichnung: „Martin 
Droeshout sculpsit London.” Dem Titelblatt gegenüber fteht 
folgendes auf das Bildniß bezügliche Gedicht Ben Jonſon's: 


To the Reader. 


This Figure, that thou here seest put, 
It was for gentle Shakespeare cut; 
Wherein the Graver had a strife 
With Nature, to out- doo the Iife: 
O, could he but have drawne his wit 
As well in brasse, as he hath hit 
His face; the print would then surpasse 
All, that was ever writ in brasse, 
But, since he cannot, Reader, looke 
Not on his Picture, but his Booke. 

B. J. 
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Zu Deutſch etwa: 
An den Leſer. 


Das Bild, das du hier wirſt gewahr, 
Den edeln Shakeſpeare ſtellt es dar. 
Der Künftler ſtritt mit der Natur 

. Und gab mehr als das Leben nır. 
D, hätt! im Bild das ihm fo gleicht, 
Er auch des Dichter Geiſt erreicht, 
Kein Wert des Griffels ficherlich 
Kim’ dann an Werth gleich dieſem Stich. 
Er konnt' es nit; drum, Leſer, merfe 
Richt auf fein Bild, Ties feine Werte! 


Auf den folgenden Blättern fteht zunächft die Widmung: 


To the Most Noble and Incomparable Paire of Brethren. 
William Earle of Pembroke, etc., Lord Chamberlaine to the Kings 
most excellent Majesty. And Philip Earle of Montgomery, etc., 
Gentleman of his Majesties Bed-chamber. Both Knights of the 
most Noble Order of the Garter, and .our singular good Lords. 

Dem höchſt eveln und unvergleichlichen Brüderpaar William Carl 
von Bembrofe u.f.w., Lordkämmerer Sr, fürtrefflichiten königl. Majeftät, 
und Philipp Earl von Montgomery u. |.m., St. Majeftät Kammerjunker. 
Beide Nitter vom höchſt edeln Hojenbandorden und unfere abjon- 
derlich gütige Herren.) 


Nun folgt die erläuternde Zufchrift, welche wir gleich in 
ber Ueberſetzung geben: j 


Sehr Ehrenwerthe. 


Mährend wir eifrigit beflifien find, uns dankbar zu erweiſen 
für die vielen Gunjtbezeigungen, weldhe Em. Herrlichfeiten uns zu: 
theil werden ließen, befinden wir un2 in der mißlichen Lage, zwei 
ber verjhiedenartigften Dinge, die es geben kann, miteinander zu 
vereinigen, Saghaftigteit und Kühnbeit: Kühnheit in dem Unter: 
fangen, und Zaghaftigkeit in Betreff bed Gelingen. Denn ziehen 
wir den hoben Rang, den Em. Herrlichleiten einnehmen, in Er: 
wägung, fo müflen wir einfehen, dab deilen Würde zu erhaben 
ift, um fi zum Lefen diefer unbedeutennen Sachen herabzulafien ; 
und indem wir diefelben unbedeutend nennen, haben wir ung felbit 
ber Rechtfertigung unferer Debication beraubt. Aber da es Em. 
Herrlichkeiten gefallen hat, vordem diefe Geringfügigteiten für etwas 
zu halten und ſowol fie als auch deren Verfaſſer bei feinen Leb⸗ 
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zeiten mit ſo viel Gunſt zu beehren, ſo hoffen wir (da ſie ihn 
überleben, und er nicht das Los mancher andern theilt, der Teſta⸗ 
mentövollitreder feiner eigenen Schriften zu fein), Sie werben die 
gleihe Nachſicht gegen diefelben üben, welche Sie ihrem Erzeuger 
gelchentt baben. Es ift ein großer Unterfhiev, ob ein Buch N 
Önner jucht, oder fie findet: bier ift beides der Fall. Denn Em. 
Herrlichkeiten fanden fo viel Wohlgefallen an den einzelnen Stüden, 
als fie aufgeführt wurden, wie diefer Band Verlangen trug, bevor 
fie veröffentlicht waren, Ihnen anzugehören. Wir haben fie nur 
efjammelt und dem Verftorbenen den Liebesdienſt erzeiat, feinen 
aifen Befhüber zu verjchaffen, ohne Abficht, für uns felbjt Nutzen 
oder Ruhm zu erwerben, einzig um daS Andenken eines fo treff⸗ 
lihen Freundes und Gollegen, wie unjes Shalejpeare war, da⸗ 
durch lebendig zu erhalten, daß wir feine Dramen Ihrer höchft 
edeln Gönnerjchaft ehrfurchtsvoll darbieten. Und da in biejer Hin- 
fiht, wie wir eben bemerkt, niemand Ew. Herrlichleiten ander als 
mit einer Art religidfer Scheu fih nahen darf, haben wir, bie 
Darbieter, unfere höchſte Sorgfalt darauf verwandt, das Darge- 
botene durch Volllommenheit Ew. Herrlichleiten würdig zu machen. 
Doch bitten wir, Mylords, dabei auch unfere Kräfte in Betracht 
zu nehmen. Wir können nicht über unfer Vermögen hinaus. Länd⸗ 
lihe Hände opfern Milh, Rahm, Früchte, oder was fie fonjt haben; 
und manchen Völkern, wie man fagt, die niht Myrrhen und Weib: 
rau hatten, ward Erbörung ihres Flehens mit einem gefäuerten 
Kuchen. Sie durften ihren Göttern nahen mit was fie konnten; ' 
und die meiften, ob auch werthloſeſten Dinge werben kojtbarer, 
wenn man fie den Tempeln weiht. In diefem Sinne widmen wir 
ebrerbietigft Ew. Herrlichkeiten viefen Nachlaß Ihres Diener 
Shakeſpeare. Was darin Köftliches iſt, gehöre für immer Ew. 
Herrlicleiten, der Ruhm ihm, die Fehler aber und, falls deren 
begangen wurden dur ein Paar, das jo eifrig bemüht ift, ven 
Lebenden ſowol als dem Todten fih dankbar zu bezeigen, wie 
Em. Herrlichkeiten 
höchſtwerpflichtete 


Im Heminge, 
enry Condell. 


Nun kommt das Vorwort an die Leſer (to the great 
Variety of Readers). 


An das große gemiſchte Publikum. 


Von dem Gebilvetiten bis herab zu dem, der faum buchftabiren 
kann: da feid ihr alle mitgezählt. Zwar, wir fähen es lieber, ihr 
würdet gewogen, zumal das Schidjal jedes Buch? von dem Grade 
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eurer Fafſungskraft abhängt, und nicht allein von der eures Kopfes, 
fondern auch von der eures Beutels. Nun wol, dies Buch gehört 
I t dem Publikum; und wir willen, ihr werdet auf euerm Rechte 
eſtehen, zu leſen und zu kriteſtren. Thut das, aber Tauft es exit! 
Das ift die beite Empfehlung für ein Buch, jagt der Buchhändler. 
Alſo, wie verſchieden immer eure Verſtandeskräfte oder eure Kennt: 
nifje fein mögen, bebient euch verfelben ebenſo verſchieden, und 
font nicht. Urtbeilt je nach eurem Sirpence-, euxem Schilling, 
eurem Funfſchilling⸗ oder hoͤherm Werth, jo erhebt ihr euch zu ver 
richtigen Schägung, und ſeid willlonimen. Aber mas ihr aud 
thun mögt, Tauft! Kritik bringt Tein Gewerbe in Schwung und 
feinen Bratfpieb zum Drehen. Und wenn thr auch eine wohlmeite 
Magiftratöperfon ſeid, oder vor der Bühne von Blackfriars oder 
in der Arena der Hahnenkämpfe täglih über Schaufpiele zu Gericht 
fest: mwiffet, die vorliegenden Schawfpiele haben ihre Unterfuchung 
ſchon beitanvden und ſind durch alle Inſtanzen gegangen, und fie 
ericheinen jet losgefprochen mehr durch einen richterliben Sprud 
al8 durd irgendwelche erkaufte Empfehlungsbriefe. 

Es märe gewiß ſehr zu wünſchen, daß der Autor ſelbſt bei 
ſeinen Lebzeiten ſeine Schriften zum Druck befördert und durchge⸗ 
ſehen hätte. Aber da es anders beſchloſſen war und er durch den 
Tod dieſes Rechtes beraubt worden, ſo bitten wir euch, beneidet 
feine Freunde nicht um das ſorgen⸗ und muhevolle Geſchäft, fie 
ner und herausgegeben, und zwar fo mie fie jetzt worliegen 

erausgegeben zu haben, während ihr bisher hintergangen Murbet 
mit allerlei geftohlenen und unechten Abichriften, verftimmelt und 
entitellt von der Gemifienlofigkeit und Raubfucht ſchmählicher Be 
trüger, die fie in Miseredit brachten. Gerade dieſe Werle werden euch 
nun wieder geheilt und mit ganzen Gliedmaßen vor Augen geftellt, 
und and die Abrigen, im vollitänviger Anzahl, fo wie er fie ver 
faßt bat. Er, der ein fo giudüger Nahahmer der Natur war, 
war aud ihr getreueiter Dolmetiher. Kopf und Hamb gmam bei 
ihm zufammen; und wags er dachte, ſchrieb er mit einer Leichtigkeit 
nieder, daß in feinen binterlafienen Manuſcripten kaum ein burd: 
fteihenes Wort zu finden ift. Doc e3 kommt und nicht zu, bie 
wir feine Werke nur fammelten und fie euch darbieten, ihn zu 
preifen; das kommt euch zu, die ihr ihn left. Und da hoffen wir, 
. ihr werdet, de nah dem Maß eurer Einſicht, ges deß Anziehen: 

den und Yellelnden darin finden; denn fein Geift kann fd weni 
verborgen bleiben, wie er je verloren gehen Tann. Nun alfo, Leit 
ihn, und wieder und immer wieber! Und wenn ihr ibn dann 
nicht liebgewinnt, fiherlih, fo feid ihr in ziemlih augenfchein: 
licher Gefahr, daß ihr ihn nicht verfteht. Somit überlaffen wir eud) 
denn andern von feinen Freunden, bie eure Führer fein können, 


X. Shakeſpeare's Nachlaß. 151 


falls ihr deren bedurft; bedüurft ihr Teiner, fo könnt ihe euch. felbft 
führen, und dann auch andere. Und folde Leſer wimſchen 


wir ihm. eohn 
FFt Heminge, 
Venlo Come 


Dann kommen von verjchievenien Verfaſſern vier dem Anz 
denken Shakeſpeare's gewidmete Gedichte, von welchen wir 
eins in der Ueberfegung bier folgen laſſen, als bie befte poe— 
tiſche Charakteriftit Shakeſpeare's und als die ſchönſte Huldi= 
gung, die je ein Dichter dem andern gebracht hat. 


Dem Gebächtnifle des gelichten Dichters 
William Shalefpenre 
und feiner Hinterlaſſenſchaft. 


Nicht daß dein Name und erwedte Neid, 

Mein Shalejpeare, preif’ ich deine Herrlichkeit, 
Denn wie man dich auch rühmen mag und preiſen: 
Zu hohen Ruhm Tann feiner dir erweiien | 

Das iſt fo wahr, wie alle Welt es fprict. 

Doh mit der großen Menge geh’ ih nicht, - 

Die dumm und urtheilslos, im beiten Fall 

Nicht? beut als andrer Stimmen Widerhall, 

Auch nicht mit blinder Liebe, die nur tappt 

Im Dunkeln und die Wahrheit gern verlappt, 
Auch nit mit Heuchlern, die nur ſcheinbar loben 
Und heimlich gerne ftürzten was erhoben. 

Es wäre das, ala rühmt’ ein Kuppler ſehr 

Uns eine Frau — was könnt' ihr Schaden mehr ? 
Allein du ſtehſt fo hoch, daß dir nicht noth 

Das Schmeicheln thut, dich Bosheit nicht bedroht. 
Du Seele unfrer Zeit, kamſt fie zu ſchmücken 

Als unfser Bühne Wunder und Entzüden ! 

Steh auf, mein Shalefpeare! Ich will dich nit fehn 
Bei Chancer's over Spenſer's Grab, nicht Hehn 
Au Beaumont, daß er trete Raum. dir ab; 

Du bift ein Monument aud ohne Grab, 

Und lebit, fo lange deine Werke leben 

Und unfer Geift, dir Lob und Preis zu geben. 
Drum balt’ ich dich getrennt von diefen Meiftern, 
Mol großen ‚ aber dir nicht gleichen Geiltern. 
Könnt’ ich im Urtheil deinen Werth erreichen, 
Wird’ ic mit andern Dichtern dich vergleichen 
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Und zeigen wie du Lilly oder Kyd 
Weit überholft, felbſt Marlowe's mächtigen Schritt. 
Und wußteſt du auch wenig nur Latein, 
Noch weniger Griechiſch, iſt doch Größe dein 
Davor ſich ſelbſt der donnernde Aeſchylus, 
Euripides, Sophokles beugen muß, 
Gleichwie Pacuvius, Accius, Seneca; 
O wären ſie, dich zu bewundern, va! 
Sie aus der Gruft möcht’ ich heraufbefchwören, 
Deines Kothurns erhabnen Schritt zu hören. 
Voll Stolz war Nom, voll Uebermuth Athen — 
Sie haben deines Gleichen nicht gejehn ! 
Zriumpb, Britannia! Du nennelt ihn dein eigen, . 
Dem ſich Europas Bühnen alle neigen. 
Niht nur für unfre Zeit lebt er: für immer! 
Noch ftanden in der Jugend Morgenfhimmer 
Die Mufen, ald er wie Apollo kam 
Und unfer Obr umd Herz gefangen nahm. 
Stolz war auf feinen S@affenven Beritand 
Selbſt die Natur, trug freudig fein Gewand, 
So reich gefponnen und fo fein gemoben 
Daß fie feitvem nichts andre mehr mag loben. 
Selbft Ariftophanes, ‚fo ſcharf und ſpitzig, 
Zerenz, fo zierlih, Plautus, der fo witzig, 
Misfallen jebt, veraltet und verbannt, 
ALS wären fie nicht der Natur verwandt. 
Doch darf ih der Natur nicht alles geben, 
Auch deine Kunſt, Shatefpeare, muß ich erheben ; 
Denn ift auch Stoff des Kunſtwerks die Natur, 
Wird Stoff zum Kunſtwerk durch die Form doch nur. 
Und wer will fehaffen lebensvolle Zeilen 
Wie du, der muß viel ſchmieden, hämmern, feilen, 
Muß an der Mufen Amboß ftehn mie du, 
Die Formen bildend und fich felbft dazu. 
Vielleicht bleibt doch der Lorbeer ihm verloren | 
Der Dichter wird gebildet, wie geboren. . 
Du biſt's! Sieh, wie des Vaters Angeficht 
Sortlebt in feinen Kindern, aljo ſpricht 

ih deines Geiſts erhabne Abkunft ganz 
In deinen Berfen aus, voll Kunſt und Glanz. 
In jedem ſchwingſt du einen Speer zum Streit 
7— Antlitz prahlender Unwiſſenheit. 

fähn wir dich aufs neue, füßer- Schwan 
Bom Avon, ziehn auf deiner ftolgen Bahn! 
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Sähn wir, der fo Eliſabeth erfreute 

Und Jakob, deinen hohen Flug no heute - 

Am Themſeſtrand! Doch nein, du wardſt erhoben 
Zum Himmel fhon, ftrahlit ald ein Sternbild oben ! 
Strahl’ fort, du Stern der Dichter, ſtrahl' hernieber, 
Erhebe die gefunfne Bühne wieder, 

Die trauernd wie die Nacht bärg’ ihr Geſicht, 
Blieb’ ihr nicht deiner Werke ewiges Licht! 


Ben Yonfon. 


Auf die Gedichte folgt, nach einem zweiten Titel: „The 
Works of William Shakespeare, containing all his Comedies, 
.Histories, and Tragedies: Truely set forth, according to 
their first Originall”, ein Verzeichniß der vornehmften Schau 
fpieler, welde in den Shakeſpeare'ſchen Stüden mitgewirkt 
haben: 

The Names of the Principall Actors 
in all those Playes. 


William Shakespeare. 
Richard Burbadge. 
John Hemmings. 
Augustine Phillips. 


Samuel Gilburne. 
Robert Armin. 
William Ostler. 
Nathan Field. 


John Underwood. 
Nicholas Tooley. 
William Ecelestone. 
Joseph Taylor. 
Robert Benfield. 
Robert Goughe. 


William Kempt. 
Thomas Poope. 
George Bryan. 
Henry Condell. 
Wiihkam Siye. 
Richard Cowiy. 


John Lowine, Richard Robinson. 
Samuell Crosse. John Shanoke. 
Alexander Üooke. John Rice. 


Hieran fchließt ſich das Verzeichnif der in der Folio abgedruckten 
Dramen: " ' 
A Catalogue 
of the severall Comedies, Histories,. and Tragedies 
oonteined in this Volume, 


Comedies. 
The Tempest. 
The two Gentlemen of Verona. 
The Merry Wives of Windsor. 


154 | Billion Shalelpenze, 


Measure for Meusare. 

The Comedy of Eereurs. 
Much adoo about Nothing. 
Loves Labour lost, 
Midsommer Nights Dreame. 
The Merchant of Venice. 
As you Like it. 

The Taming of the Shrew, 
AU is well, that Ends well. 
Tuwelfe-Night, or what you will. 
The Winters Tale. 


'Histories. 

The Life and Death of King John. 

The Life & death of Richard the second. 

The First part of Au Henry the fourth. 

The Second part of K. Henry the fourth. 

The Life of King Hensy the Fift. 

The First part of Kiny Henry the Sixt. 

The Second part of King Hen. the Sızt. 

The Third part of King Hesry: the Sizt. 

The Life & Death of Richard the Third. 

The Life of King Henry the Eigkt. 

Tragedies. 

The Tragedy of Coriolanus 

Titus Anronic. 

Romeo and Juliet. 

Timon of Athens. 

The Life and death of Julius Caesar. 

The Tragedy of Macbeth. 

The Tragedy of Hamlet. 

King Lear. 

Othello, the Moore of Venice. 

Anthony and Cleopater. 

Oymbeline King of Britaine, 

In diefem Verzeichniß fehlen „Pericles‘ und „Troilus and 

Cressida‘ (worüber das Nähere in den Einleitungen zu biefen 
Stüden nachzuleſen). Auch if auf die chronologiſche Keihen- 


folge der Dramen nicht die geringfte Rückſicht genommen, und 
ebenfo wenig etwas von der mähenollen Sorgfalt zu merken, 
beren ſich die Herausgeber in Betreff der Herftellung bes 
Tertes rühmen. Wenn ihnen, wie fle verfichern, wirklich bie 
Manufceripte des Verfaſſers vorgelegen haben, jo muß ber 
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Druck mit einer Nadäffigfeit Betrieben worden fer, von 
welcher man ſich heute kaum eine Vorftelletg mitchen kann. 
Wie fon ans dem angeführten engliſchen Verzeichniffe Ver 
Dramen umdb ihrer Darftellee zu erfehen, nahmen es vie Herren 
Heminge und Condell mit der Orthographie nit ſehr genau; 
Der eine fährt fogar fernen eigenen Namen in zweierlei Geſtals 
anf, indem er fi als Herausgeber Heminge und als eier der 
Prineipalt Aetors in den Shafefpenre'fhen Dramen Semming 8 
ſchreibt. Augenfcheinlich beſchrünkte fidy die Thätigkeit ber Beiden 
ehemaligen Bähnengenofjer Shakefpeare’$ bei ber Herausgabe 
feiner Werke darauf, die Terte der einzelnen Dramen für den 
Druck herbeizuſchaffen und nach ver beliebten Eintheilung in 
Komödien, Hiftorien und Tragödien zu ordnen, ohne ſich um 
Eorrectur oder Reviſion der nit unglaubkicher Sorgloſigkeit 
gefegten Drudbogen zus Ammern. Da num zudem offenbar 
einer Anzahl der in der Folio abgedruckten Dramen bie früher 
erjchienenen Quarto-Ausgaben zu Grunde gelegt wurden, melde 
fowol nad der Behanptung der Herren Heminge und Condell 
wie auch nach heutiger allgemeiner Annahme ber Shakeſpeare⸗ 
gelehrten Raubdrucke waren und von Fehlern und Entſtellungen 
wimmelten, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß den Heraus⸗ 
gebern nicht alle Originalhandfchriſten zum Gebote ſtanden; es 
iſt ferner anzunehmen, daß diejenigen, über welche fle verfügen 
konnten, Bühnenmannferipte waren, welche zum Zwecke ber 
Darftellung ſchon allerlei Heine Veränderungen und Kürzungen 
erfahren hatten. 

Shakeſpeare fchrieb feine Dramen nur fue die Buchne, 
welcher er angehörte, und in deren Intereſſe es lag, keines der⸗ 
felben anders als von ben Bretern herab an bie Oeffentlichkeit 
zu bringen. Cr ſelbſt Hat deshalb auch nie ein Drama im 
Buchhandel erfcheinen laſſen. Allein da man e8 zu feiner Zeit 
mit der Wahrung des geiftigen Eigenthums fo genam nicht 
nahm wie heutzutage, fo veranlafte Die große Zugkraft und 
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Beliebtheit feiner Stüde unternehmende Buchhändler zu bem 
Wagniß, eins nad) bem anbern buch Schnellſchreiber im 
Theater nachſchreiben zu laſſen ober ſich fonft auf unerlaubte 
Weiſe — etwa durch Gewinnung eines Schaufpielers ober 
Souffleur® — eine Abſchrift Davon zu verſchaffen, Die dann unter 
dent Namen bes, wie e8 fcheint, ſehr nachfichtigen Dichters gebrudt 
wurde und xeißenden Abſatz fand. Sp erfchienen neunzehn feiner 
Dramen ſchon zu Lebzeiten Shakeſpeare's in ben: bereitö er⸗ 
wähnten Heinen, unanſehnlichen und ſchlecht gedruckten Ouarto- 
Ausgaben, von welchen viele, wie wir weiter unten fehen 
werben, mehrere Auflagen erlebten. 

Sein Dichterruhm gründete fih jedoch nicht auf dieſe 
Dramen, fondern auf feine erzählenven Dichtungen. „Venus 
and Adonis” (zuerft gebrudt 1593) und „The Rape of 
Lucrece ” (1594), da Bühnenfcriftfteller zu jener Zeit 
faum zu den Dichtern gezählt wurden, oder nur dann wenn 
fie fih auch als Lyriker oder Epiker bewährt, hatten. Die 
beiden obengenannten erzählenden Dichtungen -find unter allen 
Werken Shafefpeare’8 die einzigen, von welden wir mit Be— 
ſtimmtheit willen daß er fie felbft durch den Druck veröffent- 
licht bat, weshalb fie ſich auch durch ihre Correctheit auf das 
vortheilhaftefte von allen Ausgaben jeiner Dramen unterjcheiben. 
In der Zueignung an den jungen Grafen Southampton be 
zeichnet ex „Venus and Adonis“ als fein poetifches Erftlings- 
werf (the first heir of my invention), wowit wol nur ge= 
meint ift: feine erfte größere Dichtung die er der Deffentlichkeit 
zu bieten wagt; denn es offenbart fich darin bei allen jugenb- 
lichen Ueberfchwang von Sinnenglut und Bilderpracht eine 
künſtleriſch wohlgeſchulte, planvoll wirkende Kraft, welche ſchon 
in allen Stücken den werdenden Meiſter verräth und auf viel- 
fache Vorübung zurückweiſt. Künſtleriſch noch bebeutenber ift 
die nur ein Jahr fpäter erfchienene „Lucrece ”. 

Diefe beiden epiſch-lyriſchen Schöpfungen . machten dem 
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Dichter xafch einen gefeierten Namen, ber dann auch feinen 
dramatiſchen Dichtungen In hohem Grade zugute kam, deren 
Einzelausgaben in nachſtehender Gronologtfcher Reihenfolge er- 
ſchienen: 


Zahmung einer Widerfpenftigen . . . . . 159. . 
Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil . . . 3594. 
Titus Andronicug . . 0, 1694. (?) 
geinrid der Sechste. dritter Teil . .. 159. 
ichard der Smeite . 2 2 2 2000... 1597. 
Richard der Dritte . > 2 2 2 2 2.2.1597. 
Romeo und Yulia . 2 2 2 2 2 ee. 1597. 
Verlorene Liebesmühb. . . . 2 2 2. ..1597. (0) 
inrih der Bierte. Erſter Theil . . . 1598. 
iel Lärmen um Nichts. 2 2 2 0.1600. 
Ein Sommernadtstraum . x * 2 2 0.1600. 


Der Kaufmann von Venedig . “0.1600. 
einrih der Vierte. Zweiter Theil . 2.1600. 
einrich der Fünfte . 0... 1600. 
ie luſtigen Weiber v von Windſor .... 1602. 
er 200... 1608. 


Onig Near nn... 1608. 
Teoilus und Geeffia. ee een. 1609. 


Perikles... . see ee 109. 


Außerdem wuiden zu Lebzeiten Shaleſpeare's noch zwei 
Gedichtſammlungen unter feinem Namen veröffentlicht, deren 
eine, „Ihe Passionate Pilgrim‘ (1599), nur theilweife, bie 
andere, „Sonnets’ (1609), ganz von ihm herrübrte. 

Der erften Gefammtausgabe feiner Dramen in Einem 
Bande in Folio (in den Anführungen furzweg ol. A genannt) 
folgte 1632 eine zweite (fol. B), welche womöglich noch mehr 
Corruptton in den Tert brachte als jene, und nicht beſſer erging 
es mit der dritten (1664) und ver vierten (1685). 

So war faft ein Jahrhundert feit dem Tode des Dichters 
vergangen, als durch Nicholas Rowe 1709 der erfte Verſuch 
einer kritiſchen Ausgabe feiner Werke gemadht wurde. Nach. 
Rowe's verdienftvollem Vorgange haben fi über anderthalb 
Jahrhunderte hindurch in ununterbrodener Reihenfolge hervor⸗ 
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ragende Männer von großen Scharfſinn und grundlicher Ge- 
lehrſanileit bemüht eimen gereinigten Tert herzuſtellen, mit 
einem Erfolge, ben Alexander Dee, der erſt Kürzlich verfiorbene 
bedeutendſte engliſche Shafejpeare-Öelehrte, gewiß nicht überſchätzt 
wenn er in ber Vorrede zu feiner zweiten Auggabe der Werke 
des Dichters jagt; „Ich gweifle nicht, baß, went wunderbarer⸗ 
weiſe die Driginalmannfrripte Shalefpeare'8 zu Tage kämen, 
wir in ihnen einen Beleg dafür haben würden, daß bie Com⸗ 
mentatoren und Fritifer, von Rowe an, in einer bebeutenven 
Menge von Fällen die echte Lesart hergeftellt haben, nachdem 
Unwiffenheit und Anmaßung der Schauſpieler, Schläfvigfeit 
der Abjchreiber und Nachläffigleit der Herausgeber fih ver- 
ſchworen hatte biejelbe zur zerftören.” 

In raſcher Folge erfrhienen die Ausgaben von Wlerander 
Pope 1725, Theobald 1733, Hammer 1744, Warburton 4747. 
Unter den Gelehrten, welche nach biefen durch glüdliche Con— 
jecturalfsitif und Sacherklärungen wefentlih betrugen bas 
äußere Verſtändniß des Dichters zu erfchließen, find beſonders 
zu nennen: Johnſon, Steevens, Malone, Reed, Chalmers, 
Boswell, und ans nenerer Zeit: Singer, Knight, Gram White, 
Halliwell und Staunton. 

Als Saumelpunkt alles zerſtreut überkommenen kritiſchen 
Materials iſt die ſogenannte Cambridge-Edition rühmend 
hervorzuheben.! 

Längere Zeit hindurch galt Collier neben Dyce für ben 
gründlichſten Shaleſpearekenner und beſonders für den glück— 
lichſten Auffinder alter handjſchriftlicher Urkunden, welche ge⸗ 
eignet erſchienen uns über manchen dunkeln Punkt der Lebens⸗ 


! The Works of William‘ Shakespeare, edited by Willianı 
George Clark, M. A., and John Glover, M. A. Cambridge and 
London. Die erften drei Bände erfchienen 1863; die fünf legten 
in den folgenden Jahren, Anftatt Glover, ber nur an dem erfteu 
Bande fich beteiligt hat, tft für alle folgenden Bände White eingetreten. 
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geſchichte und ber Merle des Dichters aufzullänen, bis fich 
besausftellte, daß alle dieſe nemen Entvedimgen auf Fälſchungen 
berichten. Am meißten Aufſehen, weit über England hinaus, 
machte die Entdeckung einer alten Folio» Ausgabe, welche eine 
faſt unüberfehbare enge von Kertänderungen, Correcturen 
und Randglofien enthielt, deren Schriftzüge auf die erſte Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts zurüdgeführt wurden ımb fo ber Ver⸗ 
muthung Raum gaben, ber anonyme Schreiber — kumgiveg' „ber 
alte Eorreetor” genannt — jei ein Zeitgenoſſe Shalkeſpeare's ger 
weſen. Da fi sun unter den vielen Strichen und Einſchiebſeln 
auch eine Menge Regteftricke und fcentihe Anweiſungen be= 
fanden und ferner viele der Tertänderungen als wirkliche Emen- 
bationen anerlannt wurden, fo lag für bie Gläubigen bie An⸗ 
nahme nahe, der alte Correetor babe vielleicht feine Bemer⸗ 
fungen nad) den Aufführungen der Shaleſpeare'ſchen Geſellſchaft 
gemacht, oder Einficht in vie Bühnenmuanufcripte gehabt, und fo 
feine Aenderungen aus befter Quelle geichöpft, die einzelnen 
Stüde danach eingerichtet und fpäter alles in ein Cremplar. 
ber großen Folio B übertragen, welches dadurch natürlich. 
ein unſchätzbares Kleinod geworden wäre. Durch eim wun⸗ 
derſames Geſchick fellte dieſes Kleinod in bie Häme eines 
Antiquars gerathen ſein, von welchem es Hr. Payne Collier 
für einen Spottpreis kaufte, ohne jedoch die geringſte Ahnung 
zu haben welchen Schatz er dadurch gehoben, denn weder er 
ſelbſt noch der Antiquar hatte bis dahin etwas von den 
20000 handſchriftlichen Aenderungen bemerkt, welche ſich ſpäter 
darin vorfanden. Als Hr. Collier im Laufe der Zeit dahinter⸗ 
gekommen war, machte er die Welt mit ſeinem wichtigen Funde 
bekannt, indem er 1852 in einem Bande „Notes and Emen- 
dations“ einen großen Theil der hanbjchriftlichen Aenderungen 
des alten Correctors herausgab und in der Einleitung über 
bie Art und Weiſe berichtete, wie er in den Beſitz der merf- 
würdigen Folio gefommen, welche er im Wugenblide des 
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Ankaufs jo wenig unterfucht, daß er nicht einmal die Auf 
fhrift auf dem kalbsledernen Einbanve: „Thomas Perkins his 
Booke” (Thomas Perkins' fein Buch) bemerkte Erſt ein 
Jahr fpäter, 1850, als er die Folio mit aufs Land nehmen 
wollte, fiel ihm die Aufſchrift in die Augen und brachte ihn 
zu der Bermuthung, diefer Thomas Perkins ſei vielleiht ver 
alte Schauspieler gewefen, der etwa 1633 in dem Marlowe’- 
ſchen Stüde „Der Jude von Malta” geſpielt. Das Alter 
des kalbsledernen Einbandes fchien diefe Vermuthung zu be— 
flätigen, und Collier war glädlich in dem Glauben, der Eigen- 
thümer einer berichtigten Folio zu fein, bie fih einft im 
Beſitz eines Zeitgenofien Shakeſpeare's befunden, eines her- 
vorragenden Schaufpielers, den er als identiſch mit bem „alten 
Eorrector” annehmen dürfte Bei näherm Zufehen ergab fich 
freilich, daß jener befannte Schaufpieler Perkins nit den 
Bornamen Thomas, fondern Nichard führte, was niemand 
beifer wiflen konnte als Hr. Collier felbft, der fih in feinen 
„Annals of the Stage‘ als einen der genaueften Kenner bes 
altenglifhen Dramas und Bühnenwefens bewährt hat. Er 
teöftete fih mit der Vermuthung, daß Thomas Perkins ein 
Nachkomme Richard's geweſen fei und die Folio des alten 
Correctors ſich als Erbſtück in der Familie erhalten habe, 
bis ſie auf räthſelhafte Weiſe in den Laden des Antiquars Rodd 
gekommen, wo ſie, mit andern Büchern zuſammengepackt, gerade 
in demſelben Moment eintraf, als Collier ſich dort befand um 
Einkäufe zu machen. Erſt ein Jahr ſpäter entdeckte er, wie 
ſchon bemerkt, die Aufſchrift auf dem kalbsledernen Einbande, 
und erſt nachdem ſich herausgeſtellt daß Thomas Perkins nicht 
ber Schauſpieler aus Shakeſpeare's Zeit geweſen ſei, ergab ſich 
ferner, daß auch der kalbslederne Einband nicht aus Shake⸗ 
ſpeare's Zeit datire, daß alſo das Buch früher einen andern 
Einband gehabt haben müſſe. 

Wie ſchon aus dieſen Anführungen zu erſehen, iſt die Ein— 
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‚leitung wenig vertrauenerweckend. Ein alter geriebener Anti- 
quar, ber ein fo feltenes Buch gleidyjam unbefehen für einen 
Spottpreis (30 Schillinge) verfauft; ein durch feine Kenntniß der 
altenglifden Literatur berühmter Gelehrter, der das feltene 
Bud ebenfo unbejehen kauft und es dann ein ganzes Jahr in 
feiner Bibliothek ftehen hat ohne auch nur die fehr deutlich in 
die Augen fallende Aufſchrift zu bemerken — dieſe ſeltſamen 
Erſcheinungen hätten allein genügt befcheivene Zweifel zu er= 
weden, wenn nicht Payne Collier ein Dann von Iangbewährten 
Auf geweien wäre. Nun Tieß er fi) aber durch Gott weiß 
welche unjeligen Einflüfle jo weit in bie Irre treiben, bei Ver- 
anftaltung einer neuen Shafefpenre- Ausgabe eine große Auswahl 
ber Aenderungen des alten Eorrectord an die Stelle der frühern 
Lesarten zu fegen, und zwar in einer Yorm ald ob fie von 
Shakeſpeare felbft herrührten. Er förderte folchergeftalt einen 
Tert zu Tage, der in mehr als taufend Punkten von den über- 
lieferten Texten abwich, ohne daß dieſe Abweichungen irgendwie 
bezeichnet, hervorgehoben oder durch erflärende Noten begründet 
wurden. Dies in feiner Weife zu rechtfertigende Verfahren 
fonnte nicht verfehlen den lebhafteften Tadel hervorzurufen und 
Collier's Anfehen arg zu befhäbigen. Er Hatte ſchon vorher 
(1853) eine zweite Ausgabe ver „Notes and Emendations” 
eriheinen laſſen, welche nad jeiner Berficherung die ganze 
Summe der Aenderungen des alten Correctors enthielt und fo 
jedem Leſer Gelegenheit bot, alles zu prüfen und das wirklich 
Brauchbare anzunehmen. Diejes wirklich Brauchbare beitand 
aber, wie fich bald herausftellte, zum größten Theile aus ſchon 
befannten Emendationen anderer Editoren !, was indeß den 





ı Thomas Duffus Hardy bat bei feinen vergleichenden Nachfor⸗ 
ſchungen gefunden und den Beweis dafür in feiner „Review of the 
present state of the Shakespearian Controversy’' (6.18 —25) ge- 
liefert, daß unter 70 brauchbaren Emendationen, die er der Perkins 
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Glauben der Gläubigen nicht erjchätterte, fondern ihnen vtel- 
mehr ald Beweis für die Echtheit des "alten Correctors galt, 
obgleich die meiften feiner Einfchiebfel den baren Unfinn ent- 
helten. Grant White nannte die Beröffentlihung der Collier’ 
[chen Shafefpeare- Ausgabe von 1858 geradezu ein Verbrechen 
gegen die Gelehrtenrepirblit (I must say that the publication 
of that volume was a crime against the republic of letters). 

Schon im Jahre 1856 hatte fi) Collier veranlaßt gefun- 
den, zur Entkraͤftung ber vielen gegen ihn erhobenen Ber- 
dächtigungen — ſowol in Betreff des alten Correctors wie auch 
der befannten „Coleridge Lectures‘“, welche man ebenfalls für 
untergefchoben hielt — die Richtigkeit feiner Angaben vor Gericht 
(at the Judge’s Chambers, Rolls Garden, Chancery Lane, 
this 8th day of January 1856) zu bejchwören. 

Trotzdem wollte das alte Mistrauen nicht fehwinden, und 
wenn ſich auch die Anfichten darüber theilten, ob er ein De- 
trüger oder ein Betrogener fei, und jeber mild Denkende gern 
das Iegtere glaubte, jo mußten doch jelbft feine beften Freunde 
an ihm irre werben, als er, ſtatt num ben unglädlichen alten 
Eorrector ſchweigend feinem Schickſale zu überlafien, ihn im 
ber obenbezeichneten Weiſe zum wirklichen Textverderber Shake⸗ 
ſpeare's machte. 

Die Geſchichte von feiner Entdeckung und Erwerbung der 
alten Folio Hang zwar fehr unwahrſcheinlich für unbefangene 


Folio ans 23 Dramen aufs gerathewohl entnommen, nicht eine 
einzige auf Rechnung des alten Eorrectors kommt, fondern daß fie 
zurüdzuführen find auf Tyrwhitt, Rowe, Baron Field, Bladftone, 
Dapenant, Knight, Singer, Theobald, Malone, Steevens, Sidney 
Walker, Pope, Hanmer, Jackſon, Capell, Farmer, Maſon, Warburton, 
Zollet, Johnſon und Collier ſelbſt! Der alte Eorrector müßte alfo, 
wenn er wirflih im 17. Jahrhundert feine Notes and Emendations 
gejchrieben hätte, die Conjeeturen all der genannten Männer in hochſt 
wunderbarer Weiſe antieipirt haben. 
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Ohren, ſchloß aber die Möglichleit der Wahrheit nicht aus 
(zumal Mr. Rodd, der Antiguar, inzwijchen geftorben war); 
jeine unbebingte Parteinahme für die 20000 handſchriftlichen 
Aenderungen mochte man einerfeitS mit feinem Mangel an Ges 
Ihmad und Kritik, andererſeits mit der übertriebenen, aber bei 
einem unprobuctiven Gelehrten wol begreiflihen Bedeutung 
entfchuldigen, bie er feinem Funde beilegte. Tür die großartige 
Zertcorruption hingegen ließ fih durchaus keine Entſchuldigung 
finden, was indeß nicht verhinderte, daß in bem barüber ge- 
führten Weberkriege immer noch einige treue Anhänger für 
Collier Partei nahmen. Diefer hatte bie vielberufene Folio, 
nachdem er fie ein paarmal gezeigt, unter Umſtänden bie 
eine nähere Unterfuhung unmöglich machten, dem Geſichtskreiſe 
ber Forſcher Dadurch entzogen, daß er fie feinem Gönner, dem 
Herzog von Devonſhire, fehenkte, der fie bis zu feinem Tode 
vor jeder fremden Berührung wohlbewahrt hielt. 

So fianden die Sachen, als ih im Frühling 1859 nad) 
London kam um altenglifhe Studien zu machen, die mid 
zunächſt ins Britiſh Muſeum, dann nach Bridgewater Houfe 
und ebenſo nach Devonſhire Honfe führten, wo der neue 
Herzog, ein ſchon ältliher Herr von umfaflender gelehrter 
Bildung, meinen Wünſchen auf das freunblichfte entgegenkam 
und fogar die berühmte Yolio des alten Correctors hervor⸗ 
holte, wobet er bemerkte, Sir Frederick Madden habe ihn 
ſchriftlich erſucht, ihm, als Vorſtand des Manufcriptdeparte- 
ments im Britiſh Muſeum, das Buch auf einige Zeit zur 
Prüfung anzuvertrauen, und er halte es für ſeine Pflicht das 
zu thun. So kam die Folio ins Britiſh Muſeum, wo ſie 
mir, wie jedem dem darum zu thun war, täglich in Sir 
Frederick's Arbeitszimmer zur Prüfung vorlag, und der berühmte 
Paläograph immer bereit war an ihn gerichtete Fragen zur 
Aufklärung dunkler Punkte auf das eingehendſte zu beantworten. 
Unter günſtigern Umſtänden konnte die Prüfung wol nicht 
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vorgenommen werden, bei welcher auch durch Mr. Mastelyne 
mikroſtopiſche und hemifche Unterfuchungen angeftellt wurden, und 
deren Refultste bald darauf N. E. S. A. Hamilton veröffentlichte !, 
zuerft Hummarifch in Zufchriften an die „Times, dann eingehenb 
in einem bejondern Werte, welches auch andere von Collier 
entdeckte Shakeſpearedocumente als Fälſchungen nachwies. Dieſer 
Schrift folgte bald darauf eine andere gründliche Abhandlung 
von Th. D. Harbn?. 

No ausführlicher, und zugleich die durch Eollier’8 Beröffent- 
Iihungen bervorgernfene Polemik in den Bereich feiner Kritik 
ziehend, behandelte die Frage der fcharffinnige und gelehrte 
Ingleby?. Während fih nämlih Hamilton abfihtlih darauf 
befchränft hatte, den paläographifchen Nachweis der Unechtheit 
der von Collier entvedten Manuferipte zu führen, ohne auf 
den innern, literarifchen Theil der Frage einzugehen, behandelte 
Ingleby auch viefen in gründlichfter Weife. 

Ih laſſe e8, unter Hinweifung auf die Bücher ber ge- 
nannten zuverläffigen Männer, bei diefen Anveutungen genügen, 
da bier nicht der Ort zu einer eingehenden Erörterung ber 
unerquidlichen Frage ift, welche aber in einer hiftorifhen Ueber- 
fiht des Schickſalsgangs der Werke Shakeſpeare's auch nicht 
ganz unberührt bleiben darf, weil die Sade zu tief in das 


! An inquiry into the genuineness of the manuscript cor- 
rections in Mr. J. Payne Collier's Annotated Shakspere, Folio, 
1832; and of certain Shakesperian Documents likewise published 
by Mr. Collier. By N. E. S. A. Hamilton. London, 1860. 

2 A Review of the present state of the Shakespearian Con- 
troversy. By Thomas Duffus Hardy, Assistant Keeper of the 
Public Records. London, 1860. 

® A complete view of the Shakspere Controversy, concer- 
ning the authenticity and genuineness of manuscript matter 
affecting the works and biography of Shakspere, published by 
Mr. J. Payne Collier as the fruits of his researches. By 
—* Ingleby, LLD. of Trinity College, Cambridge. London 
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Fleiſch der ganzen modernen Shakeſpeareliteratur einſchneidet 
und noch fortwährend Bücher erſcheinen, deren Verfaſſer — 
wahrſcheinlich aus Unkenntniß des wahren Sachverhalts — die 
als Fälfhungen nachgewieſenen Documente als glaubwürdige 
Quellen benutzen. | 
Durch feine „Annals of the Stage” !, die noch jegt jedem, 
ver fich mit dem altenglifhen Drama und Theater befchäftigt, 
als Führer und Hüffsbuch dienen, hatte fih Collier den Ruf 
eines fleißigen und gründlichen Forſchers erworben und fein 
Anfeben fo wohl begründet, daß man feine auf Shalefpenre 
bezüglihen und angeblih in Bridgewater Houfe (in ber be 
rühmten Bibliothet des Earl of Ellesmere) entdedten alten Docu- 
mente ? achtzehn Jahre hindurch auf Treu und Glauben 
hinnahm und alle biographifchen Abhandlungen über den großen 
Dichter damit verquidte. Collier's Schriften machten feinen 
Namen fogar in weitern Kreifen populär, da man feine Ent- 
deckungen mehr mit neugierigem als mit kritiſchem Auge las 
und ihm dankbar war, daß er die fpärlihen Nachrichten über 
Shakeſpeare's Lebensgang in jo ausgiebiger Weife vermehrte. 
Auch die Zweifel, die. fih im Laufe ver Zeit unter ven Ge- 
lehrten zu regen begannen und in England durch zwei Pamphlete 
von Hallimell ? zuerft im Jahre 1853 öffentlich fcharfen Aus- 


— 





! The Hıstory of English Dramatic Poetry to the time of 
Shakespeare and Annals of the Stage to the Restoration. By 
J. Payne Collier, Esq. F. S. A. 3 Bde. London, 1831. 

2 New facts regarding the life of Shakspeare. London, 1835; 
New Particulars 1836; Farther Particulars 1839. 

3 Observation on the Shakspearian Forgeries. London, 
1853; unb Curiosities of Modern Shakspearian Criticism. 1853. — 
In Deutſchland hatte Nicolaus Delius fchon ein Iahr früher in feiner 
tritifhen Abhandlung: „J. Payne Eollier’s alte Handichriftliche Emen⸗ 
dationen zu Shalefpeare, gewürdigt von N. Delius‘ (Bonn, 1852) 
fowol den Werth diefer Emendationen wie ihre Originalität mit 
fhlagenden Gründen in Zweifel gezogen, aber von feiten der 
deutſchen Shakeſpearekritik fchlechten Dank dafür geerntet. 
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druck fanden, blieben ohne Einfluß auf die für Collier ent- 
ſchieden günftig geftimmte periodiſche Preſſe und das durch 
dieſelbe geleitete Publikum. Erſt im Jahre 1859 wurden in 
obengeſchilderter Weiſe eingehende Unterſuchungen angeſtellt 
und ſpäter von der Folio des alten Correctors auch auf 
die übrigen Entdeckungen Collier's ausgedehnt, welche, außer 
den ſchon genannten Bridgewater⸗Manuſcripten, noch die Dulwich 
College MSS.1 und eine in ben mehrfach erwähnten „Annals 
of the Stage‘ mitgetheilte Betition der Schaufpieler von Blad- 
friars an den Geheimen Rath, fowie verfchtevene andere Docu- 
mente von zweifelhafter Echtheit umfaßten. | 
Diefen zur Sache gehörigen Anführungen muß ich die Be— 

merfung hinzufügen, daß meine DBetheiligung bei den Unter: 
juchungen ſich blos auf die Folio des alten Correctors be— 
fhränfte, bei deren Auflagen mir gleich interpolirte Verſe 
in die Augen fielen, die weder von Shakeſpeare noch von 
irgendeinem andern wirklichen Dichter herrübren konnten. Ich 
fand den Schluß des fünften Acts von „Hamlet, wie ihn die Folio 
hat, vom Auftreten des Fortinbras an ganz ausgeftrichen und 
durch folgenden zufammengeflidten Monolog Horatio's erfett: 

Now cracks a noble heart? 

Good night, be blest, 

And flights of Angels sing thee to thy rest, 


While I remaine behind, to tell.a tale, 
That shall hereafter turn the hearers pale. 


Die beiden lebten Berje find eine handſchriftliche Inter⸗ 
polation des alten Correctors, den ich danach wirklich zuerft 
für einen handfeften Kegiffeur oder Theaterdirector hielt. Bei 
weiterm Blättern fand. ich eine Menge ähnlicher „Emendationen“, 
und bie Yortfegung dieſer Blütenlefe für mein Notizbudy über- 
zeugte mic, bald, daß die übertriebene Wichtigkeit, welche 


I Diefelben find größtentheile mitgetheilt in den von Collier ber 
außsgegebenen Memoirs of Edward Alleyn. 1841. 
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man den handſchriftlichen Aenderungen der Folio beigelegt, 
weſentlich ihren Grund habe in den räthſelhaften Umſtänden, 
unter denen ſie zuerſt ans Licht gezogen und dann wieder dem 
Lichte entzogen wurden. Un ſich haben die „Notes and emen- 
dations‘ Teinen andern Borzug als den, welden fie mit 
dem blinden Huhn im Sprichwort theilen. Sie bieten nirgends 
einen Anhaltspunft für die unbefangene Beurtheilung; man 
vermißt in ihrer Rebaction jedes Princip und fomit alle Con⸗ 
fequenz der Durdführung, felbft wenn man ſich gläubig ber 
Führung Collier's überlaflen wollte, der zulegt feine Anficht 
dahin ausgeſprochen hattel: der alte Corrector fei wahrſcheinlich 
ein Souffleur gewejen, der die Aenverungen nicht nad) ge= 
brudten ober gejchriebenen Duellen, fondern nad) dem lebendigen 
Worte der Schaufpieler gemaht wie er e8 auf ber Bühne 
hörte. — Dadurch ließe fih immer nur ein verhältnißmäßig 
Heiner Theil der Aenderungen erflären, während der größere 
Theil nad) wie vor räthfelhaft bliebe. Sicher gereichte es 
Collier felbft zum größten Nachtheile, daß alles, was er zur 
Aufklärung über feinen Fund vorbradhte, nur dienen Tonnte 
die Verwirrung zu vermehren, bis endli der Beweis geführt 
wurde, daß bie ganze Geſchichte auf einer Fälſchung beruhe. 
Ueber den Werth oder Unwerth des Materials, das diefer 
Fälfhung zu Grunde gelegen, find in Deutfchland die Ge— 
Iehrten immer noch nit einig. Man begreift leicht, daß Die 
jenigen, welche Collier’8 Enttedungen im guten Glauben an 
ihre Echtheit als etwas in der Shalefpenre-Fiteratur Epoche⸗ 
machendes begrüßt hatten, nicht fofort ihre Anfiht ändern 
fonnten. Hätten fie jelbft Einfiht in bie Folio und 


ı In feiner VBorrede zu den Seven Lectures on Shakspeare and 
Milton. By the late Mr. Coleridge. A List of all the Ms. Emen- 
dations in Mr. Collier's Folio, 1632; and an introductory preface 
by J. Payne Collier. London, 1856. 
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die Übrigen Documente gehabt, ftatt ihre Kunde nur aus 
Collier's wenig zuverläffigen Mittheilungen ſchöpfen zu müſſen, 
fo würden fie wahrfcheinlih auch von vornherein eine andere 
Stellung zu ihm eingenommen haben. 

Ein deutjcher Gelehrter fett feine eigene Gewiffenhaftigfeit 
auch bei andern voraus und entfchließt fih ſchwer zu ber An- 
nahme, daß ein wiſſenſchaftlich gebilveter Forſcher die Welt 
abfichtlich täufchen könne. Und doch bietet gerade das fonft fo 
wahrheitliebende England eine ganze Reihe folder Fälle. 
Daß die Geſchichte von der Perkins-Folio in dieſe Reihe 
gehört, kann heute wol feinem Zweifel mehr unterliegen. “Der 
lange darüber geführte Streit hat wenigftens das Gute gehabt, 
bag er viel verjährten Staub nicht blos aufrährte, fondern 
auch befeitigte, umd daß die neuern kritiſchen Ausgaben Schafe 
ſpeare's einen wirflihen Fortſchritt bezeichnen. 


XI. 
Schlußwort. 


Der in ven vorftehenden Blättern gemachte Verſuch, Shake⸗ 
ſpeare's Lebensgang nad den wenigen verbürgten Nachrichten, 
die wir darüber befigen, zu ſchildern und die jchöpferifche Eigen- 
art des Dichters nach feinen Werken zu veranjchaulichen, ent- 
ftand inmitten der Aufregungen, Wehen und Hoffnungen der 
kreißenden Zeit, welche, die Weiffagungen patriotifcher Seher 
erfüllend und unjere glühendſten Wünfche verwirklichenn, ung 
ein großes, mächtiges, einiges Deutſchland, das Rieſenkind 
dieſes Jahrhunderts, gebar. 

Jetzt, nach dem letten Durchlefen der Drudbogen, will e8 
mich faft bebünfen daß ich in ruhigern Tagen bei größerer 
Sammlung mandes anders geſchrieben, manchen Punkt ein- 
gehenver behandelt haben würde, als in biefer gebrängten Dar- 
ftellung geſchehen, in welcher ich mir firenge Sonderung des 
Weizens von der Spreu, Klarheit und Kürze zur vornehmften 
Pflicht machte. Doc darf ich behaupten, nichts Wefentliches 
übergangen zu haben, was innerhalb ver Grenzen meiner Aufs 
gabe lag und aus zuverläffigen Duellen gefhöpft werben 
fonnte. Meiner Phantafie die Zügel fchießen zu laflen und 
neue Dermuthungen und Hypotheſen aufzuftellen um bie Lücken 
unſers bürftigen Wiſſens über Shakeſpeare's Tebensgang aus- 
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zufüllen, wie andere vor mir gethan, fühlte ich mich nicht be- 
rufen. Es fallt mir dabei der Ausipruch eines unferer hervor— 
ragenbften Hiftorifer ein, der auf meine Bemerkung, daß wir 
über den größten englifhen Dichter am wenigften wüßten, er- 
wiberte: „Ich wollte wir müßten gar nichts über ihn; feine 
Werke würden nur um fo reiner auf uns wirken.“ Sicher 
ift, daß was wir über ihn wiffen in feinem erflärenden Zu- 
ſammenhange mit feiner Größe fteht und zum Berftänpnif 
feiner Dichtungen nichts beiträgt. In dieſes einzuführen hat 
bie beutjche Literatur mehr gethan als Die irgend eines andern 
Bolls ; die Würdigung auch nur ber hervorragendften Arbeiten 
auf biefem Gebiete würde ein eigenes Werk erfordern. Hier 
mußte ſchon des beſchränkten Raumes wegen Umgang bavon 
genommen werben. 

Die großen Ereigniffe des legten Jahres werben nicht ver: 
fehlen in ihren Nachwirkungen aud auf bie Shafefpenre- 
Studien einen heilſamen Einfluß zu üben, denn erft jetzt, 
nachben uns das Schwert eine fichere Heimat gewonnen und 
wir feften nationalen Boden unter unfern Füßen fühlen, nehmen 
wir den richtigen Standpunkt ein zur Beurtheilung eines Dich— 
ters, deſſen Größe durchaus in nationalen Boden wurzelt und 
beffen poetifher Auffhwung mit dem politifchen Aufſchwung 
feines Volks zufammenfiel. 


Meiningen, 12. Oltober 1871. 
Friedrich Bodenſtedi. 


Druck von F. A. BVrockhhaus in veipzig. 


